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JAHRGANG  i 8 o 6,  FÜNFTES  STÜCK. 

I. 

Das 

MERKWÜRDIGE 

aus  V e r f u che  n über  Electric  i tat, 

»OB 

Georg  Bernh.  Behrens, 

der  Math.  Candidat  im  Cchwed.  Pommern, 

# - * ■■  r 

— 

Erft  e Sammlung. 

Unter  einer  zahlreichen  Reihe  von  Verfuchen  über 
Electricität , welche  ich  gröfsten  Theils  fchon  im  Soin- 
f mer  )8o3  angeftellt,  und  bei  einiger  Mufse  im  Winter  - 
von  1804  auf  »8o5  wiederhohlt  habe,  fchienen  mir  meh- 
rere befouders  nützliche  Refultate  zu  gewähren.  Ich 
habe  daher  eine  Auswahl  getroffen,  und  füge  hier  die 
Befcbreibung  von  einem  Theile  derfelben  bei,  in  der. 
Hoffnung,  fie  werde  eines  Platzes  in  den  Annalen  der 
Phyfik  nicht  ganz  unwerth  feyn.  [Diele  Auswahl  ift 
Fchon  feit  dem  April  i8o5  in  meinen  Händen,  und  es 
bedarf  einer  Entfchuldigung  be\  dem  phyiikalifchen  Pu- 
blicum , dafs  ich  demfelben  durch  Zufall  diefe  interef- 
famen  und  wichtigen  Verfuche  fo  lange  vorenthaltenha- 
Annal.  d.  Phyfik.  ß.  »3,  St.  I.«  J.  i{}o6,  St?  5»  A 
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Fe,  G.J  Folgendes  iftderlnkudt  derfelbetf:  I.  Prüfung. 1 
der  Einwürfe,  die  man  gegen  Volta’s  Theorie  von 
feiner  eleetrifchen  Säule  gemacht  hat,  [und  Entdeckung 
einer  eleetrifchen  Säule  ohne  alle  Feuchtigkeit  und  oh- 
ne chemifchc  Wirkung«]  ^-c  , II.  Eigenthümliches  Ver- 
halten der  verßärkten  Elffctfichät  im  Innern  der  Lei- 
ter. — III.  Ungleiche  Befchaffenheit  electrifcher  Atmo- 
fphären.  — 3V.  Befchreibut;»  eities  InftnimenM,  wo- 
durch die  Waflerzerlegungahraft  der  vohaifeben  Säule 
yeineffen  wirj.  — V.  Befchreibiing  einfes  Elecrrome-, 
ters,  welches  zugleich  die  Art  der  Eiectricität  anzeigt. 
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V I. 

J^ie  electrifche  Polarität  der  Säule  Volta' s iß 
von  jeder  chemifchen  Veränderung , Welche  die  Be- 
ftandtheile  de rj eiben  erfuhren  » ganz  unabhängige 
und  gründet  {ich  einzig  auf  die  bekannte  Wirkung 
beider  verfchiedener  Metalle. 

i.  Apparat.  Ich  hoffte  durch  Verfuche  zufäl- 
lig vielleicht  einen  fefteu  und  nicht  feuchten  Kör- 
per zu  finden,  der  ficli,  zwifchen  zwei  verfcliiede- 
ne  Metalle  gebracht,  als  pafliver  Leiter  verhalten  - 
niöchte.  ln  diefer  Äbficih  prüfte  ich  befonders 
mehrere  Steine,  und  beobachtete  die  Vorlicht,  fie 
vorher  Ftark  zu  erwärmen.  Bei  diefer  Gelegenheit 
zeigte  fielt  der  warme  Feuerftein,  (Flintenftein ,) 
wirklich  als  paffiver  und  mäisig  guter  Leiter.  Lrn 
feiner  Leitnngsfähigkeit  zvrifchen  den  Metallen, 
Kupfer  und  Zink,  zu  Hülfe  zu  kommen,  rieb  ich 
die  eine  Seite  des  Steins  mit  Kupier,  die  andere 


/ 


Digitized  by  Google 


' t 3 3.  - ..  , 

aber  mit  Zink,  fo  dafs  von  beiden  entgegen  gefetz- 
ten Oberflächen,  jede  mit  einem 'Metalle  überzo- 
gen war.  Ich  legte  dann  auf  die  Kupferplatte  /C,  - 
(Taf.  I,  Fig.  g,)  weichte  mit  dem  Griffe K verfehn  war, 
dieZinkplatteZ;  auf  diefe  den  Stein  s,  mit  der  vef- 
zinkten  Seite  an  Z ; und  endlich  oben  eine  Kupfer- 
platte mit  dem  Griffe  C.  Das  Ganze  umwickelte 
ich  feft  mit  Seide,  und  liefs  dann  den  Apparat  auf 
einem  heifsenOfen  fo  lange  liegen,  bis  ich  überzeugt 
feyn  konnte,  da fs  alle  vielleicht  adhärirende  Feuch- 
tigkeit verflüchtigt  feyn  müffe, 

2.  Verfuch.  Ich  faffe  jetzt  das  Ende  C und  be- 
rühre n»it  dem  andern  Knpferende  K einen  Conden- 
falor  von  Kupfer,  welcher  dadurch  — E erhält. 

W iederbohle  ich  die  Berührung  des  Conde.nfators 
auf  eben  die  Art  einige  Mahl,  und  bringe  denDe<  Uei 
jedes  Mahl  an  ein  Electrometer , defien  Goldblätt- 
chen gut  iloiirt  find,  fo  zeigt  diefts  bald  ein  immer  1 
conftantes  Maximum  der  Divergenz,  welches  ich  = 
jj,®  ( — E)  fetzen  will.  Kehre  ich  nun  den  Ap- 
.parat  um  und  berühre  denfeJben  Comienfutor  mit 
.dem  Ende  C , fo  ift  das  eben  fo  bewirkte  Maximum 
4er  Divergenz  = a 0 ( -f  E ). 

3.  ln  diefem  Verfuche  find  beide  Platten  C und 
Z durch  den  Stein  leitend  verbunden , und  der  Er- 
folg zeigt»  dafs  durch  diefe  ihre  mittelbare  Be- 
rührung die  electromotorifcbe  Kraft  des  Platten- 
paars K , Z nicht  gehindert  wird. 

4.  Eerfuch.  An  die  Kupferplatte  C ift  noch  ei- 
ne Zinkplatte  gebunden,  und  der  Apparat  ilt  von 

A a ..  ' 
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neuem  erwärmt.  Berühre  ich  .jetzt  denfelben  Con- 
denTator,  wie  vorhin,  mit  dem  Ende  K,  fo  izeigt 
ßch  das  Maximum  der  Divergenz  = a«°  ( — E). 
Eben  fo  erhalte  ich  daffelbeMaximum  = 2a°(-f-£'), 
wenn  mit  dem  Zinkende  des  Apparats  ein  auf  den 
Condenfator  gelegter  feuchter  Leiter  berührt  wird. 

5.  Beide  Plattenpaare,  durch  den  ftark  erwärm- 
ten und  daher  völlig  trockenen  Stein  verbunden,  - 
äufsern  alfo  die  doppelt  fo  ftarke  electrifche  Polari- 
tät, als  das  einzelne  Paar.  Dadurch  war  bewie- 
fen,  dafs  eine  electrifclie  Säule  ohne  Feuchtigkeit 
möglich  fej.  — Um  mich  noch  directer  hiervon  zu 
überzeugen , unterfuchte  ich  viele  andere  Körper, 
in  der  Hoffnung,  einen  gefchicktern  und  beffern 
Leiter  zu  finden,  als  der  Stein  war.  Allein,  der 
Zufall  mag  nicht  gefucht,  er  will  nur  benutzt  feyn. 
Schon  werfe  ich  unmuthig  eine  Ladung  Steine,. 
Holz  u.  f.  w.  zum  Fenfter  hinaus,  — als  mir  das 
Ungefähr  ein  Blatt  Goldpapier  in  die  Hand  bringt. 
Diefes  verhielt  fich,  fo  zwifcjien  die  Plattenpaare 
gebracht,  dafs  die  vergoldete  Seite  an  die  Kupfer- 
platten gelegt  war,  gut;  und  noch  beffer,  als  ich 
es,  um  die  Leitungsfähigkeit  deffelben  zu  vermeh- 
ren, in  .eine  fchvvache  Salzauflöfung  getaucht  und 
(es  verftehtfich)  durchaus  wieder  getrocknet  hatte. 

6.  Verfuch.  Es  wurde  eine  Säule  aus  ßo  Schich- 
tungen Zink,  Kupfer,  Goldpapier , errichtet.  Das 
Papier  war,  auf  die  erwähnte  Art,  mit  ein  wenig 
Salz  verfetzt,  und  die  Platten  waren  nicht  nur  gut 
gereinigt,  fondern  auch  neu  gefeilt,  fo  dafs  fie  me- 
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talUfchen  Glanz  zeigten.  Die  Refultate  meid  er  Un- 
terfuchungen  über  diefe  Säule  find  folgende : 

a.  DieEnden  der  Säule  zeigten  entgegen  gefetzte, 
electrifche  Pole  in  derfelben  Ordnung,  wie  fie  der 
Säule  Volta’s,  wenn  feuchte  Leiter  an  die  Stelle 

• . t 

des  Papiers  gefetzt  werden,  zukommen.  • 

I • * • i 

’b.  Die  electrifche  Spannung  der  Pole  war  fo 
wohl  bei  der  ifolirten  Säule , als  auch  dann,  wenn 
der  eine  Pol  ableitend  berührt  wurde,  gleichet 
Spannung ‘einer  voltaifchen  Säule  K,  Z , FL,  von 
einer  gleichen  Zahl  Plattenpaare  und  unter  übri- 
gens gleichen  Umftgnden, 

c.  War  an  einen  Pol  ein  Goldblättchen  gebracht, 
fo  zog  der  Draht  des  andern  Pols  diefes  in  einiger 
Entfernung  an. 

d.  Hatte  ich  mit  dem  einen  Pole  einen  Conden-  » 

* f 

fator  verbunden,  während  ich  den  andern  ableitend 
berührte,  ft»  wurde  der  Condenfator  zwar  eben  fo 
ftark  wie  durch  die  gleiche  voltaifdhe  Säule  ge- 
laden, aber  nicht.  Wie  durch  diefe  nach  einer  au-  , 
genblicklichen , fondern  erft  nach  einer  mehrere 
Secunden  dauernden  Berührung.  *) 

*)  Faft  diefelbe  Erfahrung  machte  Biot,  vielleicht 
fchon  früher,  bei  ähnlichen  Verfuchen  über  eine 
• Säule  mit  gefchmolzenem  Salpeter,  (^  Annalen,  XV, 

97. ) Sollten  wir  diefe  Verfuche  ausführlicher  er- 
fahren, fo  werden  wahrfcheinlich  untre  Reful- 
täte  fich  gegenfeitig  beftätigen,  . Doch  fürchte 
iqh,  dafs  der  in  bygrpfkopifcher  Hinficht  febr  de- 
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<t.  Die  Säule  gab  keine  Funken,  fie  liefs  aber 

auch  den  Schlag  einer  FJafche  nicht  durch. 

f.  Die  Säule  bewirkte  unter  den  günftigften 
Umftänden  nicht  die  geringfte  Wafferzerlegung, 
nicht  die  fchwächfte  Senfation,  nicht  die  kJeinfte 
Veränderung  der  Pflanzenfarbe;  kurz,  fie  zeigte 
keine  Spur  irgend  einer  der  fo  genannten  galvani'- 
fihen  Erfcheinungen.*)  > > 

Lfeber  drei  Monate  liefs  ich  diefe  Säule,  gröfs- 
tenTheijs  mit  gefchloffener  Kette,  ftehen.  Während 
diefer  ganzen  Zeit  hatten  die  Platten  ihren  anfängli- 
chen metallifchen  Glanz  auch  nicht  im  geringftea 
verloren,  und  die  Säule  zeigt  die  erwähnten  Er- 
fcheinungen jetzt  noch  unverändert,  gerade  fo,  als 
vor  drei  Monaten. 

7 Verfuch.  Diefelben  Pa pierfch eiben  wurden 
zwilchen  die  Berührungsflächen  der  Metalle  einer 
wirkfamen  voltaifchen  Säule  aus  ßo  Paar  K,  Z, 
FL  gebracht,  fo  daCs  wieder  überall  die  vergol- 
dete Seite  des  Papiers  an  den  Kupferplätten  lag, 
und  fich  die  Metalle  in  keinem  Punkte  unmittelbar 
berührten.  Der  Erfolg  war  diefer : die  Säule  zeig- 
te nicht  die  geringfte  ei ectrifche  Polarität,  und  war 
✓ > 

und  blieb  in  jeder  Rückficht  ohne  alle  Wirkung.  — 

likate  Salpeter  den  gleich  folgenden  Fun  deinen- 
• talverfuch  nicht  geftattet  haben  möchte.  B. 

*)  Diefelben  Erfcheinungen  werden  auch  durch  eine 
Papierfcheibe , welche  in  die  Kette  einer  wirkfa- 
men  Säule  gebracht  wird,  verhindert.  ' B. 
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So  bald  aber  nur  einige  Papierfcheifcen  'weggen  om- 

men  wurden,  äufsertendi»  Pole  fogleicb  electrifche 
Spannung,  und  zwar , iwie  es  fehlen;  iin  Verhält- 
niffe  der  Zahl  von  Plattenpaaren,  die  dadurch  in 
unmittelbare  Berührunggebracht  waren. 

8.  Diefe  Verfuche  werden  fich  überall  beftäti* 
gen,  da  fie,  mit  rnöglichfter  Sorgfalt  und  Vorficht, 
wiederhohlt  angcftellt  find,  und  fich  aufserdem  bei 

. • , -.«•«  , . , t , 

tnehrern,  hier  nicht  erwähnten  Abänderungen  be- 
Währt  gezeigt  haben.  -Ich  hatte  mich  dadurch  über- 
«eugt,  dafs  Volta’s' Gefetz:  „die  eleetromoto- 

v 

J„rifche  Kraft  feiner  Säule  fey  auf  die  gegenfeitige 
„Berührung  zweier  verfchiedener  Leiter  gegriin- 
„rlet,  und  werde,  vefmitteJft  der  Leitung  eines 
„dritten  Heterogens,  welches  mehrere  Paare  der- 
selben Ordnung  verbindet,  zur  mehrfachen  Ver- 
stärkung gebracht,“  — über  alle  Einwendun- 
gen erhaben  ift.  — Dort,  wo  alle  Feuchtigkeit 
vermieden  ift  und  nicht  die  geringfte  Oxydirung 
erfolgt,  zeigen  die  Enden  der' Säule  diefelbe  electri-  1 
fche  Spannung,  als  fie  bei  übrigens  gleichen  Um- 
ftänden  äufsern,  wenn  die  Oxydirung  vor  fich 
gebt.  Hier,  wo  der  Oxydation  eben  fo  Raum  ge- 
geben ift,  wo  aber  die  Paare,  obgleieh  leitend  ver- 
bunden, nicht  in  gegen  feitiger  Berührung  find,  ift 
jede  Kraft  der  Säule  getödtet. 

Die  Natur  wird  aber  zur  Erreichung  ihrer  Zwe- 
cke keine  überflüffige  Mittel  benutzen.  Die  che- 
mifchen  Veränderungen  in  Volta’s  Säule,  fo  wie 
überhaupt  in  den  übrigen  ähnlichen  Apparaten, 
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Rönnen  daher  als  zufällige  Erfcheinungen  nicÄr  an- 
gefehn  werden,  und  dürfen,  als  gleichgültige  Uro- 
ftände,  nicht  in  Vergeffenbeit  gerathen  j : — ..möchte 
es  gleich  den  Nachkommen  Vorbehalten  feyn,  (liefe 
verfteckten  Züge  richtig  ztrzeichnen. 


- « >• 1 ••  .•  ' r '■  ,i ■' 

II.  • 

, • <.  ■*  * 

Die  Electricität  dringt  nicht’ in  das  I/tnere  der 
Leiter , J andern  zeigt  fich  einzig  auf  der  Oberßüche 
wirkfam}  ausgenommen  die  iferf türkte  Electricität, 
Welche  durch  die  innere  Muffe  der  gefphlof feilen 
Kette  ftrömt  und  in  beweglichen  Theilen  derfelben 
electrifche  Bewegung  veranlafst. 

„ 9.  Apparat.  Die  Fig.  5 ift  ein  Durchfchnitt  die- 
fes  Apparats,  in  natürlicher  Gröfse  gezeichnet.  Bei- 
de Enden  einer  Glasröhre  find  durch  zwei  Korke 
ab  und  ce  wafferdicht  verfchloffen.  Durch  den  un- 
tern Kork  ift  ein  abgerundeter  Draht  d gebracht, 
mit  dem  eine  Bleikugel  /»  vereinigt  wurde,  um  da- 
mit das  Ganze  in  Waffer  verfenken  zu  können.  Der 
obere  Kork  ift  mit  einer  Nadel  durchftochen,  de- 
ren untere  feine  und  umgebogene  Spitze  h einen  \111 
breiten,  oben  durchbohrten  und  leicht  beweglichen 
Stanniolftreifen  gh  trägt.  Der  Apparat  ift  an  zwei 
feidenen  Faden  ak  und  bl  fo  geneigt  aufgehängt, 
dafs  der  Stanniol  i bis  von  d entfernt  bleibt. 
Rings  an  der  innern  Glasfläche  über  dem  untern 
Korke  ift  ungefähr  bis  mm  Stanniol  geklebt,  der  mit 
i in  Verbindung  iteht,  und  diefer  letztere  kann 
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durch  einen  Draht  eo  mit  der  Etde.ip-  ableitend«  , 
Berührung  gebracht  werden.  , • 

10.  Wird  nun  ;dfijn  Kopfe  der  Nadel  eines-gerie- 

bene  Siegellackftange  oder  ein  anderer  fc^w.ach  eie- 
Clrifcher  Körper  genähert,  fo  findet  zwifchpn  g unt| 
d fogleich  Anziehung  Statt ; ein  Bewejs  .der  hinläng- 
lichen Beweglichkeit,. d*&  Stanniols.  • .<  . , 

11.  Verfuch.  Der  Apparat  wurde  bis  über  den 
Obern Korki  ungefähr  bis  »n,  in  ein  Glas  rnit  VVaffef 
verfenkt^.und  der  Draht  eo  mit  der  Erde  leitenid 
verbunden.  Die  geriebene  Siegellackftarjge,  jetzt 
dem  Kopfe  des  Apparats  gepähert,  veranlafste  nicht 
die  geringfte  Bewegung  des, Stanniols.  Ich  liefs  hier- 
auf auf  einen  mit  der  NjaJel  verbundenen. Starken 
Draht  2°  lange  Funken  fchlagen ; aber  der  Stqnpio) 
rührte  fich  nicht,  auch  nicht,  wenn  alles  ifolirt 

' r * • * . . 

war.  — Der  Erfolg  blieb  derfelbe,  wenn,  der  Ap- 
parat in  irgend  eine  andere  durchfichtige  Flüffigkeit; 
in  Salzwaffer,  in  verdünnte  Säure,  in  flüffiges  Kali, 
u.  a. , verfenkt  war.  „ : ^ 

12.  Verfuch.  Durch  den  Kopf  des  Apparats, 
den  man  fich  wieder  in  Waffer  getaucht  denke,  wur- 
de,eine  lejdner  Flafche  losgefchlagen , deren  äufse- 
re  Belegung  mit  dein  Drahte  eo  verbunden  war. 
Zwifcben  g und  d zeigte  fich  jetzt  ein  lebhafter  Fun- 
ke, und  der  Stanniol  gerieth  in  einige  Schwingung; 
diefe  wechfelte  aber  fo  fchnell,  dals  es  nicht  be- 
merkt werden  konnte,  ob  Anziehen  oder  Abftofsen 
der  erfte  Grund  derfelben  war.  Die  Stärke  der 
Schwingung  hing  von  der  Ladung  der  Flafche  ab; 
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War  dfef«‘fcb wach,  fo  verhielt  cTfer  Stanniol  lieh  oft 
ganz  ruhig,  obgleich  der  Funke  immer  erfchien.  • 

r 

13*  Die  Erfcheinttng  diefes  Funkens  überrafch- 
fe  mich  nicht  wenig;  auch  bleibt  fie  in  der  Thal 
auffallend,  da  der  Electrifcität  durch  das  'Waffet 
Tt.wifebetv  eo  und  der  Nadel  ein  beffer  leitender  Weg 
dargeboten  fcheint,  als  fie- ihn  Tn  der  Luft  zwifcheft 
und  d findet.  Der  Grund  des  Phänomens' läfst 
lieh  aber  nur  in  einer  nicht  minder  guten  Leitung 
tler  verftärkten  FJeetricitirt  durch  die  Luft,  (in  deA 
-Grenzender  Schlagweife,)  als  durch  die  Maffe  deS 
WälTers  finden.  Daher  war  es  mir  :wähtfchein- 
lich , dafs  der  Funke  wegtdeiben  würde,  wenn  def 
Apparat  in  andere  Plüfffigkeiten,  welche  beffer  als 
das  VVäffer  leiten,  getaucht  werde,  und  die  Erfah- 
rung beftätigte  diefes.  'HättiHeh  nämüch  den  Ap- 

r v ; _ ” . 

pai'at  ki  Salzwaffer  öderem  verdünnte  Säure  ver- 
denkt, fo  zeigte  Geh  weder  der  Fnrike,  noch  rührte 
der  Stanniol  lieh  Tm  geringfteti.  Wählte  Ich  aber 
ftatt  diefer  Flüfßgkeiten  fliiffiges  Kali , fo  war  tler 
Erfolg  derfeibe,  wie  beim  reinen  Waffer.  *) 

I $.  lVerfueh.  1 Der  Apparat  bängt  frei  in  det* 

1 r 1 * f 

Xu  ft  und  die  Nadel  fteht,  durch  einen  ableitenden 

Draht,  mit  der  Erde  in  Verbindung.  'Eine  Flafche 
* . , ..  1 • \ 

*)  Offenbar  hängt  die  Erfcheinung  des  Funkens  zwar 
von  der  fchlechten  Leitung  der  Flüffigkeit  ab,  aber 
das  Phänomen  bleibt  doch  noch  paradox,  da  es 
ausgemachte  Thatfaehe  ift,  dafs  das  Waffer  die  Eie- 
Ctricität  um  fehr  vieles  beffer  leitet,  äls  die  Luft. 
Noch  ungenannte  Kräfte  fcheinen  liier  im  Spiele 

l 

I 
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wir  ff,  wie  letzten  Verfncbe,  dufrcli  den  Apparat 

JosgefchJageo-.  Der  Funke  erfolgt,  wie  iiatürlicfe. 

Der  Stanniol  wird  alle  Mahl  in  diefelbe,  abqr  bei 
gleicher  Ladung  der  Flafche  doch  irt  beträchtlich 
ftarUere  Bewegung  gefetzt.  Bei  genauer  Äufmerk- 
famkeit  zeigte  es  (ich  jetzt,  daffs  eine  Anziehung 
zwilchen  g und  d die  erfte  Veranlaffung  zur  Bewe- 
gung war.  — Die  ftärkere  Schwingung  des- 'Stan- 
niols in  diefem  Verfuche  zeigt,  dafs  der  Funke  ftn 
i vorigen  nur  durch  einen  Thefl  der  übergCgähgenen 
Electrii-rtät  bewirkt,  und  dafs 'ein  anderer  Tüefl 
durch  das  Waffer  geleitet  worden  fey.1-  " •rtl 

15.  Sobald  mir  das  von  Coulomb  efttdfeckt« 

Cefetz:  die  Electricität  eines  Leiters  fey  *iut  auf 
deffen  Oberfläche  verbreitet,  *)  bekannt  vfcurde, 
projectirte  ich  die  eben  erzählten  Verlache»'  hm 
mich  durch  eigne  Erfahrung  zu  Überzeugen;  Sie 
beftätigen  das  Gefetz  auffallend,  und ’bewteiftfr  zu- 
gleich die  erwähnte  Einfchränkung  deffelbeft : tlaik 
die  verftärkte  Electricität  durch  das  Innere  der 'Det- 
ter dringt,  und  die  Theile  derfelben  in  Bewegung 

fetzt.  4 — , Dadurch  ift  Zugleich  der  erfte  Grund  des 

.•  . • v 

-zu  feyn,  und  wir  müffen  für  jetzt  geRebeh,  'dafs  es 
noch  zu  früh  iß,  auf  eine  Erklärung  zu  Senken. 

Auf  jeden  Fall  fcheint  ei  nöthig,  electrirche  Lei- 
tungsfähigkeit der  Körper,  und  ihr •Vermögen' di* 
verftärkte  Electricität  zu  leiten,  nicht  zu  vriv/ecb* 
fein.  t i\ 

* ) L i b e ’ s Phy fik , überfetzt  von  D r o yf  0 n . Th.  |» 

* 294*  _ • iC 
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«igenthümlichen  Gefühls*.  welches  die  verftärkte 
Electricität , wenn  fie  durch  organifche  Körper  ge- 
leitet wird,  in  diefen  bewirkt,  oh  ne' Weiteres  er- 
klärt. Aucfy  felbft  die  Urfäche  der  Muskelcontra- 
ctionj  .worin  jenes  .Qeffthl  gegründet  ift,  verräth 
.der  Verfuch  .durch  die  Schwingung  des  beweglichen 
.Th^ils  im  Innern  des  Leiters  nicht  undeutlich. 
Denn  das  Organ  befteht  aus  feften  und  flöffigen 
Theilen,  wovon  die  beffer  leitenden  einen  gleich 
ichnejden  Wechfcl  der  Anziehung  und  der  Entfer- 
nung erfahren  ^er«|en,  . 

16.  Die  Abweichung  der  verftärkten  Electrici- 
4at  vom,,  gewöhnlicher*  Wege  der  Leitung  erkläre 
jch,jjji*  auf  folgende,  .^rt : Die  Stärke  des  electri- 
fchen  Wirkungskreifes  eines , frei  (in  der  Luft) 
ifolirten  und  electrifirten  Körpers  A fteht  im  gera- 
den Verhältniffe  rpit  dem  Grade  oder  der  Quantität 
feine*  freien  Electricität.  Erhält  ein  Leiter  B von 
A einen  Funken,  fo  ift  die  natürliche  Electricität 

- ’ , ‘ 1 1 • ) '•  v*f  * ' • 

von  B,  wrährend  beide  einander  progreffiv  bis  zur 
Schlagweite  genähert  wurden,  durch  den  Wirkungs- 
kreis von  A verhältnifsmäfsig  vertheilt,  und  die 
Leitung  auf  oder  über  jß.ift  allmählig  fchon  vor 
dem  Funken  gefchehn.  Diefes  Verhältnifs  des  ele- 

ctrifchen  Wirkungskreifes  eines  Körpers  zu  feiner 

/ 

freien  Electricität  ift  aber,  bei  der  ifolirten  Bele- 
gung der  Flafche  (und  der  ähnlichen  Apparate) 
nach  ihrer  Capacität  gröfser.  Die  innere  Belegung 
der  Flafche  nämlich,  (der  Knopf,)  hat  einen  viel  ge- 
ringem Wirkungskreis,  als  fie  zeigen  würde,  wenn 
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fie,  bei  demfelben  Grade  von  Electricität,  freiifo- 
lirt  wäre.  Wird  nun  dem  Knopfe  der  innern  Bele- 
gung die  Kette  der  äufsern  bis  zur  Schlagweibe  get- 
nähert,  fo  erhält  diefe  Kette,  mit  der  Nähe  pro- 
greffiv,  electrifche  Polarität  im  Verhältniffe  der  ver- 
theilendeil  Kraft  des  Wirkungskreifes  vom  Knöpfet 
Der  Funke,  durch  diefe  vorläufige  Polarität  bewirkt« 
terbindet  beide  Belegungen  leitend.  In  dem  Mo- 
mente wird  eine  weit  ftärkere  Polarität  der  Kette 
nothwendig,  denn  alle  Electricität  beider  Belegun- 
gen macht  den  Uebergang  mit  Blitzesfchnelle,  und 

% 

die  .innern  Theile  där  Kette  müffen  diefe  in  ihrer 
Art  einzige  Bewegung  nicht  weniger  erfahren,  als  v 
die  Theile  der  Oberfläche. 

17.  Die  durch  Volta’s  und  van  Marum’s 
Verfuche  bewiefene  Aehnlichkeit  der  Electricität 
der  Säule  mit  der  verftärkten  Electricität  zeigt  fleh 
alfo  auch  in  Rückficht  der  Leitung  bewährt.  Denn 
die  Wafferzerlegung  und  andere  Phänomene  bewei- 
fen  zur  Genüge,  dafs  diefe,  wie  jene,  durcK  die 
’ innere  Maffe  der  Conductoren  geleitet  wird. 


III. 

\ t 

Die  clectrifchen  Atmofphären  erhalten  ihre  Eie • 

etricität  durch  Vertheilung , aus  genommen  -die  At* 
mofphäre  an  der  ( durch  Reiben  oder  durch  eine 
Spitze)  - electrißrten  Seite  eines  Nichtleiters,  wcU 
ehe  abjolut-electrijbh  ift- 
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lg.  Apparat.  Um  das  eine  Ende  eines  Stäb- 
chens  von  hartem  Holze  i ft  ein  \h  breiter  lederner 
Kiemen  geleimt,  fo  dafs  diefes  umwundene  Eride  in 
eine  4y//  weite  und  lange  Glasröhre,  wie  der  Kol- 
ben in  diePumpe,  gedrängt  gefchoben  werden  kann. 
Pas  untere  Ende  diefer  Glaspumpe  ift  in  eine  ftum- 
pfe  Spitze  ausgezogen , deren  kleine  Oeffnung  un- 
gefähr iin  Durchmeffer  hat.  Der  lederne  Kol- 
ben, fo  wie  das  ganze  hölzerne  Stäbchen,  find  mit 
einem  Amalgama  eingeriebdn. 

/ 

19.  Ferfuch.  Ich  reibe  die  innere  Fläche  der 
Röhre  durch  den  Kolben,  faffe  jene  dann  bei  dem 
der  kleinen  Oeffnung  entgegen  gefetzten  Ende, 
und  Jaffe  die  beim  Niederftofsea  des  Kolbens  ans- 
fitfötnj^nde  Luft  gegen  die  Spitze  eines  empfindli- 
chen Elektrometers  fahren.  Durch  diefen  einzigen 
Luftzug  erhält  das  Inftrirment  bemerkbare  + E. 
Nach  mehrern  Zügen  wird  das  Goldblättchen  an 
den  entladenden  Draht  geftofsen , und  fo  unaufhör- 
lich, fo  lange  das  Pumpen  dauert. 

ao.  Ferfuch.  Die  kleine  Oeffnung  der  Pumpe 
ift  mit  ein  wenig  Wachs  verfchlolfen.  — Das  Ele- 
ctrometer  erhält  jetzt  beim  ftärkften  Pumpen  kei- 
ne Electriicität.  Auch  zeigt  fich  davon  keine  Spur, 
wenn  ich  die  äufsere  Oberfläche  der  Pumpe,  wäh- 
rend diefe  mit  dem  Kolben  geriehen  wird,  gegen 
eine  mit  dem  Condenfator  verbundene  Spitze  oder 
Klamme  halte.  So  bald  die  Pumpe  aber  wieder  ge- 
öffnet ift,  und  diu  Luft  aus  derselben  durch  die 
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Flamme  frrömf , reichen  einige  Züge  hin,  deö  Coo> 
deufator  bedeutend  zu  laden.  > 

ax-.  Die  Oberfläche  der  Pumpe  zeigt  - — /T,  wenn 
der  Kolben  niedergeftofseo  ift,  dagegen  aber  -f-  E\ 
wenn  felbiger  zurück  gezogen  wird.  . Daraus  er- 
klärt es  fich,  dafs  das  Electrometer  durdb . die  äu« 
fsere  Fläche  der  verfchloffenen  Pumpe  keine  wirk- 
liche Divergenz  erhält.  Doch  bewirkte  diefe  ab- 
wecbfeinde  Electricität  in  allen  Verfuchen  eine  im*, 
merwährende  fchwingende  Bewegung  des  Gold- 
blättchens. 

22.  Der  Erfolg  diefer  Verfuche  fcheint  mir 

• a f \ 

mit  der  Meinung:  dafs  die  eiectrifche  Atraofphäre 
Luft  fey , nicht  durch  Uebergang,  fondern  durch 
Vertheilung  electrilirt,  *)  nicht  vereinbar.  — Wäh- 
rend nämlich  der  Kolben  in  die  Pumpe  gefchoben 
wird,  bindet  er  die  durch  vorher  gegangenes  Rei- 
ben erzeugte  -f-  E der  Innern  Fläche  der  Pumpe, 
auf  welche  er,  gerade  wie  eine  Belegung,  wirkt.  (2t.) 
Wäre  die  natürliche  Electricität  der  in  der  Pum- 
pe befindlichen  Luft  nur  vertheilt,  fo  müfste  diefe 
Luft,  da  die  vertheilende  Kraft,  während  fie  ausge-. 
trieben  wird,  aufhört,  in  ihren  natürlichen  Zuftand 
zurück  treten,  und  dasEiectromeler  könnte  dadurch 
keine  Divergenz  erhalten. 

23.  Verfuch.  Reiht  man  eine  Glasfcheihe  am 
einer  Seite,  oder  electrifirt  diele  vermittelft  einer 
Spitze,  fo  hat  die  Atmofpbäre  an  diefer  Seite  be-- 

*)  Erxdeben’s  Phyf.,  Auf]. 5,  S.5io,  §. 549,  c,  B,  . * 
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kanntHch  Belegt  man  jetzt  die  entgegen  ge- 

fetzte nicht  geriebene  Seite,  fo  bleibt  die  Electrici-> 
tät  der  Atmofphäre  der  geriebenen  Seite  diefelbe. 
Bringt  inan  dagegen  die  Belegung  auf  diefe  Seite,  fo 
zeigt  die  Atmofphäre  der  andern  nicht -geriebenen' 
Seite,  welche  vorher  -f*  E äufserte,  jetzt  — E. 

24*  Verjuch.  Hält  man  die  geriebene  Seite  ei- 
ner Scheibe  gegen  eine  Lichtilamme,  fp  wird  die 
Atinofphäre  an  diefer  Seite  dadurch  gefchwächt,  re- 
producirt  Geh  aber,  wenn  die  Flamme  zurück  ge- 
zogen ift,  bald,  und  behält  diefelbe  -j-  E.  Wenn 
man  dagegen  die  Flamme  an  der  nicht -gerie.benen 
Seite  hin  und  wieder  bewegt,  fo  ift  im  erften  Au- 
genblicke die  electrifche  Atmofphäre  verfchwunden, 
nach  und  nach  aber  trit*t  ße  wieder  hervor,  und 
zwar  mit  der  entgegegen  gefetzten  — E. 

25-  Diefe  Verfuche  zeigen  fehr  deutlich,  dafs 
di*  Atmofphäre  an  der  electrißrten  Seite  des  Glafes 
fich  ganz  anders  verhält,  als  die  durch  Verthei- 
lung  electrifirte  Atmofphäre.  — Um  auch  zu  er- 
fahren, welchen  Einflufs  das  Reibezeug  auf  die  At- 
znofphäre  haben  [möchte,  unternahm  ich  noch  den 
folgenden  Verfuch. 

26.  Verfuch.  Jch  befeftigte  an  die  Kolbenftan- 

* 

ge  der  erwähnten  Pumpe  einen  lackirten  gläfernen- 
Griff,  und  wiederhohlte  dann  den  Verfuch  20.  Die 
äufsere'  Oberfläche  der  Pumpe  zeigte  jetzt  immer 
+ E.  Der  Condenfator  mit  der  Flamme  erhielt 
zwar  auch,  doch  nur  in  einem  geringen  Grade, 
4~  E ; allein  es  war  völlig  gleichgültig,  ob  die  Pum-  : 
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pe  offen,  oder  ob  die  kleine  Oeffnung  derfelben 
mit  Wachs  verfchloffen  war-  Daher  konnte  nicht 
die  ausftrömende  Luft,  fondern  nur  die  äufsere 
Oberfläche  der  Pumpe  diefe  geringe  -}-  £ veran- 
lafst  haben.  — Es  fcheint  daher,  dafs  die  gerie- 
bene Oberfläche  des  Glafes  aus  der  Luft  Electricität 
an  ßch  ziehe,  welche  dem  Glafe  nach  wiederhol- 
tem Reiben  durch  das'nicht-ifolirte  Reibezeug  wie- 

* i 

der  entriffen  und  in  die  Erde  geführt  wird,  und 
da fs  dadurch  die  umgebende  Luft  abfoiut  • eiectrifch  A 
werde. 


IV. 

Befchreibung  meines  Electro  - Dynamimeters , *) 
eines  Inftruments , Womit  die  W aff  er  zerleg  ungs- 
kraft  der  Säule  Volta' s gemeffen  wird , und  ei- 
nes vorläufigen  Verfuchs  mit  demfelben. 

27.  Die  erfte  Figur  auf  Taf.  I ift  ein  Aufrifs, 
Fig.  2 ein  verticaler,  und  Fig.  3 ein  horizontaler 
Durchfchnitt  des  Inftruments,'  nach  dem  Maafsfe 
Fig.  9,  (oder  | des  wahren  Längenmaäfses,)  ge- 
zeichnet. 

1 . « \ • 

28-  Mit  der  calibrirten  Röhre  abc%  (Fig.  x ,) 
von  0,2°'  Durchmeffer,  welche  bei  b in  einen  rech- 

*)  Das  Vermögen  der  Electricität,  das  Waffer  auf- 
zulöfen,  iß  unftreitig  eine  Kraft;  theils  daher  der 
|?ame  , theils,.  weil  einige  mit  diefem  Inßrumente 
gemachte  VerfuchS  neue  Gründe  zur  Electro- Dy- 
namik gewähren.  'B. 

Annal.  d.Phyük.  15.  aj.  S;.  i.  J,i8oC.  Sr.J.  B 
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ten  Winkel  gebogen  worden,  ift  die  weitere  Röh- 
re ce  im  Durchmeffer,  mit  dem  Gefäfse  ef 

zufammen  ‘gefchmelzt.  Diefes  Gefäfs  ift  oben  co- 
nifch  ausgezogen,  und  auf  daffelbe  der  eben  fo  aus- 
gehöblte  luftdichte  Hahn  bf  gekittet,  welchen  Fig.7 
im  Durchfchnitte  der  Naturgröße  vorftellt.  • Durch 
die  Röhre  g«,  mit  der  gekrümmten  im  Olafe 
dicken  Spitze  nr  o,  ift  der  Meffingdraht  gn  gefcho- 
ben,  welcher  in  einer  Spalte  einen  feinen  Golddraht 
ntom  trägt,  der  durch  die  Spitze  geht,  aus  der* 
felben  ungefähr  hervor  ragt,  und  in  einer  mit 
der  Spitze  parallelen  Richtung  om  rückwärts  gebo- 
gen ift.  Das  Ende  or  diefer  Glasfpitze  ift  vergoldet, 
und  das  Gold  ift  durch  die  Kette  hr  mit  dem  Drahte 
h leitend  verbunden.  In  einer  durch  das  Gefäfs  ef 
gebohrten  Oeffüung  ift  diefe  vergoldet*  Spitze  waf- 
ferdicht  fo  befeftigt,  dafs  der  ganze  Draht  om  Geh 
in  dem  Gefäfse  befindet.  *) 

*)  Die  Drähte  können  zwar  nach  Willkühr  ange- 
bracht feyn,  doch  ift  es  notliwendig,  dafs  beide 
unter  Geh  durch  d?s  Waffer  im  Glafe  Ay  deETen 
nachher  erwähnt  wird,  nicht  leitend  verbunden 
find.  Eine  leichte  Methode,  eine  dünne  Glasröh- 
re zu  vergolden,  ift  folgende:  Die  Röhre  wird  ' 
feucht  gemacht,  auf  eine  Seitenlinie  eines  Gold- 
blatts gedrückt  und  in  daffelbe  gewickelt.  Dann 
hält  man  fie,  mit  dem  Golde,  ganz  nahe  über  die 
. fcharfe  Spitze  einer  Flamme  fo  lange,  bis  das  Gold 
Geh- wie  polirt  angelegt  hat.  Einige  Wiederhoh- 
lungen diefes  Verfahrens  find  zu  .einer  guten  Ver- 
goldung nütliig.  . 
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29.  An  beide  Enden  des  Bretes  CD,  von  Birn- 
baum, find  die  Bretchen  a und  b , (Fig  3,)  geleimt 
und  in  diefe  ift  der  Hahn  bf  mit  der  Rühre  ab  fo 
tingelaffen,  dafs  letztere  von  dem  Brete  CD  unge- 
fähr 1>U  entfernt  bleibt.  Neben  der  Röhre  ab  ift 
auf  das  Bret  die  Scale  I,  a,  u.  f.  w.,  gezeichnet; 
ein  Maafsftab,  welcher  10  gleiche  Theile  oder  Zol- 
le bat.  Jeder  Zoll  ift  in  Linien  oder  Zehntel,  wie 
beim  Maafsftabe  gewöhnlich,  getheilt.  Die  Abthei- 
lungen, welche  die  Fig.  1 zeigt,  find  auf  dem  Brete 
mitTufche,  die  übrigen  Theilungslinien  aber  ver- 
mittelft  eines  feinen  Stiftes  gezogen. 

30.  Auf  dem  horizontalen  kreisförmigen  Brete 
GH  fteht  die  fenkrechte  Säule  EF,  auf  welcher  der 
hohle  Klotz  K verfchiebbar  ift,  der  aber  durch  die 
hölzerne  Schraube  5 in  beliebiger  Höhe  gehalten 
wird.  Diefer  Klotz  trägt,  vermittelft  einer  ei  fer- 
nen Schraube  jr,  (Fig.  1 und  2,)  das  Bret  CD  und 
durch  diefes  zugleich  den  ganzen  befchriebenen  / 
Apparat. 

31.  Das  Pendel,  (Fig.  2,)  befleht  aus  einem  , 
Sphäroide  von  Zinn,  welches  durch  das  Kreuz 
uvw  von  Draht  durch  zwei  Fäden  xu  und  yv  und 
durch  den  Arm  x y getragen  wird. 

32.  Die  beiden  Zeiger  I und  i,  (Fig.  l ,)  bedür- 
feü  noch  einer  befondern  Erwähnung.  Es  war  näm- 
lich nöthig,  dafs  beide  fich  längs  der  Scale  äufserft 
leicht  verfchieben  liefsen,  ohne  im  geringften  zu 
wanken,  noch  bei  einiger  Bewegung  des  Inftru- 
ments  verrückt  zu  werden.  Diefen  doppelten 

B 2 
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Zvyeck  erreichte  ich  durch  folgende  Einrichtung 
fehr  gut.  Das  Blech  eines  jeden  Zeigers  ift  durch 
kleine  Holzfohrauben  an  ein  vierfeitiges,  forgfältig 
gehobeltes  Klötzchen  von  Pdaumenbaum.  befeftigt. 
Letzteres  ruht  mit  feiner  untern  geraden  Ebene  auf  . - 
der  obern  geraden  Ebene  dps  Bretes  CDt  und  die 
vordere  Schärfe  der  Zeiger  ift  fo  gefcbliffen,  dafs 
fie  diefe  Ebenen,  und  die  mit  denfelben  parallelen 

Linien  I,  Io  des  Maafsftabes  fenkrecht  fchneidet. 

\ ' 

An  der  Rückfeite  eines  jeden  erwähnten  Klötzchens 
ift  eine  breite,  aber  fchwache  Stahlfeder  befeftigt, 
welche  durch  ihren  Druck  an  der  Rückfeite  des 
Brets  die  Bleche  der  Zeiger  an  die  Vorderfeite  zieht», 
und  zugleich  die  Zeiger  an  ihrem  Platzebält.  Die  v-. 
Fig.  6 ift  ein  Durchfchnitt  eines  Zeigers,  ab  das 
Blech,  cd-  die  Feder  an  der  Rückfeite  und  p das  er- 
wähnte Klötzchen.  — Die  Zeiger  find  alfo  hinter 
der  Röhre  ab , in  dem  zwifchen  diefer  und  dem 
Brete  CD  gelaffenen  Raume,  (Fig.  3>)  beweglich. 
Diefe  letzte  Einrichtung  geftattet  eine  befondere 
Genauigkeit  der  Abmeffungen. 

33.  Von  b bis  k ift  das  Inftrument  mit  gekoch- 
tem Waffer  gefüllt.  — Man  dreht  das  Scalenbret  um 
die  Schraube  s , fo  dafs  die  in,  die  obere  Mündung 
des  Hahns  gekittete  Röhre  d nach  unten  gekehrt» 
in  das  erwähnte  Waffer  getaucht  ift;  und  füllt  das 
Ganze  durch  Saugen  auf  dem  zurück  gebogenen  En- 
de a,  (Fig.  3.)  Hiernach  verfchliefst  man  den  Hahn, 
läfst  das  Waffer  zwifchen  dk  auslaufen,  dreht  das 
Bret  in  die  horizontale  Stellung  zurück  und  ver- 
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fenkt  das  Gefäfs  ef\ n ein  ganz  mit  Waffer  gefülltes 
Glas  At  fo  dafs  der  Schlufs  k , ( fk  Fig.  3»)  auf  dem 
Rande  des  Glafes  nahe  über  dem  Niveau  pn  des 
Waffers  A ruht.  — In  diefer  Lage- bleibt  das  In- 
ftrument  während  aller  damit  zu  machenden  Ver- 
fuche,  und  das  Waffer  in.  demfelben  erhält  durch  / 
das  Waffer  A,  in  das  ein  Thermometer  geftellt  ift,  , 
eine  beliebige  bekannte  und  conftante  Temperatur. 

— Wird  jetzt  der  Hahn  geöffnet,  fo  tritt  das  Waf- 
fer aus  der  Röhre  ab  bis  in  die  Biegung  b zurück.  ’ - ‘ \ 

Diefer  Umftand  ift,  wie  fich  bald  zeigen  wird,  we- 
fentlich ; er  kann  aber  durch  einen  Fehler,  beim  ' 
Biegen  der  Röhre,  leicht  Ausbleiben , wodurch  das 
lnftrument  unbrauchbar  wird;  jlenn  der  Waffer- 
ftand  im  Gefafse  ef  mufs  bis  in  den  Schlufs  k rei- 
chen,  weil  Luft  unter  diefem  Schluffe  in  den  mei- 
ften  Verfuchen  Unrichtigkeil!  veraulafst.  Dagegen  ' 
kann  aber  ein  wenig  Walter  über  k nifcht  fchaden.  , 

Bei  der  Verfertigung  der  Röhren  ift  daher  folgende 
Vorficht  zu  beobachten.  Man  bringt  das  eine  Ende 
der  Röhre  ab  mit  Waffer  in  Berührung,  und  be- 
merkt die  Höhe,  zu  der  das  Waffer  in  derfelben 
anfteigt.  Nun  macht  man  die  Biegung  bei  b fo,  dafs 
der  Raum  zwifchen  b und  lk  um  einige  Linien  grö- 
her  ift,  als  jene  Höhe.  *)  1 ' v , 

34-  Sind  mit  den  Drähten  h und  g die  Pole  ei- 

ner  voltaifchen  Säule  verbunden,  fo  wird  das  Waf* 

• ' * * , ‘ 

\ 

*)  In  meiner  Röhre  flieg  das  Waffer  io'"  an  und  es 

B, 
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fer  im  Recipienten  ef  zerlegt.  So  bald  der  Haha 
gefchloffen  ift,  bewegt  Geh  das  Waffer  von  b nach  a. 
War  das  Pendel  in  Bewegung  und  2ählt  nian  deffen 
Schläge,  vom  Augenblicke  an,  da  das  Waffer  die 
Schärfe  des  erften  Zeigers  paffirt,  bis  zu  dem,  in 
welchem  man  den  zweiten  Zeiger  auf  den  Stand  des 
Waffers  fteilt;  fo  zeigt  der  Maafsftab  auf  o,ooi  Th. 
feiner  Länge  die  Gröfse  des  Raums  zwifchen  beiden 
Zeigern,  durch  welchen  das  Waffer  Geh  in  der  be-> 
«kannten  Zeit  bewegte.  Behält  das  Waffer  im  Glafe 
A diefelbe  Temperatur,  während  man  die  Beobach- 
tung eben  To  wiederhohlt,  indem  mit  den  Drähten 
g und  h die  Pole  einer  andern  Säule,  oder  derfelben 
unter  andern  Urnftänden,  verbunden  Gnd;  fo  erfährt 
man  das  Verhältnifs  der  Gasmengen,  die  in  beiden 
Fällen  in  gleichen  Zeiten  entwickelt  werden ; oder, 
wenn  man  will,  das  Verhältnifs  der  Zeiten,  die  ver- 
ftreichen,  'während  in  beiden  Fällen  gleiche  Gas- 
mengen gebildet  Gnd. 

35-  Die  Dauer  der  Beobachtung  ift  von  der 
Wirkfamkeit  der  Säule  abhängig.  Wäre  z.  B.  eine 
Säule  von  einigen  Plattenpaaren  mit  dem  Inftru- 
jnente  verbunden,  fo  bewegt  Geh  das  Waffer,  wäh- 
rend I Minute,  febon  durch  die  ganze  Röhre  ab, 
und  man  mufs  die  Beobachtung  früher  fchliefsen. 
Da  es  aber  gut  ift,  beftimmte  und  gleiche  Zeiten 
für  verglichene  Beobachtungen  anzugeben,  fo  hat 
das  Pendel  die  für  das  Geftell  und  zum  Zählen  be- 
queme Länge,  dafs  es  ioo  Mahl  in  der  Minute 
fchwingt.  Wie  viel  Schläge  auch  während  einer 
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Beobachtung  verftreiehen  mögen,  fo  ift  es  leicht, 
das  Refultat  auf  100  oder  auf  | Minute  zu  recht* 
ciren.  *) 


36.  Verfuch.  Die  Drähte  des  Inftruments  find 
mit  den  Polen  einer  electrifchen  Säule  von  a5  Plat- 
tenpaaren jC,  Z,  Sa{zwaffpr  verbunden,  und  im 
Recipienten  ift  fcbon  während  | Stunde  Gas  entwi« 
ekelt.  Der  Hahn  wird  gefchloffen,  und  die  Säule 
bildet  während  loo  Pendelfchläge,  oder  I Minute, 
48/7'"  Gas.  Dann  aber,  wie  folgt; 


t.  Nachdem  *•  Stunde  im  Recipienten  Gas 
entwickelt  war  .... 

S.  Von  einem  Pole  der  Säule  war  der 
Draht  5 Minuten!  lang  zurück  gezogen 
worden  ...... 

3.  Hierauf  war  wieder  während  5 Min. im 
Recipienten  Gas  gebildet  worden,  dann 
4-  Nachdem  die  Kette,  wie  in  s,  10  Min. 
geöffnet  gewefen  war  « « « j 


Gasmenge 
■wahrend 
1 Minute. 


48,7'" 

83.6 

50.6 

84.7 


*)  Meine  Drähte  der  Säule  find  rpiralförmlg  gewun- 
den, und  auf  die  für  ihre  Windungen  paffende« 
Drähte  g und  h gefeboben.  loh  halte  diefe  Metho- 
de, die  Drähte  der  Säule  fo  wohl  unter  einander, 

t 9 

als  mit  andern  Körpern  zu  verbinden,  nicht  nur 
für  die  rorzüglichße , weil  fie  nie  täufcht , fondern 
ich  glaube  auch , dafs  fie  bei  diefem  Inftrumente» 
wo  die  vollhommanfte  leitende  Verbindung  aHe 
Mahl  nöthig  ift,  wesentlich  feyn  möchte.  &•' 
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Gasmenge 
r während 
i Minute. 


37,5 

59,0 


'5.  Beide  Pole  der  Säule  waren  einige  Mi- 
, nuten  durch  einen  Draht  verbunden,*) 
utid  vom  Augenblicke  an,  da  der  Draht 
zurück  gezogen  wurde  . 

6-  5 Minuten  fpäter  . k 

57-  In  den  erften  Augenblicken , nachdem  der 
Draht,  wie  in  5»  zurückgezogen  ift,  bewegt  fich 
das  Waffer  gar  nicht;  erft  fpäter  beginnt  eine  lang- 
fame  Bewegung,  welche  progreffiv  wächft,  und 
endlich,  nach  einigen  Minuten,  der  natürlichen  Stär- 
ke der  Säule  gleich  wird.  Umgekehrt  ift  der  Fall, 

' wenn  die  Säule  einige  Zeit  nicht  gefchloffen  war, 
wie  in  2 und  4 ; denn  im  Augenblicke  der  Schlie- 
fsung  erhält  das  Waffer  in  der  Röhre  einen  Stofs, 
'wodurch  es  im  Moment  auf  §/y' und  weiter  getrie- 
ben wird,  und  progreffiv  nimmt  diefe  Gefchwindig- 
keit  jetzt  ab.  ** 

38-  Ift  daher  in  Verfuchen  mit  dem  Electro  - Dy- 
» • • 

namimeter  eine  gleichförmig  wirkende  Säule  nöthig, 
fo  müffen  die  Drähte  des  Inftruments  mit  den  Polen 
der  Säule  immerwährend  verbunden  feyn;  ein  Um- 
ftand,  welchen  die  Einrichtung  (33)  des  Inftru* 
nients  geftattet. 


: V...:  .. 

Befchreibung  eines  neuen  Elecerometers. 

39-  Die  Verfuche  über  die  Säule  mit  Goldpa- 
pier hatten  mich  überzeugt,  dafs  diefer  Apparat 

*)  Bekanntlich  hört  dann  die  Gasentwickelung  auf. 

a " •*••*•*•  ’ ‘ 6. 
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ein  wahres  electrifches  mobile  pcrpetuum  fey.  Da- 
durch kam  ich  auf  folgendes  Raifonnement:  Wenn 
in  der  Mitte  zwifchen  den  entgegen  gefetzten  Polen 
zweier  folcher  gleich  ftarker  und  nicht -ifoliter  Säu- 
len ein  ifolirtes  Goldblättchen  aufgehängt  wäre,  fo 
würde  diefes,  vermöge,  der  gleichen  Kräfte  beider 
Säulen,  von  feiner  fenkrechten  Richtung  nicht  ab- 
weichen. Wörde  nun  aber  dem  Goldblättchen  ein 
electrifcher  Körper  genähert,  fo  m ödste  es  vom  » 
-j--Poleder  einen  oder  vom Pole  der  andern  Säu- 

I 

le  angezogen  werden,  je  nachdem  der  genäherte 
Körper  — E oder  -f-  E hätte.  — Wie  Geh  erwar- 
ten liefs,  bewährten  Verfuche  diefe  Idee,  welche 
dem  im  Folgenden  befchriebenen  Inftrumente 
zum  Grunde  liegt. 

Fig.  4 ftellt  einen  fenkrechten  Durchfchnitt  des 
Inftruments  vor,  auf  * des  Längenmaafses  reducirt. 

Der  von  Holz  gedrehte  Fufs  abede  hat  zwifchen  ; 
de  eine  Höhlung,  in  welche  das  Glas  gfh  gefetzt 
und  befeftigt  ift  Die  obere  Faffung  gkf  diefes 
GJafes  ift  in  der  Mitte  ausgedreht,  ynd  in  die  Oeffr 
nungdie  lackirteGlasröhre  ki  gekittftt.  Die  Faffung 
il  diefes  letzten  ift  im  Mittelpunkte  durchbohrt, 
und  durch  diefelbe  geht  gedrängt,  aber  verfchieb-  * 
bar,  der  Draht  os,  der  vermittelft  der  Zange  s - 
ein  Goldblättchen  r s trägt.  Das  Glas  ift  an  zwei  , 
entgegen  gefetzten, Seiten  durchbohrt  und  . 4p  den 
Oeffnungen  find  die  kleinen  Röhren  m und  n befe- 
ftigt. Diefe  find,  von  innen  und  von  aufsen  mit  Sie- 

I pp  ^ 

gellack  überzogen,  und  durch  diefelben  gehn  zwei, 
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‘ im  Olafe  nach  oben , aufser  demfelben  aber  nach 
unten  gebogene,  ^;//  breite  Bleche  md  und  ne, 
welche  beide  in  den  Rühren  verfchiebbar  find. 
Senkrecht  unter  jedem  Oehr  d und  e der  eben  er- 
wähnten Bleche  find  in  den  Vorfprung  ab  des  Fu- 
fses,  an  jeder  Seite,  drei  dünne,  mit  Siegellack 
überzogene  Glasröhren  eingefetzt,  wovon  nur  die 
zunächft  am  Fufse  ftehenden  bei  x und  y gezeich- 
, net  find.  Zwifchen-  diefen  Röhren  find  zwei  ele- 
ctrifche  Säulen,  aus  Meffingblech , Stanniol -und 
Goldpapier,  anfgefchichtet.  *)  Jede  Säule  befteht 
aus  einigen  4<>  Schichtungen,  und  jede  ift  in  der 
entgegen  gefetzten  Ordnung  der  audern  gebauet,  fo 

dafs  x den Pol,  y aber  den  — Pol  oben  hat. 

Beide  unterfte  Platten  der  Säulen  find  durch  einen 
Draht  unter  ficb,  und  zugleich  durch  eine  Stanniol- 
, fcheibe,  womit  die  unterfte  Fläche  des  Fufses  be- 
legt  ift,  mit  der  Erde  verbunden.  , Die  Deckplat- 
ten der  Säulen,  (Dreiecke  von  Blech,  durch  wel- 
■ che  die  Röhren  gedrängt  gehn,)  ftehn  durch  fpiral- 
förmig  gewundene  Drähte  xdundye  mit  den  Ble- 
chen md  und  ne  ia  Verbindung,  und  letztere  wer- 
den durch  die  Federkraft  der  Spiraldräbte  in  der  ge- 
hörigen Lage  gehalten. 

* • t 

*)  Diefe  Scheiben  find  Kreife  von  Durchmeffer, 
und  das  Papier  ift,  wie  oben  erwähnt,  mit  ein  we- 
s • nig  Salz  verCetzt.  — Verzinnte  oder  verzinkte 
Bleche  würden  belfere  Dienfte  thun,  als  IWeffing 
und  Stanniol.  . , M. 
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• Sind  die  Bleche  fo  geftellt,  dafs  das  Goldblätt- 
chen in  der  Mitte  zwifchen  beiden  bängt,  und  nä- 
hert man  der  Deckplatte  c des  Inftruments  eine  gerie- 
bene electrifche  Glasröhre,  fo  weicht  das  Goldblätt- 
chen fagleicb  nach  m ab,  und  kommt  leicht  zum  1 
Anfchlagen;  dagegen  divergirt  es  nach  n,  wenn  ei- 
ne geriebene  electrifirte  Siegellackftange  nahe  ge- 
bracht wird. 

Regeln  für  den  Gebrauch  des  Inftruments  find: 
i.  Der  electrifche  Körper  mufs  nur  langfain  genä- 
hert werden.  2.  Hat  das  Goldblättchen  angefchla- 
gen,  fo  mufs  der  Draht  o vor  der  Wied erhoblung 
eines  zweiten  Verfuches  ableitend  berührt  feyn. 


i 


i 


Digitized  by  Google 


Zufällige  Hypothe fe  über  das,  Nordlicht, 

• von 

\ V ' ^ , . 

, G.  B.  B E H R E N%  , 

der  Mathematik  Caudidaten. 

ZüfTow  bei  Greifswald  am  2ten  April  ißoj. 

erfuche  find  ohne  Streit  das  erfte  Gefchäft  des 
thätigen  Phyfikers;  ohne  fie  enthalten  feine  Ideen 
in  den  ineiften^  Fällen  überflüi’Gge  Hvpothefen. 
Doch  da,  wo  nicht  leicht  Verfuche  möglich  find, 
und  dann,  wenn  die  ltoftbarkeit  derfelfien  die  Mit- 
tel überfteigt,  fcbeint  es  billig  und  gut,  auch  eine 
Idee,  — enthalte  fie  eineHypothefe,  eipe  gründliche 
kritifche  Bemerkung,  einen  Vorfchlag  zur  Verbef» 

ferung,  — gern  zu  hören. Erlauben  Sie  mir 

daher.  Ihnen  noch  die  folgenden  Bemerkungen 
zum  beliebigen  Gebrauche  mitzutheilen. 

Am  2aften  Oct.  Igo 4»  Abends  gegen  7 Uhr, 
führte  mich  mein  Weg  über  einen  freien  Platz,  wo 
mir  die  Ausficht  nach  Norden  anfangs  benommen 
war;  plötzlich  aber  iiberfah  ich  die  nördliche  Sphä- 
re und  wurde  von  einer  Erfcheinung  überrafcht, 

die  mir  fo  neu  als  merkwürdig  ift. 

'*  ' • 

Der  nördliche  Horizont  fchien  von  einem  dun- 
keln Nebel  bedeckt,  in  welchem  viele  fchneeweifse, 
mit  einem  fchwachen  Lichte  glänzende  Wölkchen 
fchwebten.  Aus  den  Wölkchen  fenkten  fich  von 
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Zeit  za  Zeit  eben  fo  gefärbte  und  leuchtende  Klum- 
pen faft  fenkrecht  herab,  und  fchienen  öfters  die  Er- 
de zu  erreichen,  oft  Geh  auch  auf  dem  Wege  zu  zer- 
ftreuen; alle  Mahl  aber  bezeichneten  fie  ihren  ge- 
nommenen Weg  durch  einen  weife  glänzenden  Strei*  * 
fen.  Ueber  jenen  Wölkchen  waren  diefe  Streifen 
zum  Theil  bis  zu  5°°  his  6o°  Höhe  verlängert, 
leuchteten  jedoch  hiermit  weniger  ausgezeichnetem 
Lichte  und  fchienen  in  die  Sphäre  gekrümmt.  A1I- 
mählig  verlor  ficli  ein  folcher  Lichtftreifen  und  ein 
neuer  wurde  fichtbar,  aber  nur  da,  wo  ein  leuch- 
tender Klumpen'  fich  eben  niederfenkte.  — Im 
Nordweft  zeigte  fich  die fes  Licht  am  häufigften  und 
/lärkften;  im  Nordoftaber,  wo  kein  einziger  Licht- 
ftreifen erfchien  , trat  eben  der  Vollmond  über  den  . 
Horizont;  felbft  blutroth,  verbreitete  er,  befonders 
nach  Norden,  einen  fo  ftarken  rothen  Schimmer, 
als  ich  ihn  nie  bemerkt  zu  haben  mich  erinnerte. 

Wie  ich  von  der  Ueberrafchung,  in  welche 
mich  diefe  Erfcheinung  anfangs  gefetzt  hatte,  zu- 
rück kam  und  ich  fie  mir  jetzt  zu  erklären  fuch- 
te,  dachte  ich:  das  Ganze  müfl'e  ein  Niederfchlag 
gefrorner  Dünfte  feyn , welche  vom  Monde  er- 
leuchtet würden.  Denn  auch  der  fchwache  Schim- 
mer der  Sterne,  das  Dunkel  über  dem  Horizonte  und 
die  feltene  Röthe  um  den  Mond  verriethen  eine 
ftarke  und  hohe  Dunftatmofpbäre  im  Norden.  — . 
Ueber  diefer  Idee  brütend  ging  ich  weiter,  um  ei- 
nen Bekannten  auf  die  Erfcheinung  aufmerkfam  zu 

machen,  •—  Noch  mehr  fäft,  als  das  Phänomen 

i ‘ 
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felbft,  flberrafchte  mich  deffen  Verficherung,  dafs 
dies  nichts  als  ein  gewöhnliches  Nordlicht  fey. 

In  den  30  Jahren,  welche  ich  verlebte,  erin* 
nerte  ich  mich  nicht  ein  Nordlicht  gefehen  zu  ha- 
ben , und  der  Kontraft  zwifchen  diefeni  Naturbilde 
und  demjenigen  , welches  meine  Phantafie  aus  ver- 
fchiedenen  Befchreibungen  und  Hypothefen  aufge- 
fafst  hatte,  war  Schuld,  dafs  ich  hier  kein  Nord- 
licht ahndete. 

Um  10  Uhr  ging  ich  nochmahls  auf  meinen  an- 
fänglichen Standpunkt  — Der  ganze  Norden  war 
jetzt  dunkel  ; die  fchwarze  Nebelwolke  fehlen  etwa 
zu4o°  angeftiegen  zu  feyn.  Hier  wurde  fie  von  ei- 
nem fäulenförmigen  Lichte  begrenzt,  faft  fo,  wie 
es  um,  die  Heiligenköpfe  gezeichnet  wird.  Diefe 
, Lichtfäulen  hätten  aber  kaum  | derjenigen  Länge, 
welche  die  Lichtftreifen  um  7 Uhr  verriethen,  und 
lie  fchienen  mehr  horizontal  auszugehen. 

Beim  ruhigen  Nachdenken  Aber  diele  mir  neue 
Erfcheinung  konnte  ich  mir  diefelbe  durch  keine 
bekannte  Hypothefe  über  Nordlicht  genügend  er- 
klären. Mein  anfäuglicher  Gedanke  an  einen  Nie- 
derfchlag  drängle  lieh  mir  lebhafter  wieder  auf,  und 
ich  glaubte  zwifchen  einem  folchen  Vorgänge  und 
der  beobachteten  Erfcheinung  durchaus  Ueberein-' 
ftimmuog  zu  finden.  Faft  zur  Gcwifsbeit  fchien 
mir  meine  Vermuthung  erhoben,  als  ich  mich  an 
Er  inan ’s  Entdeckung  der  vertheilenden  electri- 
fchen  Kraft  der  Erde  erinnerte,  und  nun  entwarf 
pch  die  folgende  Hypothefe. 
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In  der  Duoftatmofphäre,  (nach  Dalton,)  *) 
giebt  es  eine  Region,  wo  die  Expanfivkraft  des 
Dunftes  vermöge  einer  niedrigen  Temperatur  ge- 
ringer ift,  als  der  Druck  der  Atmofphäre  in  derlei-  , 
ben  Region.  Hier  ift  es,  wo  die  Dflnfte  conden-  , 
firt  werden,  und  zwar  ohne  Aufhören  fo  lange, 
bis  beide  Kräfte  wieder  ins  Gleichgewicht  gekom-  , 
men  find.  Im  entfernten  Norden  ift  die  Tempera- 
turin diefer  Region  gewifs  unter  o°  R.;  daher  wer- 
den die  verdichteten  DUnfte  fogleich  in  feinen 
Schnee  verwandelt  und  die  Luft  bleibt  trocken.  Die  , 
feinen  Schneetheilchen  finken,  fo  wie  fie  nach  und  / 
nach  erzeugt  werden,  nach  einander  herab  und  er- 
füllen  die  Luft;  erreichen  aber  die  Erde  noch  nicht, 
fondern  treffen  auf  eine  Region,  wo  die  Luft  fie 
auflialt,  und  fammeln  fich  hier  in  Wolken.  Meh* 
zufammen  gedrängt  verlaffen  fie  klumpenweife  die 

Welke  und  erreichen  als  GeftÖber  die  Erde. 

• * 

Die  Schneetheilchen , welche  aus  der  höchften 
Region  herab  finken,  iniiffen,  Erman’s  Erfahrun- 
gen gemäfs,  — E erhalten,  welche  mit  der  gröfsern  i, 
Näherung  zur  Erde  zunimmt,  und  theils  daher 
fchon  in  der  Wolke,  wo  ficli  der  Schnee  fammelt, 
am  gröfsten  ift;  theils  aber  wird  ditfe  Electricität, 
wenn  es  erlaubt  ift  die  Wolke  als  einen  Körper  zu 
betrachten,  in  diefer,  ihrem  Grade  nach,  noch  fehr 
rerftärkt,  indem  alle  Electricität  der  innern  Theil- 

*)  Ich  will  mich  hierdurch  weder  für  Dalton’e 
Hypothefe  vom  Auffteigen  der  Dttnße , noch  gegen 
Perrot’, t Theorie  erklärt  haben.  B- 
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eher*  auf  'die'  äufsern  , nämlich  auf  die  Oberfläch* 
der  Wolke,  dringt.  *)  Die  Schneetheilchen  der 
Wolke  find  zwar  einander  fehr  nahe,  aber  doch 
durch  trockene  Luft  unterbrochen  ; jede  Bewegung 
der  Electricität  in  und  auf  der  Wolke,  durch  die 
Eisfpitzen  vielleicht  erleichtert,  ift  von  electrifchem 
Lichte  begleitet,  und  die  Wolke  erfcheint  leuch- 
tend. — Jetzt  finkt  eine  Schneemaffe  herab;  ihre 
Electricität  wird  fchnell  vermehrt;  die  Kraft  der  Er- 
de ftöfst  diefeE  nach  oben ; fie  verbreitet  fich  durch 
den  Weg,  welchen  der  Klumpen  nahm,  bis  in  die 
Wolke,  durch  diefe  weiter  in  fenkrechte  Höhe; 
und  der  ganze  Weg,  mit  unterbrochenen  Eisfpitzen 
erfüllt,  glänzt  von  electrifchem  Lichte.  Durch 
optifchen  Betrug  erfcheinen  die  Lichtftreifen  ge- 
. kr'flmmt,  und  müffen,  wenn  das  Ganze  fich  dem 
Beobachter  mehr  nähert,  kleiner,  und  mehr  hori- 
zontal auszugehen  fcheinen. 

: Ich  enthalte  mich  aller  weitern  Anwendung  die- 
fer »Hypothefe,  und  iiberlaffe  das  Urtheil  darüber 
denen,  welche  felbft  Beobachter  mehrerer  Nord- 
fcheine  waren. 

+ 

*)  Derfelbe  Grund  möchte  hinreichend  feyn , die 

. Harke  Ladung  grofser  Gewitterwolken  zu  erklä- 
ren; denn  der  Grad  der  Electricität  der  einzelnen 
Dunfttheilchen , welche  fich  in  der  Wolke  gefam- 
melt  haben,  wird  im  Verhältniffe  der  Oberfläche 
zur  Maffe  zunehmen.  ' B. 
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III. 

Ueber  das  Alter  der  Metalle » 


Eine  V orlef u n g,  'gehal  t e n in  der  'dffentli • 
chen  Sitzung  der  p h i l om  at  h ifc  he  n C eje //- 
fc  ha  ft  zu  Berlin 
am  3 t e n A p r i 1 i 3 o 6, 


geh.  Oberbergrath  Karsten, 

JVie  kann  man  über  das  Alter  der  Metalle  etwas 
btjtimmen?  Darüber  bin  ich  öfters  befragt  wor- 
den, wenn  ich  gelegentlich  äufserte,  diefes  oder  je- 
nes Metall  fey  älter  als  ein  drittes. 

Natürlich  geht  die  Beftimmung  nur  auf  das  Re« 
lative.  Mit  Jahrzahlen  haben  wir  es  ohnehin  in  der 
Naturgefchichte  nie  zu  thun.  Unfre  Angaben  be- 
fchränken  fich  auf  Verhältniffe,  Hauptperioden  und 
Epochen. 

Nur  durch  die  Verbindung,  worin  die  metalli- 
fchen  Subftanzen  mit  den  vorhandenen  Fels*  oder 
Gebirgsmalfen  Vorkommen,  kann  man  Geh  einige 
Auskunft  Aber  ihr  Alter  verfchaffen.  Ich  mufs  da- 

«1  , 

her  über  das  verfchiedene  Alter  der  letztem  etwas 
voraus  fchicken,  werde  mich  aber  auf  das  aller- 
nothwendigfte  befchränken,  um  Sie  nicht  durch 
Erklärung  vieler  Terminologieen  zu  ermüden. 

Annti.  d.Phyük.  B.  23.  St.  I,  J.  igoti.  St.  j,  , G 
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Es  giebt  eine  grofse  Menge  von  Gebirgsmaffen, 
bei  denen  wir  deutliche  Merkmahle  einer  Entfte- 
hung  während  der  Zeit  antreffen , als  die  organifch 
belebte  Schöpfung  da  war.  Wir  fehen  Millionen 
von  Pflanzen  und  Thieren  in  ihnen  begraben,  und 
diefe  verfteinerten  Gefchöpfe  liefern  die  entfchie- 
denften  Data  der  Kataftropheu,  welche  partielle 
Wafferfluthen  über  den  Erdball  zu  verhängen  ver- 
mochten. Diefe  Gebirgsmaffen  gehören , ganz  all- 
gemein genommen , zur  fecundären  Formation. 

Solche  fremdartige  organifcheüeberrefte  enthält 
«ine  ältere -Klaffe  von  Gebirgsarten,  die  ßch  früher 
gebildet  hat,  nicht.  Die  Formation  diefer  Felsmaf- 
fen  gefchah  zur  Zeit  einer  allgemeinen  Wafferde- 
ckung  des  erft  entftandenen  Erdkörpers.  Die  Waf- 
fermaffe  war  fo  bedeutend,  dafs  die  gemeinen  Er- 
den felbft  darin  chemifch  aufgelöft  enthalten  fevn, ' 
und  bei  Verminderung  des  Auflöfungsmittels,  nach 
den  Gefetzen  der  Affinität,  thcils  mit  einander  in 
Verbindung  treten,  theilsin  ifolirten  kryftallinifchen 
Maffen  anfchiefsen  konnten.  Zu  der  Zeit  war  der 
Erdball  noch  nicht  belebt,  daher  können  die  in  die- 
fer Periode  entftandenen  Felsmaffen  kein»  Spuren 
belebt  gewefener  Gefchöpfe  einfchliefseo.  Auf  fi» 
find  die  vorhin  erwähnten  fecundären  Formationen 
entweder  unmittelbar  auf  gefetzt,  oder  an  ihren  ho- 
hen, weit  über  das  Niveau  der  erftern  hervor  ragen- 
den Rucken  angelehnt.  Sie  machen  alfo  die  Bafis 
der  fecundären  Gebirgsarten  aus,  find  weit  älter  als 
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letztere,  und  heifsen  defshalb  mit  Recht  primitive 
oder  Urgebirg  s arten. 

Ich  übergehe  alle  weitere  Unterfchiede  beider 
grofsen  Abthellungen , fo  wie  auch  die  Charakteri- 

f f 

ftik  mehrerer  Klaffen.  Nur  dies  mufs  ich  noch  er« 
wähnen,  dafs  die  Felsmaffen  jeder  einzelnen  Ab- 
theilung unter  einander  fehr  verfchieden  find,  und 
dafs  die  Gattungen , welche  jede  unter  fich  begreift, 
nicht  chaotifeh  durch  einander  geworfen,  fondern 
nach  gewiffen  Gefetzen  über  einander  gelagert  Vor- 
kommen. Man  erkennt  an  diefer  Lagerung  ihreyhc- 
tejfive  Altersfolge , und  fie  giebt  einen  der  Haupt- 
charaktere ihrer  Unterfcheidung  im  Grofsen  ab 
welche  bei  einzelnen,  von  ganzen  Gebirgen  getrenn- 
ter» Stücken  nur  an  den  mechanifch  mit  einander 
verbundenen  Beftandtheilen , oder  an  der  Textur 
aufzufuchen  und  anzugeben  ift. 

Die  Hauptgattungen  der  Gebirgsarten  ftehn,  ih- 
rer Alterfolge  nach,  fo  weit  fie  hierher  gehören,  ia 
folgender  Ordnung; 

• l . Primitive, 

f 

Granit 
Gneifs 

Giitamerfchiefer 
Hornblendfc1,  fet 
Körniger  Kalklteia 
Serpentin 
S jenit 

* Poi  phyr  « 

Thouichiefer. 
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Kiefel  * Conglomerat 
Alpeukalkftein 
Soolführender  Gjp* 
SteinTalz 
Jura  - Kalkftein 
Bunter  Sandfieia 
Kafriger  Gyps 
IWifohelValk 
Quaderfan  allein 

C a 


» Metallhaltige  Fojfilien  kommen,  wenn  man  die 
kleinen  zu  weit  ins  Detail  führenden  Abweichungen  \ 
übergeht,  nur  auf  dreifache  Weife  vor.  Erfiens 
unmittelbar  als  Gemengetheil  der  vorhin  erwähnte^ 
Gebirgsarten;  zweitens  in  parallelen  Schichten  mit 
. ihnen  wechfelnd;  drittens  in  Spalten  derfelben, 
welche  fpäterhin  mit  jenen  metallifchen.  Subftanzen 
und  andern  Steinarten  angefüllt  worden  find.  — ■ 
Piefe  ausgefüilten  Spalten  heifsen  Gänge,  Die  mit 
den  Gebirgsarten  parallelen  metallifchen  Schichten 
werden,  wem}  fie  fich  zwifchen  primitiven  Waffen 
befinden,  Erzlager,  wenn  fie  fich  zwifchen  fecun - ' 
dären  Maffen  befinden,  Plötze,  nach  einem  alten 
..bühmifchen  Worte,  der  Kürze  wegen,  benannt. 

Metalle,  deren  Erze  als  unmittelbare  Gemenge-  ' 

theile  mit  den  Gebirgsarten  Vorkommen,  find  mit 
; diefen  vollkommen  gleichzeitig.  Es  kommt  nicht 
darauf  an,  ob  fie  zufällige  oder  wefentliche  Gemenge- 
theile  der  Gebirgsarten  ausmacbenj  in  beiden  Fäl- 
len müfste  die  Zeitperiode,  in  welcher  fie  gebildet 
wurden,  diefelbe  feyn,  in  welcher  die  Gebirgsart 
entftand... 

Auch  diejenigen  Erze,  welche  mit  gewfffen  Ge- 
birgsarten fchichtweife  wirklich  abwechfeln,  find 
mit  ihnen  gleich  alt.  „ " ■ 

Wo  hingegen  Spalten  ausgefüllt  worden,  da  ift 
die  Ausfüllungsmaffe  neuer  als  die  Felsmaffe,  wel- 
'Che  präexiftirte. 

Auf  vorstehende  Grundfätze  läfst  fich  bei  Beur- 
theijung  des  Alters  der  Metalle  alles  reduciren.  Sie 
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ift,  wie  man  Geht,  viel  ficherer  bei  Erzlagern  und 
Fidtzen,  als  bei  Gängen ; oder  man  müfste  die  Na- 
tur der  letztem  genauer  verfolgen  und  die  feinem 
Merkmahle  tiefer  auffachen.  Dies  würde  der  Ge- 
genftand  eines  ganzen  Werkes  werden;  ich  werde 
daher  nur  im  Nothfalle  die  Gänge,  bei  dem  vorlie- 
genden Gegenftande,  zu  Rathe  ziehen. 


Wir  leben  nicht  mehr  in  der  glücklichen  Zeit, 
da  es  nicht  mehr  Metalle  als  Planeten  gab.  Der 
grofse  Fieifs  der  Chemiker,  welcher  feit  ein  Paar 
Decenoien  die  Entdeckung  fo  vieler  neuen  Stoffe 
veranlafst  hat,  macht  es  nöthig,  dafs  wir  23  Metal- 
le, (mit  Einfchlufs  der  vormahls  fo  genannten  Halb- 
metalle,)  nach  obigen  Grundfätzen  recenßren. 

I.  Das  Molybdän  oder  WaJJerblei  fcheint  mir 
das  ältefce  unter  allen  Metallen  zu  feyn.  Es  kommt 
in  den  Graniten  des  fchlefifchen  Riefengebirges  und 
des  fäcMifchen  Ober-Erzgebirges,  desgleichen  in  den 
fchwedifchen  und  fchottifchen  Graniten,  mit  Feld- 
fpath,  Quarz  und  Glimmer  nicht  blofs  unregelmäßig 
gemengt,  fondern  felbft  zwifchen  jenen  Steinarten 
fechsjkitig  tafelartig  kryftallißrt  vor.  Dies  deutet 
ffufden  höchften  Zuftand  der  Ruhe  in  der  älteften 
Urzeit.  Auch  die  mit  Molybdänerzen  zuweilen  aus«  ' 
gegatteten  Gänge  befinden  Geh  nur  in  ganz  alten 
Gebirgsformationen,  und  deuten  auf  weit  ältere  Pe- 
rioden der  Entftehung  als  die  der  Silber  - und  Gold- 
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erz -führenden  Gebirgsartcn.  Das  Molybdän  gehört 
überdies  za.  den  alJerfeltenften  Metallen. 

a.  Sehr  wenig  jünger,  wo  nicht  eben  fo  alt, 
möchte  das  Zinn  feyn.  Als  unmittelbarer  Gern enge- 
tbeii  liegt  es  nur  fein  eingefprengt  im  Granit es 
bildet  aber  'eigne  Lager  in  diefer  Gebirgsart ; feite* 
ner  im  Syenit  - Porphyr.  Böhmen,  Sachfen  und 
Cornwallis  verdanken  diefen  Lagern  den  Reichthum 
an  Zinn,  durch  den  fie  berühmt  find.  Von. einer1 
Zinnformation  in  fecundären  Gebifgsmaffen  ift 
durchaus  nichts  bekannt.  Die  Wa/ch-  odber  Zinn- 
feifenwerke,  welche  bei  Gigantein  Mexico  wie  zu 
Carrarach  in  Cornwallis  das  Holzzinn  (Wood- tin- 
ore)  liefern,  befitzen  folches  nicht  eigentümlich, 
fondern  es  ift  die  losgeriiTene  Metall  Cu  bftanz  hinab 
geführt  aus  den  alten  Gebirgsgegenden  in  die  Thä- 
ler,  denen  der  Menfch  fie  gegenwärtig  entreifst. 

3-  Ein  häufiger  Gefährte  des  Zinnes  ift  das 
Scheel- Metall i fo  wohl  in  den  weifsen  Zinngrau- 
pen, wie  man  fie  vormahls  nannte,  als  im  Wol- 
fram. Ich  halte  diefes  Metall  alfo  gleich  alt  mit 
dem  Zinne. 

4>  In  diefe  Zeitperiode  möchte  auch  das  neuer* 
lieh  entdeckte  der  Ceres  geweihte  Metall,  Cere- 
rium,  fallen,  welches  indem  fo  genannten  rothen 
Tungfiein  enthalten  ift,  deffen  Cronftedt  fchon 
in  den  fchwedifchen  Abhandlungen  vom  Jahre  175* 
prwähnt  hat. 

5 Wenn  man  das  Tantalum  mit  feinen  Gemen* 
getheiien  und  ; 
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6.  das  Chromium  in  der  Mifchung  mit  demTan- 

talum  betrachtet,  fo  wird  man  geneigt,  beiden  ein 
eben  fo  hohes  Alter  zuzufchreiben,  obgleich  das  Vor* 
kommen  des  Chroms  im  fibirifchen  rothen  Bleierz, 
im  peruanifchen  Smaragd  und  orientalifchen  Ru- 
bin auch  auf  eine  jüngere  Zeit  deutet,  in  welcher 
das  Metall  zwar  nicht  der  Quantität  wegen,  jedoch 
in  fo  fern  eine  intereffante  Rolle  fpielte,  als  drei  der 
fchönften  Mineralien- Gattungen  ihm  Exiftenz  und 
Farbe  verdanken.  , j 

7.  Lange  zuvor,  ehe  das  Menfchengefchlecht  da 
war,  wurde  das  von  demfelben  fo  gefürchtete 
fchreckliche  Gift,  der  Ar/enik,  erzeugt.  Vielfältig 

trifft  man  diefes  Metall  mit  Schwefel  vererzt  auf 

' « * • » « * 

reichen  Lagern  im  Glimmerfchiefer,  z.  B.  zu  Rei,- 
chenftein  in  Schießen  , zu  Geyer  in  Sachfen  und  aa 
andern  Orten  als  Arfenikkies  an.  Häufig  findet  er 
fich  auf  Gängen  im  primitiven  Gebirge,  wie 
Freiberg,  wo  er,  fehr  charakteriftifch  für  das  dortige 
Local,  fich  einige  Lachter  weit  über  die  Sphäre  der 
Gänge  hinaus  in  die  Gebirgsart  felbft,  in  den  Gneifs, 
kryftalli nifch  verbreitet.  In  der  Verbindung  mij: 
Sauerftoff,  als  Raufchgelb  und  Sandarak , fcheint 
der  Arfenik  von  fpäterer  Entftehung. 

8-  Das  Titan  kündigt  fich,  in  den  durchfichti- 
gen  Bergkryftallen  der  füd-deutfchen  und  Schwei- 
zer Alpen  und  der  unerfchöpflichen  uralifchen  Ge- 
birge, in  den  Graniten  der  mildern  Provinz  Bur. 
gos,  auf  dem  Silia  de  Caracas  in  Neugrenada,  un- 
ter den  Reichth Urnern  von  Boinik  in  Siebenbürgen 
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und  in  dem  fchwarzen  Hömblendgeftein  des  kalten 
Norwegens,  überall  als  ein  altes  Metall  an.  Nir- 
gends treffen  wir  eine  Spur  Idavon  in  fecundären 
Mafien.  Vielmehr  verrathen  lieh  felbft  feine  jüng- 
ften  Spröfslinge  unter  dem  Namen  : Pictit , als  treue 
Gefährten  des  Syenits  fo  häufig,  dafs  fie  künftig 
zum  Charakter  diefer  zuweilen  ftreitigen  Gebirgs- 
ärt  benutzt  werden  können. 

9.  So  alt  ift  das  Metall,  dem  wir  die  fchöne 
bläulich-  weifse  Farbe  der  Leinwand  verdanken, 
nicht.  Der  Kobalt  wird  zwar  auf  uranfänglichen 
Xa’gern,  z.  ß.  bei  Tu  nab  erg  in  Schweden,  bei  , 
Oueerbach  in  Schießen,  u.  f.  w. , angetroffen; 
allein  auf  den  Gängen  des  primitiven  Thonfchiefers 
von  Schneeberg  inSachfen  und  Joachimstbal  in  Böh- 
men findet  er  lieh,  wo  nioht  fchöner,  doch  rei- 
cher ein;  ja  er  zeigt  fich  in  der  fecundären  Periode 
des  Alpenkaikfteins  auch  noch  auf  Gängen  in  ver- 
erzter  Geftalt,  häufiger  aber  auf  diefen  im  oxydir- 
ten  Zuftande. 

10.  Das  nützlicfcfte  aller  Metalle,  das  Eifen , ift 
alle  Perioden  der  Zeit  durchlaufen.' 

Ganz  alt  fehen  wir  es  z.  ß.  in  den  Graniten  der 

/ 

Schnarcher  Klippen  am  Harze,  welche  durch  ihr® 
magnetifclie  Wirkung  berühmt  geworden  find.  Der 
Kaskanar  in  Sibirien  und  der  Magnetfelfen  bei  Dan- 
nemora  in  Schweden  beweifen,  dafs  das  Eifen  in 
der  frühem  Urzeit  nicht  blofs  fparfam  zerftreut  ab- 
gefchieden  wurde , fondern  dafs  damabls  febon  lan- 
ge ganze  3erge  davon  riefenförmig  hervor  traten» 


Digitized  by  Google 


t <?  ] 

Mit  Schwefe]  vererzt  fimlet  es  fich  als  Schwefelkies 
zwifchen  Granit -».Glimmerfcbiefer-  und  Horablend- 

/ , i 

fchiefer  - Lagern.  — Andere  Eifenerze  trefferi  wir 
reichlich  än  einer  Uebergangsperiode  der  . Bildung 
von  Gebirgsarten , die  weder  ganz  mit.  Recht  zu  * 
den  fecundären,  noch  weniger  zu  dep  primitiven 
gerechnet  werden  dürfen.  . < 

Ungeheure  Schätze  von  Thon- Eifer ftein  ent- 
hält Northumberland,  Schottland  und  Oberfehle fien. 
Sie  wurden  in  der  Formation  des  Kiefel- Conglo- 
merats  mit  den  mächtigften  Ueberbleibfein  der  ve- 

I 4 ..  I » 

getabilen  Vorwelt,  mit  Steinkohlen,  m abwech^ 

feinden  Schichten  von  Schieferthon,  abgefetzt. 

- - i t.;:  “ • 

Auf  dem  jüngften,  (vielleicht  Quader-)  Sand- 
ftein  liegt  derfelbe  tbonartige  Eifenftein  bei  Panky 
und  KLrzepicp  in  Südpreufsen,  wogegen  der  Braun - 
Eifenftein  Von  Sommo  Roftro  in  Biscaja,  von  Hüt- 
tenberg in  Kärnthen  und  von  Tarnowitz  in  Ober-  - 
fchlefien  dem  (altern)  Alpenkalkftein  angebört. 
Diefe  letztgedachte  Formation  beherbergt  auch  den 
Kolofs  von  Spath- Eifenftein  in  Steyermark,  wel- 
cher -feit  zwölf  Jahrhunderten  unerfchöpflich  an 
Ausbeute  bleibt,  und  dem  benachbarten  Flecken 
den  Namen  : Eifenerz , vorzugsweife  verfchafft  hat. 
Entflieh  beherbergt  he  die  wenigen  Spuren  yon  ge-'' 
diegenem  Elfen , welche  dem  Erdbälle  wirklich  an- 
geboren, da  die  gröfsern  auf  feiner  Oberfläche  zer- 
ftreuten,mit  Nickel  gemilchten  Mafien,  ihm  bekannt- 
lich von  feinem  Trabanten  ftreitig  gernacht  werden. 
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Ferner  zeigt  Geh  in  den  Sandfchichten , welche 
qns  als  die  jühgften  Ueberbleibfel  der  Wirkung  ei- 
nes zurück  gezogenen  Meeres  verbleiben,  und  täg- 
lichen' Veränderungen  fortdauernd  unterworfen 
find,  unter  einer  unfruchtbaren  Dammerde  oder 
Decke  von  dürren  Grasarten,  das  Eifen  aufs  neue 
in  der  jugendlichen,  obgleich  nicht  fehr  einladen- 
den Geftalt  des  Rafen  - Eifenfteins.  Wenn  bei  Zeh- 
denick  in  der  Ukermark  Bernfteinftücke,  fchon 

* 4 

mit  einer  eigen thilin liehen  Oberfläche  verfehen , in 
den  Rafen  - Ei fen ftein  eingehüllt,  gefunden  wur- 
den, und  der  Bernftein  nichts  anderes  ift,  alsein 

• ' 1 * * t 

roineralifches  Educt  aus  dem  harzigen  Holze  ver- 
fchütteter  Wälder  einer  präadamitifchen  Welt:  fo 
mufs  die  Zeit  der  Bildung  des  Rafen -Eifenfteins 
1 fich  der  unfrigen  ungemein  nähern.  Wir  fehen  auch 
noch  häufig  Ueberbleibfel  von  mehr  oder  minder 
verwefeten  Wurzeln  darin,  welche  auf  die  Vermu* 
thung  führen,  dafs  diefes  phosphorfaure  Eifenerz 
wohl  gar  feine  Beftandtheile  abgeftorbenen  Vegeta- 
bilien  der  heutigen  Schöpfung  zu  danken  habe. 

II.  Das  Kupfer  ift  zwar  nicht  fo  mannigfalti- 
gen, aber  doch  auch  mehrern  Zeitperioden  eigen. 

Im  Granit  von  Cornwallis  foll  es  mit  Zinnftein 
vermengt  gediegen  Vorkommen ; doch  ift  die  Menge 
dort  unbedeutend.  Die  Ungeheuern  Vorräthe  von 
gediegenem  Kupfer  in  den  turgynskifchen  und  andern 
Bergwerken  am  öftlichen  Theile  des  uralifchen  Ge- 
birges, und  die  Klumpen  aus  Brafilien  und  Canada 
Rammen  dagegen  ab  von  der  primitiven  Formation 
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des  Glimm erfchief er s,  oder  fpecielj  des  körnigen 
Kalkfteins.  Mit  Sauerftoff  gemifcht,  zeigt  ep.  üch 
in  clerfelben  Gebirgsart  lagerartig  unter  de«  fchö- 
nen  Farben  des  davon  fchlechthiu  fo,  genannten 
Bunt -Kupfererzes  zu  Rudelftadt  in  Schleifen  t . wie 
zu  üognatska  und  Saska  iin  temeswarer  Rannat  uncl 
zu  Röraas  in  Norwegen.  . , . „ . „ 

° * 1 ! ftl  r.l  I i 

Nicht  fo  beftändig  find  die  übrigen  Rupfprejrze$  - 
vom  uralifbhen  Atlaserz  und  prächtigen  Banaatei; 
La  zurerz  an  bis  zu  den  Sanderzen  in  Permien,  wel« 

' ‘ f I * * 

che  zum  Theil  grobe  organifche  Mafien  imprägnirt 
haben,  die  die  Botaniker  für  afiatifche  baumartige 
Farrenkräuter  erklären.  Am  ausgezeicbnptften 
durchläuft  das  Kupfer  in  feinem  mit  Schwefel  und 
Eilen  recerzten  Zuftamde,  als  Kupferkies,  die  Zei- 
t*n  der  erften  Urwelt  bis  zu  der  Bildungsperiode 
des  Alpenkalkfteins  herab,  welche  neuer  ift,  als  die 
Bildungsperiode  der  organifch  belebten  Natur.  Die 

Lager  diefes  Foffils  im  Granit  und  Hornblendfchiefer 

* «•*... 

beftätigen  erfteres,  und  der  Kupf erfchief  er  letzteres. 
Diefer  verdankt  feinen  Namen  und  feinen  Metall- 
gehalt hauptfäehlich  dem  Kupferkies;  er  felbft  ge* 
hört  ausgezeichnet  zu  der  angegebenen  fecunifären 
Formation,  die  eine  Legion  von  Fifchen  metaililirte  j 
und  aus  ihm  kommen,  feiner  Armuth  ungeachtet, 
jährlich  1 5000  bis  120000, Centner  Kupfer  auf  den 
grofsen  Metallmarkt. 

, 12.-  Wenn  es  befremdet  haben  möchte,  dafs  ich 

die  gewöhnliche  Rangordnung  der  Metalle  verab- 
fäuint  und  das  Gold  bisber;  noch  Übergangs  habfti 
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fo  werdä  ich  d dreh  folgende  Bemerkungen  hoffent- 


lieh  von  dem  Verdachte;  einer  abfichtlichen  Zurück- 
fetzung  diefes  fo  häufig  über  die  Gebühr  verehrten 
Metailes  gerechtfertigt. 

Oie  Epochen  feiner  Entftehung  geben  dem  Gol- 
de keine  Anfprüche  auf  den  hohen  Rang,  den  das 
Zinn  und  Molybdän  einnehmen.  Es  kommt  zwar t 
in  öberdeutfchland,  namentlich  im  Zillefthale,  Gold 
i'm  Glimmerfchiefer  delbft  vor,  und  die  Südfeite  der 
Karpathen,  wohin  der  edle  Tokayer  fnit  d^m  edeln 
jMetalle  zugleich  unfern  Blick  ziehen,  ftellt prinm 
tive  Berge  von  Syenit- Porphyr  auf,'  deren' Maife 
durchaus  fo  mit  Golde  durchdrungen  Kt,  dafs  jeder 

Stein  auf  der  Kapelle  ein  Metallkorn  hihterläfst.  Al- 
, ^ * > * " ^ 
lein'eS^iebt  auch  ganz  in  der  Nahe  diefes  alfen  Gol- 

• J V 

des,  ein  weit  jüngeres  iin  Grauwackenfchiefer ; ja,  der 
Flötzfandftein  in  Siebenbürgen  enthält  es  unter  fei- 
nen Beftandtheilen,  und  fogar  das  biturninöfe  Holz 
von  Vöröfchpatak  ift  damit  in  viel  fpätern  Zeiten 
gefchwängert  worden. 

Was  übrigens  die  reichen  ungrifchen  und  fieben- 
bürgifchen  Bergwerke,  was  die  kolywanifchen  am 
Altai  und  die  berefofswifchen  am  Ural  ausbringen, 
das  foll  auf  Gängen  brechen  , deren  Alter  zweideu- 
tig ift.  Von  dem  letztem  dünkt  mich  , es  fey  mit 
dem  Brauneifenfteine-,  das  ift,  mit  dem  Alpenkalkr 
fteine,  gleichzeitig.  Ueber  die  eigentliche  Lagejr- 
ftätte  des  Wafchgoldes  der  Küfte  von  Guinea  und  des 
Königreichs  Brafilien  wiffen  wir  zu  wenig,  als  dafs 
Geh  beftimmte  Schlüffe  davon  auf  das  Alter  diefer 
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Reichthümer  ziehen  liefsen.  -Sind  des  Herrn  von 
Antirad a Anfichten  gegründet,  ,fo  gehören  (lie 
brafilianifchen  Diamanten  nebft  'dem  Golde  einer 
Conglomerat- Formation  an,  welche  wenig  älter  als 
unfre  meiften  Steinkohlen  feyn  dürfte.  Ueber  das 

peruanifche  Gold  erwarten  wir  belehrende  Auf- 

» 

Ichlüffe  von  unferm  aus  der  neuen  Welt  zurück  ge- 
kehrten Landsmanne , 

— « « > w • 

s 

13.  Ohne  Herrn  Klaproth’s  eigentümliche 
Entdeckungsgabe  und  Beharrlichkeit  wäre  der  Erde 
felbft,  vielleicht  weil  fie  alle  geboren,  noch  kein 
befonderes  Metall  zugeeignet  worden.  Er  widmete 
ihr  ein  mit  dem  Golde  in  naher  geognoflifcher  Ver- 
vraedtfchaft  ffehendes Metall:  das  Tellur.  Für  jetzt 
ift  Siebenbürgen  allein  im  Befitz  deffelben,  und  die 
Verhäitniffe,  unter  welchen  es  dafelbft  zu  Facebai, 
Offenbanya  lind  Nagyag  bricht,  weifen  ihm  einen 

Platz  In  der  mittlern  oder  mehr  neuen  Periode  der 

• '(  • 

Golderzeugung  an. 

' . ■ * ' 

14.  Auf  eine  ähnliche  edle  Vewvandtfchaft 
nacht  das  Antimonium  mit  Recht  Anfprüche.  Alle 
ongrifche  und  fiebenbürgifche  Goldbergwerke  liefern 
es  beinahe.  Das  äitefte  fcheint  zu  Schmülnitz  in 
Ungern  auf  Lagern  von  Schwefelkies  und  Quarz, 
gleichzeitig  mit  dem  norwegifchen  im  grünen  Gra- 
nat vorzukommen.  Eine  andere  grofse  Niederlage 
von  Spiefsglanz  treffen  wir  in  Auvergne.  Die  deut- 
Ichen  und  einige  fchwedifche  Gruben  beherbergen 
es  ebenfalls,  und  zwar  jene  an  vielen  Punkten,  diefe 

■ • • 
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•*«  Sahla , aber  von  weit  minderer  Ergiebigkeit  und 
weniger  entfchiedenem  Alter. 

15.  Das  Silber  gehört  im  Durchfeh nitt  zu  den 
Metallen  der  Mittelzeit.  Dies  bereifet  unter  an- 
dern das  Vorkommen  deffelben  in  jedem  Bleiglanz 
und  Kupferkies.'  Mag  es  auch  nur  wenige  Lothe 
Im  Gentner  betragen , fo  wird  doch  ein  fehr  grofser 
Theil  des  käuflichen  Silbers  gerade  aus  diefen  Er*' 
zen  gefchieden.  Gewifs  ift  es,  dafs  die  fchweren 
Piothgültigerzdrufen  vom  Harz,  dafs  ferner  die  ru- 
binfarbigen Kryftaile  von  St.  Marie  aux  tnines,  von 
Joachimsthal  und  Johann-Georgenftadt  älter  find,  als 
das  meifte  in  jenen  armen  Subftanzen  enthaltene 
Silber.  Auch  find  älter  die  gefchmeidigen  und  fprö* 
den  Glaserze,  wovon  der  Centner  66  bis  75  Pfund 
Silber  liefert,  und  das  gediegene  Silber  felbft,  def- 
fen  zarte  baumförmige  Zufanimenhäuhmgen  oktae* 
drifcher  Kryftaile,  die  Begierde  der  Sammler  reitzt, 
und  die  grofsen  Platten  vorzüglich,  welche  vom 
Jahre  1729  an,  den  Treibherden  zu  Kongsberg  m 
Norwegen  von  Zeit  zu  Zeit  Befchäftigung  gaben  : 
allein  die  Reichthttmer  in  Neu-Biscaja  find  denen 
vom  RimmelsftSrften  bei  Freiberg,  die  Rothgöltig- 
erze  der  Sombrette  denen  von  Annaberg  in  Sachfen 
vollkommen  ähnlich,  und  fcheinen  mir  gleichzeitig. 
Mit  Kalkfpath  und  Baryt  vereinigt  auf  Gängen,  wie- 
wohl in  primitiven  Gebirgen  vorkommend,  find  fie 
in  Mexico  wie  in  Deutfchland  jünger  als  die  Gebirgs- 
maffen,  deren  Spalten  fie  ausfflllen.  Nur  die  er- 
mähnten Platten  von  Kongsberg,  die  Silberftreifen 


4 


io  Magnet* Eifenftein  von  Nötebrö  auf  Grönland, 
and  die  Klumpen,  welche  vor  io  Jahren  im  Horn* 
blendfcbiefergebirge  vonRudelftadt'Vovkamen,  deu- 
ten auf  die  ältere  wahrhaft  primitive  Entftehung 
in  einigen  wenigen  Fällen. 

16.  Das  Uranfnetall  ift  in  feinen  anfehnlicbften 
Mafien  mit  dem  Silber  gleichzeitig.  Als  Pecherz 
bricht  es  mit  gediegenem  Silber  zu  Gottesgab  in  Böh- 
men, mit  filberhaltigen  Erzen  aber  zu  Joachimsthal, 
dafelbft  und  zu  Johann-Georgenftadt.  Aelter  fcheint 
es  mir  im  oxydirten  durch  wenig  Kupfer  fmaragd- 
uml  zeifiggrün , zuweilen  auch  fchwefelgelb  gefärb- 
ten Blättchen  und  Tafeln,  welche  die  unchemifchen 
Mineralogen  einft  der  Glimmergattung  beigefellten. 

Denn  es  ift  durch  den  mühfamen  franzöfifchen  Mi- 

\ 

neralogen  Champeaux  zu  Autun  im  verwitter- 
ten Granit  entdeckt  worden,  wie  es  denn  auch  bei 
Schneeberg  auf  Granit  und  bei  Johann  - Georgenftadt 
auf  Glimrnerfehiefer  vorkommt. 

17.  Der  Wifsmuth  ift  im  gediegenen  Zuftande 
auf  folcben  Gängen  zu  Haufe,  die  Kobalt-  und  Sil- 
bererze führen  >,  wefshaib  feine  Steile  in  der  Chrono- 
logie der  Metalle  dadurch  einiger  Mafsen  beftimmt 
Wird.  1 Genauer  überzeugt  man  fich  aber  von  einem 
höhern  Alter  des  feltenen  gefchwefelten  Wifsmuth«, 
durch  feine  Lagerftätte  zu  Baftnäs  bei  Riddarhytta 
io  Schweden,  durch  den  Glimrnerfehiefer  unter  dem 
Magnet -Eifenftein  bei  Doynutzka  und  durch  den 
Zinnftein  - führenden  Quarz  zu  Altenberg  in  Sach- 
ten , mit  denen  er  geieilig  vorkommt. 


. • 1 8 . ftm  röthlich es , metallifch  glänzendes  Foffil, 

das  reichliche  Ausbeute  an  Kupfer  verfprach,  aber, 
heuchlerifchen  Menfcben  gleich,  brüchig  bei  der 
Feuerprobe  wurde,  'erhielt  von  dem  unwilligen 
Bergmanne  die  Benennung:  Kupfernickel } das  mit 
Schwefel  und  Eifen  darin  befindliche  eigenthümliche 
Metall,  hiernach  von  den  Chemikern  den  auffallen« 
den  Namen:  Nickel.  In  jener  zu erft  bekannten  Ge- 
ftalt  begleitet  diefes  dehnbare  Metall  öfters  die  Ko- 
balterze, welche  zur  mittlern  Formation  des  Sil- 
bers gehören,  oder  findet  fich  auf  den  weit  neuern 
Gängen  (Piücken)  der  Kupferfchiefergebirge  ein. 
Dem  Chryfopras  ertheilt  das  Nickeloxyd  feine  be- 
liebte apfelgrüne  Farbe.  Es  durchdrang  alfo  in  ei- 
ner frühem  Periode  die  Spalten  der  Serpentinge- 
birge. ’ . 

ig.  Weit  jünger  ift  das  Blei.  Zwar  trifft  man“ 
angeblich  Lager  davon  im  temeswarer  Bannat  zwi- 
schen Urgebirgsarten , allein  wie  unbedeutend  find> 
fie  im  Ganzen ! Die  anziehenden  Kryftallifationen 
von  kohlen-,  phosphor-  oder  chromgefäuerten 
Bleierzen  aus  Böhmen,  Sachien,  England,  Frank- 
reich und  Sibirien  entfcheiden  hier  eben  fo  wenig; 
fondern  die  grofse  Menge  von  Bleiglanz , worin  das 
Metall  durch  Schwefel  vererzt,  aulser  den  vielerlei 
Gängen  in  den  meiften  Gebirgsformationen , haupt- 
fachlich  avf  Flötzen  im  Alpenkalkfteine  gelagert  ift. 
Das  nächfte  Bei fpiel  gewährt  uns  der  Gebirgsftrich 
von  Oberfchlefien  zwifchen  der  Oder  und  VV eichfei, 
vorzüglich  der  tarnowitzer  fehr  alte  Bergbau.  Im 

füd- 
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faßlichen  Deutfchlande  liefert  Kärnthen  einen 
zweiten . grofsen  Beitrag  dazu,  wo  unter  einer  Un- 
geheuern Menge  von  gefchwefeltem  lilei  das  feite» 
ne  niolvbdänfaure  in  kleinen  Drufen  den  Alpen- 
kalkiteio  auf  gleiche  Weife  fcluntickt  j'  wie  zu  Zi- 
mapan  in  Neufpanien. 

ao.  Ein  unzertrennlicher  Gefährte  des  Bleies  ift 
der  Zink.  Auf  den  Gangen  im  primitiven  unR  Ue» 
bergangsgebirge,  wo  der  ßleiglanz  häufig, ift,  zeigt 
fich  der  Zink-  mit  Schwefel  und  Eifen  vererzt,  a]s 
Blende,  in  den  Prachlftüeken  von  Rahibarziz  in 
Böhmen,  von  Kopnik  in  Siebenbürgen  und  Faucigny 
in  Savctyen,  eben  fo  oft,  als  in  den  unanfefyniiche^ 
Gangmalfen  vom  Harze  und  aus  Sachen.  I:  Der^ink 
kommt  oxydirt  als  Galmei  überall  ,im  A^Penkalk- 
fteine,  gewöhnlich  über , weit  feltener  unter  BJei- 
glanz  vor,  und  kann  zur  Entdet  kung  des  letztem 
einen  nützlichen  Wegweifer  abgehen. 

21.  Das  Munganefium  oder  Braunfteinmetall, 
welches  unfer  Glas  weifs,  unfer  K. üche i»g ef c h i r r 
braun  färbt,  fcheint  keiner  ausgezeichneten  felbft» 
ftändigen  Periode  anzugehüren.  Es  ift  in  der  Re- 
gel ein  Begleiter  von  EifenfteinRötzen  aus  der  Zeit 
der  Alpenkalkftein-Formation,  und  kpmmt  übrigens 
auf  Gängen  von  variabeJem  Altgr  vor, 

sa.  So  grofs  die  natürliche  Verwandtfchaft  auch 
feyn  mag,  welche  andere  Schriftfteller  zwifchen 
de.-n  Silber  und  Queekfilber  haben  wahrnehmen  wol- 
len; fo  bedeutend  finde  ich  ihren  Unterfchied  in 
der  Bildungszeit.  Den  Urgebirgen  ift  das  erfter# 
Annal.  d.  Phyfik.  ß.  23,  St.  t.  J.ißoG.  S U $.  D 
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ftSufig  eigen  und  es  ofcillirt  nar  bis  zu  den  fecundä- 
fen  hinüber.  Bei  dem  Queckfilber  ift  die  weit  jün- 
gere Erttfeehung  entfchieden.  Wenn  uns  auch  in 
■unfern  Sammlungen  die  kryftallinifcheri  Zinnober- 
■ftufen  von  Horzowitz  in  Böhmen,  von  Rofenau  in 
Ungern  und  Almaden  in  Spanien  irre  führen  könn- 
ten; fo  würden  doch  die  derben  Maffen  von  Zinno- 
ber und  von  QueckGlberlebererz,  worin  zu  Idria 
kleine  Ströme  von  gediegenem  Queckfilber  fiiefsen, 
und  ein  Schatz  enthalten  ift,  der  jährlich  12000 
Centnerr  einen  Metalles  auszubringen  vermag,  für 
die  fpäte  Formation  des  Queckfilbers  entfcheidwnde 
Beweife  darlegen,  weil  die  Natur  uns  folche  im 
fecundären  Kalkfteine  aufbewahrt  hat. 

• 23.  Von  dem  fchwerften  unveründerlichften 

Metalle  der  ganzen  irdifchen  Natur  läfst  fich  das 
Alter  für  jetzt  noch  am  wenigften  angeben.  MitGold 
und  EifenfanJ  gemengt  und  mit  vielerlei  Mifchiin- 
gen  anderer  Metalle  verfehn,  liegt  die  Platina  iri 
den  Thälern  Südamerika^  von  ihrem  wahren  Ge- 
burtsorte entfernt,  ünd  felbft  das  riefenförmige  Ge- 
fchiebe,  welches  die  königl.  Mineralienfammlung 
allhier  dem  Hrn.  von  Humboldt  verdankt,  ver« 
mag,  da  es,  ohne  mit  andern  Subftanzen  verwach fen 
zu  fevn,  mit  Porphyrfchjefergefchieben  in  der  Ge- 
-gend  von  Choco  aufgefunden  worden,  kein  befferes 
Licht  über  dielen  Gegenftand  zu  verbreiten. 

Nach  vorftebender  Kritik 'läfst  fich  die  Chrono- 
logie der  Metalie  in  folgende  Ueberficht  bringen : 


\ 
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' • 1.  Ganz  alte  Metalle  ans  der  erQe»  Urzeit. 
Molybdän  Tantalum 


Zinn 

Scheet 

Cereriura 


Chromium 

Titan 


II.  Von  der  ältern  Zeit  abftainrnend  und  bis  in  di« 
neuere  übergreifend. 

Arfenik  Kobalt  Kupfer 

III.  Metalle  der  Mittelzeit. 

■.  Gold  Uran 

Tellur  , WiCsmuth 

Spiefs  glanz  Nickel 

Silber 

IV.  Gröfsten  Theils  oder  ganz  neue. 

Blei  Braunflein 

Zink  Quecklilber 


V.  Alle  Perioden  durchlaufend. 


Eifen 


Plätin 


VI.  Ganz  ungewiffe. 


D a 
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Einige  vorläufige  Bemerkungen 
äb  er  Herrn  Dr.  Heiclmann’s  Eint  Heilung 
v-tf&r  feften  und.  flüffigen  Leiter  ein&r 
galv  ani' f che  n Kette , rijaeh  dem  Grade 
ihrer  galvani'fchen  Action;  in  den 
Annalen , B.XXl,  St.  i;  • 

V OlIL 

Profeffor  Pp  aff 

in  Kiel.  1 

”l  * ?* 

(In  einem  Schreiben  an  Herrn  Pr  ofe  ff  or 
■Gilbert  irr  Halle.) 

Ich  war  eben  in  voller  Arbeit  mit  Verfuchen  zur 
Beftimmung  eines  fo  viel  möglich  vollftändigern  gal- 
vani’fchen  Svftems  der  Körper,  als  ich  in  Ihren 
vortrefflichen  Annalen  Herrn  Dr.  Heidmann’s 

, f 1 • 

Abhandlung1}  zu  Geficht  bekam.  Bei  fchneller 
Durchblätterung,  wo  mir  die  langen  keihen  der. 
mannigfaltigften  Körpw imfchöner  Ordnung  zuerft 
auffielen,  glaubte  ich  meine  Arbeit  nun  fiberfltiffig, 
und  freute  mich,  diefen  wichtigen  Gegenftand  bereits 
fchon  zu  einem  fo  erwfinfchten  Ziele  geLracht  zu 
fehen.  Bei  genauerer  Anficht  diefer  Reihen  fand  ich 
aber  bald  auffallende  Widerfprü'che  mit  den  Reful- 
taten  meiner  Verfuche,  und  eine  forgfältige  Durch- 
lelung  der  Abhandlung  des  Herrn  Dr.  Heidmann 
überzeugte  mich  dann  vollends,  dafs<aufdem  von  ihm 
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eiagefchlagenen  Wege  das  Ziel  durchaus  verfehlt 
werden  mufste.  ' _ ‘ 

Er  bediente  Geh  nämlich  bei  allen  den  Körpern, 
deren  Form,  Seltenheit  und  andere  Umftände  es 
nicht  erlaubten,  fie  zu  einer  voltaifchen  Säule  auf- 
zufchichten,  zur  Beftimmung  ihres  Werths  in  der  * 
einfachen  galvani’fchen  Kette  des  bekannten  Ex- 
periments an  Frofchfchenkeln , und  fah  den  Aus* 
fpruch  deffelben  unter  allen  Umftänden  bei  Anwen- 
dung derf eiben  feften  oder  flüffigen  Leiter,  als  mit 
fich  felbft  übereinftiinmend  an.  Aber  gerade  hierin, 
lag  die  Quelle  des  Irrthums.  Es  kommt  nämlich, 
hierbei  fehr  viel  auf  den  Grad  und,  was  von  diefem 
felbft  noch  verfchieden  ift,  auf  die  Stimmung  der 
Erregbarkeit  der  Muskeln  an. 

Schon  in  meiner  frühem  Schrift:  JJeber  thieri - 
fche  Electricität  und  Reizbarkeit,  hatte  ich  S.  75  auf 
Anomalieen  aufmerkfatn  gemacht,  welche  in  Hin- 
ficht des  Erfcheinens  der  Zuckungen,  bei  Bewaff- 
nung des  Nerven  der  einen  Extremität  mit  einem 
oxydirbarern,  und  des  Nerven  der  andern  Extremität 
mit  einem  weniger  oxydirbaren  Metalle,  welche  im 
Augenblicke  der  Kette  erfolgen.  Statt  finden. 
Nicht  immer  erfchienen  die  Zuckungen,  in  derjeni- 
gen Extremität,  die  mit  dem  oxydirbarern  Metalle, 
z.  B.  mit  Zink,  bewaffnet  viraren.  Seitdem  hat  Rit- 

* i 

ter  diefen  Gegenftand  anf'die  ihm.  eigne,  kräftige, 
und  neue  Ausfichten  eröffnend«  Art  :,  im  3ten  uh(* 

4ten  Stücke  des  aten  Bandes  feiner  Beiträge,  S.  70 
u,  f.,  zur  Sprache  gebracht,  and  wenndcb  gieichbei 
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der  Prüfung  des  von  ihn*  aufgeftellten  wichtigen  Ge» 
fetzesfürdas  verfchiedene  Verhalten  der  Extenforen 
und  Flexoren  in  dem  galvanischen  Reizprozeffe, 
durch  Verl’uche  einige  abweichende  Refultate.  er- 
hielt, die  mich  zu  einigen  Einwürfen  veranlafsten, 
(Nor&ifches  Archiv,  4ten  Bandes  $tes  Stück,  oder 
No.  XII,  S.  3,)  fo  beftätigte  fich  mir  doch  in  aU 
len  diefen  Verfuchen  vollkommen  der  Satz,  dafs  es 
Zuftände  der  Erregbarkeit  gebe,  in  welchen  bei 
Schliefsung  der  Kette  die  Zuckungen  gerade  nur  in 
derjenigen  Extremität  erfcheinen,  deren  Nerve  mit 
dem  weniger  oxydirbaren  Metalle  bewaffnet  ift. 

Herr  Heidmann  hat  aber  auf  alles  dies  nicht 
Rücklicht  genommen,  fondern  hat  die  Erregbarkeit 
-der  Frofcbfchenkel  als  einen  unter  allen  Umftänden 
fich  gleich  bleibenden  Factor  von  conftantem  Wer- 
the  angefehen.'  So  mufste  dann  auch  feine  galva- 
nische Reihe  unlieber  ausfallen.  Da  die  Erregbar- 
keit der  Frofcbfchenkel  ihrem  Grade  und  ihrer 
Stimmung  nach  ein  böchft  wandelbarer  Factor  ift, 
und  der  Werth  derlelben  in  jedem  einzelnen  Ver- 

fuche  unmöglich  mit  Genauigkeit  beftimmt  werden 
• _ * 
kann,  fo  ift  eben  darum  das  von  ihm  angewandte 

Experiment,  fo  einfach  es  auch  an  fich  ift,  zur  Be- 

ftimmung  der  galvanischen  Reihe,  in  welcher  die 

Körper  auf  einander  folgen,  nicht  anwendbar.  Es 

ift  hierzu  nur  ein  folches  Reagens  brauchbar,  das, 

wiefern  es  felbft  einen  conftanten  Geh  immer  gleichen 

Wertb  hat,  auch  den  conftant  bleibenden  Werth 

der  übrigen  Körper  auf  eine  conftante  Art  angiebt. 
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* . Ein  folches  Reagens  ift  nun  ein  gut  eingerichteter, 

mit  einem  fehr  empfindlichen  Electrometer  verfehe- 
ner  Condenfator , Das  empfindlich  fte  Electrometer, 
das  ich  in  diefer  Hinficht  kenne,  ift  ein  fchmal es  Gold- 
blättchen, das  von  einer  in  guter  leitender  Verbin- 
dung mit  dem  Erdboden  (teilenden  , an  einem  eioge«  ' 
theilten  Stiele  befindlichen  kleinen  Kugel  in  ver- 
fchiedenen  Entfernungen  angezogen  wird.  Die  je- 
desmalige Entfernung  wird  an  der  Scale  des  Stiels, 
der  ausgezogen  wird,  bis  auf  halbe  Linien  gemeffen^ 
Durch  eine  zweckmäfsige  Verbindung  mit  der  Col- 
lectorplattc  des  Condenfators  wird  von  jedem  be- 
liebigen Körper,  der  mit  einem  andern,  in  Berüh- 
rung ficb  befindet,  diefer  Platte  die  Electricität,  die  - 
er  in  diefem  galvani’fohen  Conflicta  erhalten  hat, 
mitgetheilt,  und  der  Grad  und  die  Art  der  Electri-, 
cität  nach  Entfernung  der  obern  glatte  des  Condeu- 
(ators  dann  beftimmt. 

So  läfst  fich  dann  eifl  eigentliches  galvani’fqbesSy- 
ftem  der  Körper  durchVerfuche  feft  fetzen;  und  es. 
wird  fich  hierbei  immer  zeigen,  dafs,  wenn  von  drei 

Körpern  4 ——  — r— ■ — r*  — r-,  B — ■ - — — C, 

A mit  B pofitiv  fich  verhält,  während  B negativ  wird» 
und.  B mit,  C pofitiv  wird,  während  an  C dienega-  ' 
tive Electricität  auftritt,  A mit  C ftets  auch  pofitiv, 
and  zwar  in  einem  höhern  Grade  pofitiv  werden 
Wird,  Und  überhaupt,  was  fcbon  Volta  früher 
föt  die  Reihe  der  gewöhnlichen  Metalle  gezeigt 
hat » die  Summe  der  Spannungen,  welche  die  auf 
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einander  folgenden  Körper  geben,  wird  immer 
gleich  der  Spannung  feyu , die  je  zwei  Extreme  ei- 
ner foichen  Reihe  mit  einander  geben,  fo  weit  fieh 
dies  durch  unfre  unvollkommene  Electrorrteter  be- 
ftimmen  läfst.  Von  den  beiden  Körpern  nun,  die 
in  Jiefem  Conflicte  mit  einander,  der  eine  pofitiv, 
der  aridere  negativ  wird,  hat  der  einzelne  in  allen 
Verhältniffen , in  welche  er  als  Kettenglied  durch 
einen  galvani’fchen  Prozefs  kommen  kann,  feinen 
beftimmten,  durch  feine  Negativität  oder  Poßtivität 
gefetzten  Werth.  Im  Gasapparate  giebt  der  pofitive 
ftets  das  Sauerftoffgas,  der  negative  das  Waffer- 
ftoffgas.  Im  Frofchfchenkel- Experimente  wird  bald 
der  pofitive,  bald  der  negative  die  Schliefsungs- 
zuckuug  geben,  je  nachdem  die  Stimmung  derReiz- 
barkeit  ift , u'.  f.  f. 

' ,Diefe  Verfiiche  mit  dem  Condenfator  erfordern 
aber  die  gröfete  Sorgfalt.  KleineUmftände  in  der  Art 
der  Berührung  der  Condenfatorplatte,  in  der  Form 
der  Berührurigsftelle  des  angewandten  Körpers, 
die  dem  Uebergange  der  Electricität  bald  mehr,  bald 
weniger  günftig  ift,  mehr  oder  weniger  frifcher 
Bruch  des  Foffils,  können  fcheinbare  Anomalieen 
machen.  Wenn  man  aber  auf  alle  diefe  Umftände 
Rückficht  nimmt,  fo  ergiebt  ßch  eine  fich  immer 
gleich  bleibende  Gefetzniäfsigkeit. 

, loh  bin  fchon  feit  mehrern  Monaten  mit  diefen 
Verfuchen  befchäftigt,  werde  aber  nicht  eher  die 
Refultate  derfelben  bekannt  machen,  als  bis  ich 
durch  die  häufigfte  Wiedexhohlung  jedem  Körper 
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feinen  ganz  fiebern  Platz  anweifen  karin.  Nur  fö 
viel  ergiebt  fich  aus  meinen  bisherigen  Verfuchen, 
daf$  in  der  heidmannifchen  Reihe  der  feften  Leiter, 
diefelben  nach  ihrem  wahren  electrifch-galvani*-' 
fchen  Werthe  auf  keine  Weife  auf  einander  folgen. 

So  werden  der  natürliche  Nickel,  der  Bleiglanz,  der 
Bleifchweif,  das  Weifsgültigerz , das  Wafferblei  fo 
wohl  mit  dem  Zinke,  als  auch  mit  dem  Kupfer  und 
Silber  negativ ; fie  gehören,  fo  wie  alle  Erze , 
fämmtlich  über  die  Metalle  nach  dem  negativen  Ex- 
treme zu,  wie  ich  diefe  Stelle  für  mehrere  derfelben 
fchon  durch  meine  ehemähligen  Verfuche  an  Frofch- 
fcbenkeln  beftimmt  hatte,  (Siehe  meine  Schrift  über 
thierifche  Electricitüt  und  Reizbarkeit,  S.  97  — 100.) 

Das  Wafferblei  kommt  namentlich  ganz  nahe  bei 
den  verl’chiedenen  Arten  von  Telluriumerzan  zu  n 
flehen.  Aufserdem  find  in  der  heidmannifchen  Rei- 
he  grofse  Lücken : Oifanit,  Wolfram,  Pecherz  feh- 
lengänzlich; Graphit  fteht  mit  Unrecht  über  dem 
Braun fteinerz,  mit  welchem  er  poßtiv  wird. 

Gelegentlich  bemerke  ich  hier  auch,  dafs  Weifs- 
gültigerz, fprödes  Glaserz,  Wolfram,  von  denen 
Ritter  im  3ten  und  4ten  Stücke  des  iften  Bandes 
feiner  Beiträge,  S.  230  f.,  behauptet,  dafs  fie  die 
Wirkung  der  voltaifchen  Säule  ifolirten,  wenigftens 
in  der  einfachen  Kette  in  der  Berührung  mit  andern 
Metallen,  Erzen,  u.  f.  w. , mit  einem  verfchiede- 
nen  gaivani’fchen  Werthe  auftreten.  Untex  andern 
Wird  Wolfram  mit  allen  übrigen  feften  Litern  des 
Galvanismus  beinahe  fo  ftark  negativ,  wie  Braun- 


I 

Digitized  by  Google 


fteiner-z,  und  zwifchen  Weifsgöltigerzund  Fahlerz, 
(von  welchen  beiden  nach  Ritter  nur  das  letztere 
e^n,  Leiter  der  Wirkung  der  voltaifchen  Säule  feyn, 
erfteres  diefelbe  ifoliren  folt,)  zeigt  fich  in  den  Ver» 
Tuchen  Über  das  Verhalten  derfelben  in  der  einfa- 
chen galvani’fcheo  Kette  gegen  andere  Körper  kein 
fehr  auffallender  Unterfcbied ; beide  werden  milden 

/ 

jneiften  Metallen  negativ. 

Auch  gegen  die  heidmannifche  Reihe  der  fliiffi* 
gen  Leiter  des  Galvanismus  lallen  ,fich  ähnliche  Er- 
innerungen machen,  und  es  flehen  namentlich  die 
Schwefelalkalien  in  Beziehung  auf  die  Säuren  eben 
fo  am  Unrechten  Orte,  wie  die  Erze  in  Beziehung 
auf  Zink  und  Blei  in  der  Reihe  der  feiten  Leiter 
am  Unrechten  Orte  flehen. 

Es  find  daher  beide  Reihen  (als  blofse  Reful- 
tate  von  Beobachtungen,  aber  nicht  von  Erfahrun- 
gen anzunehmen.  Eine  ausführlichere  Darlegung 
meiner  Verfuche,  die  ich  jedoch  nicht  übereilen 
werde,  wird  zu  feiner  Zeit  vielleicht  zur  Berichti» 

I 

gung  des  heidmannifchen  Aufiätzes  ein  Mehreren 
beitragen  können. 
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V. 


\ . * * 

* Ueber  einige  Schwierigkeiten 

in  Volta’s  The or ie  der  electrifchen  Sau - 

• 

le  und,  was  diefe  Theorie  noch  zu 

**  J , • .* 

I elften  hat . 

« ' * 

ln  einem  Briefe  an  einen  Freund, 

» * ' ■ 

gefclirieben  am  Gteh  Mär«  igoG. 

Sie  mögen  wohl  Recht  haben,  rlafs  bisweilen  gera-, 
de  diejenigen  Theorieen,  die  einen  gewiffen  Vorrath  ' . 
von  Tbatfachen  mit  der  ftrengften  Confequenz  er- 
klären, am  meiften  dazu  geeignet  find,  die  Fort* 
fchritte  der  Phyfik  aufzuhalten,  weil  die  Liebe  zur 
Bequemlichkeit,  die  einen  Ruhepunkt  in  ihnen  fin- 
det, uns  nicht  nur  för  ihre  Blöfsen  blind  macht,  ' 
fondern  uns  oft  auch  zu  einem  gefüffentlichen  lie- 
ber fehen  alles  deffen  verleitet,  was  ihnen  nur  von 
weitem  mit  einer  Veränderung  drohen  könnte. 

Wem  fällt  nicht  hierbei  die  bis  zum  Lächerlichen 
getriebene  Beharrlichkeit  der  Vertheidiger  derphlo- 
giftifchen  Chemie  ein?  tfnd  wer  erkennt  nicht  eben 
darin  den  Grund  der  Sicherheit , mit  welcher  von 

* • * 

fo  manchem,  ohiie  dafs  er  einen  Schritt  weiter  als 
der  unfterbliche  Lavoifier  zu  gehen  ftrebt, 
auf  deffen  in  feinen  Elementen  offenbar  zum  Theil 
poftulirtem  Syfteme  immer  nur  weiter  fortgebaut 
wird? 

Ich, will  nun  zwar  keinesweges  behaupten,-  dafs 
diefe  Beifpiele  das  Süllfchweigen  erklären,  welches, 

* ..  / • 
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feitdem' Volta  feine  Theorie  des  Von"  ihm  erfun- 
denen Electrometers  bekannt  gemacht  hat,  in  Betreff , 
derfelben  herrfcht;  aber' es  äufsert  fich  doch  auf  je- 
den  Fall  in  diefem  Schweigen,  wenn  es  mit  dem  re- 
gen Unterfuchungsgeifte  verglichen  wird , mit  dem 
man  zuvor  die  blofsen  Erfoheinungen  verfolgte,  mehr 
die  Zufriedenheit  über  ein  ficher  gefundenes  Ziel 
der  Ruhe,  als  der  Wunfch,  daffelbe  noob  weiter 
hinaus  zü  ftecken.  Und  doch  follte  man  gerade  den 
jetzigen  Zeitpunkt  entweder  zum  Weiterkommen, 
oder  zur  Erreichung  einer  völlig  genugthuanden  Ge- 
wifsheit  benutzen , da  die  zuvorkommende  Bereit- 
willigkeit, mit  welcher  Volta  einige  gegen  ihn 
erhobene  Zweifel  beleuchtet  hat,  hoffen  läfst,  dafs 
er  auch  den  etwa  noch  übrigen  Gerechtigkeit  wi- 
derfahren Jaffen  wird.  *' 

Wenn  ich  mich  entfchliefse,  Ihrer  Aufforderung 
Genüge  zü  leiften  , und  in  dem  hier  Folgenden  ver- 
1‘ucbe,  das,  was  Ihnen  in  Volta’s  Theorie  noch 
dunkel  oder  Widerfprectiend  zu  feyn  fcheint,  theils 
zu  beantworten,  theils  de»  eigentlichen  Streitpunkt 
in  ein  helleres  Licht  zu  ftellen;  fo  mufs  ich  voraus 
fetzen,  dafs^Sie  mir  die  Unwiffenheit,  ob  das  nicht 
beides  fchon  von  andern  ,s  und  vielleicht  beffer,  ge- 
fchehen  fey,  nicht  zur  I.aft  legen,  und  mich  viel- 
mehr durch  Belehrung  aus  Ihrer  Lectüre  für  die 
Vergebliche  Mühe  entfehädigen. 

i. 

' In  Volta’s  Fundamental  - Ferfuchen,  Tagen 
Sie,  fey  es  Ihnen  immer  drmkel  geblieben,  warum 
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ja  einet*  zwifchen  zwei. Stücken  eines  liftferoggnen 
Metalles  .liegenden  Metallplatte  keine  Electricifät^ent- 
ftehen  folle,  wenn  eine;;  jener  £tüclfe  ableitend  be- 
rührt wird.  Sie  bernfen  heb' hierbei  auf  Volta, 
der  allerdings  fagt:  »VV.enn^wne  Silberplatte  auf  ei« 
„ner  Zinkplatte  ruht,  und  die  letztere  in  umpittel- 
„bare  Verbindung  mit  dei$  kupfernen  Qoilector  ei- 
„nes  Condenfators  gebracht  wird , während  man 
„die  Silberplatte  ableitend  berührt,  fo  enti'teht  kei- 
„ne  Ladung;  denn  da  der  kupferne  Gollector  das 
„electrifche  ’ Fluidum  ungefähr  mit  tlerfelben  Ge- 
walt in  den  Zink  treibt,  wie,fiie  ^ilbe/-pl,ay^,  fo 
„würde  (ich  die  Zinkplatye  zwifcben  z\yei.  euKindep 
„beinahe  gleiche  und  fich  weghCelfe^tjg  entgegen  ge- 
hetzte Kräfte  geftellt  befinden,  deren  Aeufserun- 
„gen  einander  bis  zu  dem  Grade  aufliebeu  miiisien, 
„dafs  in  dem  Gollector  eine  nur  fehr  gefiijge  und 
„für  das  Spiel  diefes  Inftruments  felbft  unmerk- 
„liehe  Menge  von  electrilchem  Fluidum  angehäuft 
„werden  könnte.“  Auch  führt  Volta,,  au  einer 
andern  Stelle,  als  Grund’der  Unentbehrlichkeit  dejf 
feuchten  Leiter  in  der  Säule  das  an:  „es  wlird$ 
„fonft  jede  Zinkfcheibe,  indem  fie  auf  jeder  Seite 
„mit  einem  Silberftiicke  in  Verbindung  ftürrde,  .den 
„Gegenfatz  zweier  einander  gleicher  Kräfte  zu  er- 
leiden haben.“  Die  Ausdrücke  fcheinen  wirklich 
fo  gewählt,  dafs  fie  auch  die  Meinung  bezeichnen 
könnten:  es  trete  in  diefem  Falle  in  die  Ziukplatte 
gar  keine  Electricität.  Und  diefe  greifen  Sie  mit 
Recht  als  nicht  begründet  an.  Auch  läfst  fich  die 
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^Ünftattliaftigkeit  derfelben  leicht  durch  Verfuche 
darthun. 

Legen  Sie  nämlich  auf  eine  ifoürende  Glastafel 
eine  Kupferfcheibe  iC,  auf  diefe  eine  Zinkfeheibe  2T, 
und  auf  diefe  abermahls  eine  Kupferfcheibe  K* ; ver- 
binden  Sie  nun  Z durch  einen  ifolirten  feuchten  Lei- 
ter mit  dem  Collector  eines  ConJenfatörs  und  be- 
rühren fie  K oder  K1  ableitend  : fo  wird  der  Collector 
mit  dem  gewöhnlichen  Grade  von  -f-  E geladen,  un- 
geachtet Geh  hier  Z zwifchen  zwei  Kupferfcheibe« 
befindet. 

Sie  könnten  mir  entgegen  halten , dafs  in  die- 
fem  Falle  die  einander  entgegen  gefetzten  Kräfte, 
'deren  Einfluffe  die  Zinkfcheibe  ausgefetzt  ift  , nicht 
"als  einander  gleich  angefehen  werden  dürften,  weil 
nur  das  eine  Kupferftiick  ableitend  berührt  wird 
hnd  alfo  hur  von  diefem  aus  unerfchöpflieh-i?  in  den 
Zink  übergehen  kann;  allein  die  Verbindung  mit 
dem  Erdboden  enticheidet  zwar  allerdings  über  die' 
"Menge  der  in  Bewegung  zu  fetzenden  Electricität, 
keinesweges  aber  über  ihre  Intenfilät,  und  die  wenf- 
|e  £,  die  von  dem  nicht  berührten  K aus  Geh  in  Z 
5su  ergiefsen  ftrebt,  hat  die  gleiche  Tenfion  mit  der 
Vielen  E,  die  ihr  von  dem  berührten  K'  aus  entge- 
gen kommt.  Es  würde  alfo  Volta’s  oppofition 
de  deux  force s egales“  immer  noch  Statt  finden. 
Ueberdies  aber  gelingt  der  Verfucli  ganz  eben  fo, 
wenn  gleichzeitig  fo  wohl  K als  K1  ableitend  berührt 
werden,  während  Z mit  dem  Collector  des  Con- 
denfators  verbunden  ift*  Dafs  aber,  wen u- das  eine 
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Kupferftöck  mit  dem  Erdboden  in  Verbindung  ftelft, 
durch  das  andere  der  Collector  nicht  geladen  wer- 
den kann,  erklärt  (ich  als  nothwendig  aus  deift  Man- 
gel  einer  an  Z angebrachten  Ableitung.  Denn  nur, 
wenn  (ich  aus  di^fern  "J*  E nach  aufseW  ergiefsen 
kann,  wird  das  mit  dem  Gollector  verbundene  I\u- 
pferftflck  immer  neues-f*^  hergeben,  tl.hi, immer 
wieder  negativ  - electrifch  werden,  bis  Cs  dem  Col« 
leetor  fo  viel  E entriffen  hat,  als  er  hergeben  konn- 
te. Daher  ladet,  fo  bald  nur  Z allein  'ableitend  be- 
rührt wird,  nunmehr  fo  wohl  K als  K'  denCönden- 
fator.  Es  ift  deutlich,  dafs,  wenn  blofs  das  eine  , - 
Kupferftück,  z.  11.  K,  ableitend  berührt  wird , das 

i f 

4*  E von  Z (ich  nicht  durch  diefes  K rthcli  aufsein 
ergiefsen  kann.  Denn  dem  -f-i?  von  Z fteht  in  K em 
— E von  derfelben  Tenfion  entgegen,  und  diefe 
entgegen  gefetzten  E befchränkeb  einander  nacta 
dem  allgemeinen  Gefetze  der  metallilchen  Erregung 
wecbfelfeitig,  ohne  fich  mit  einander  zn  vemüfcheA. 

Setzen  Sie  nun  den  aridem  Fall,  wo  fich  ajn’e 
Kupferfcheibe  zwifchcn  zwei  Zinkfeheiben  befindet, 
fo  werden  Sie  finden,  dafs  die  Ausdrücke,  deren 
fich  VoJta  zur'Beleuchtung  des  Erfolgs  der  vorher 
erwähnten  Anordnung  bedient,  fiel»  fchwer  fo  iibeiS 
fetzen  laffeti,  dafs  fie  nun  auf  diefe  zweite  pafsten. 

Und  dennoch  geben  die  obigen  Verfuche  auch  hier 
wiederun^  vollkommen  diefelben  Refultate.  Ver* 
binden  Sfie  nämlich  das  eine  oder  das  andere  Z , oder 

l * 

gleichzeitig  beide,  mit  dem  Erdboden,  fo  ladet  min 

K den  'Condenfator:  wird  K ableitsnd  berührt  fo 

i 
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theilen  beide  Z dem  Condenfator  E mit;  wird  blbfs 
das  eine  Z abgeleitet,*  fo  läfst  fich  von  dem  andernZ 
keine  Spur  von  £ erhalten. 

Aus  allem  tliefem*  fcheint  mir  nun  u.nläugbar  fol- 
gendes .hervor  zu  gehen.  - Auch  dann , wenn  fich 
ein  Metall  zwifchen  zwei  Stücken  eines  andern  he- 
- terogenen  gelagert  befindet,  wird  £ in  Bewegung 
gefetzt.  , Wenn,  diefe  E den  an  das  eine  Ende  der 
, jM^^reihe  angebrachten  Condenfator  nicht  laden 
kann,  obgleich  das  andere  Ende  derfelben  mit  dem 
jErdboden  in  Verbindung  fteht,  fo  deytet  das  kei- 
nesvygges  auf  ein  neues  Qefetz  für  dje  metallifche 
Erregung;  fondern  alles  läfst  in  diefern,  Falle  Geh 
darauf  zurück  führen,  dafs  der  Collectordes  Con- 
denfators  dein  mit  ihm  verbundenen  Metalle  nur  fo 

viel  *4~  E mittheilen  kann,  als  diefes  Metall  an.das 

• ' * 

heterogene,  mit  ihm  in  Berührung  flehende  Metall 
abzugeben  im  Stande  ift.  So  lange  das  mittlere  Me* 

' tallftilck  nicht  ableitend  berührt  wird,  kann  diefe 
Quantität  nur  äufserft  geringe-, feyn , indem  fich  die- 
’ fes  mittlere  Metall  nicht  durch  dais  abgeleitete  zwei- 
te Endmetall  entladet,  weil  fich  an\der  Berührungs- 
fläche beider,  da  fie  als  EjpctromcÄfor^ ?tuf  einan- 
der wirken,  entgegen  gefetzte  EJedtfidcitäten  von 
gleichem  Tenfionsgrade  entgegen  ftehdin* 

\ 


Q. 


fo  be* 

/ 


Sind  $ie  hierüber  mit  rrjir  einverftand 
antwortet  fich  Ihr  zweiter  Einwurf  von, ,(f a 
er  fich  eigentlich  nur  auf  die,  eben  wjdei 
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terpretation  des  obigen  Satzes  von  Volta  fttttzt. 
Es  i ft  völlig  richtig,  dafs  in  einer  aus  drei  Metall 
Rücken  bestehenden  Kette,  in  welcher  ein  hetero 
genes  von  zwei  homogenen  Metallen  eingefchloffen 
ift,  ßch  genau  eben  diefelben  chemifchen  Verände- 
rungen zu  trugen,  wie  in  einer  einfachen  Kette  von 
zwei  heterogenen  Metallftucken. 

Nehmen  Sie  z.  B.  eine  Zinkplatte,  die  auf  einem 
Goldftflcke  ruht  und  von  einem  Goldftücke  be- 
deckt wird ; briiigen  fie  auf  das  unterfte  Goldftflck 
einen  Streifen  naffen  Curcumepapiers,  darin  einen 
Streifen  naffen  weifsen  Papiers,  und  auf  diefes  noch 
einen  Streifen  naffen  Lackmufspapiers,  und  ftellen 
Sie  die  metallifche  Berührung  zwifchen  dem  Golde 

j „ .#••*•**  * ■ r , 

und  dem  Zinke  an  irgend  einem  Punkte  durch  ei- 
nen Metalldraht  oder  durch  ein  zweites  beide  ver- 

. * ■ *,  t # y • i * 

bindendes  Goldftück  wieder  her.  Treffen  Sie 
diefeibe  Einrichtung  auch  zwifchen , dem  obern 
Goldftftcke  und  dem  Zinke,  fo  dafs  wieder  dasCur- 
cumepapier  an  das  Gold,  das  Lackmufspapier  an 
den  Zink  anzuliegen  kommt,  und  die  metallifche 
Verbindung  zwifchen  beiden  fortbefteht , (wie  die- 
fes das  beiftehende  Schema  vor  Augen  ftellt. ) Sehr 
bald  werden  Sie  nun  fehen, 

«.  4 .#  I 

dafs  fich  hier  alles  gerade 
eben  fo  ergiebt,  wie  in  einer 

. , • . • * i 

Kette,  welche  aus  einem  ein- 
zelnen Stücke  Gold  und  einer 

• . i lä  . • J • • • *11  I»  ! * f " • 

Zinkplatte  befteht,  die  metallifch  mit  einander  ver- 
Ann*l.  d.Phyük.  «.33.  St.  1.  J.180Ü.  St.  5-  E 
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bunden  find  -und  jene  feuchten  reagirepden  Leiter 
rwifchen  fich  haben.  An  den  beiden  Curcumepapie- 
ren,  die  an  den  zwei  Gojdftücken  aniiegen,  zeigt 
fich  die  concentrirte  alkalifche  Färbung;  an  den 
beiden  Lackmufspapieren , die  die  beiden  Oberflä^ 
chen  der  Zinkplatte  bedecken,  die  concentrirte  faure 
Färbung;  Wirkungen,  die  fo  auffallend  find,  dafs 
fi'e  zuverläffiger,  als  beinahp,  jedes  andere  Phänomen, 
die  Activität  einer  electromotorifchen  Kette  und 
den  Fortbeftand  diefer  Activität  ausfprechen.  (Vergl. 
Annalen , XI,  *88  f-) 

i j 

Es  ergiebt  fich  hieraus  blofs  eineBeftätigung  des 
obigen  Satzes:  dafs  nämlich,  auch  wenn  ein  hete- 
rogenes Metall  zwifchen  zwei  homogenen  einge- 
fchloffen  ift,  dennoch  Electricitätserregung  Statt 
findet;  und  in  Volta’s  Theorie  Uberfetzt,  wür- 
de das  Phänomen  fo  ausgedruckt  werden  müffen: 
Das  untere  Goldftück  treibt  feine  E in  die  2ink- 
platte,  welche  es  berührt;  von  diefer  aus  geht  es 
durch  den  feuchten  Leiter,  in  welchem  es  chemi- 
sche Veränderungen  hervor  bringt,  in  das  untere 
Goldftück  zurück , und  diefer  Prozefs  erneuert  fich 
beftändig  wieder.  Ganz  daffelbe  gefchieht  auch 
Vom  obern  Goldftücke  aus,  und  in  der  Zinkplatte 
begegnen  fich  alfo  zwei  Ströme  von  electrifchem 
Fluidum,  oder  vielmehr,  in  ihr  gehen  zwei  folche 
Ströme  an  einander  vorüber,  um  fich  in  die  an  ih- 
ren beiden  Oberflächen  anliegenden  feuchten  Leiter 
zu  ergie&en. 

a . i ••••♦  ••.  -v«  v . • 
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< Darauf,  dafsdie  eben  gedachten  Verfuche  auch 
vollkommen  an  Ketten  von  drei  heterogenen  Metal- 
len  gelingen,  gründen  Sie  einen  weitern  Zweifel 
gegen  die  Gefetze,  die  Volta  Aber  die  Electrici* 
tätserregung  in  Reiben  von  mebrern  einander  be* 
“rührenden  Metallen  aufgeftelit  bat.  Wir  wollen 
diefen  Pall  genauer  zu  beleuchten  fuchen. 

Es  giebt  nur  folgende  drei,  in  Rücklicht  des  mög* 
b'chen  Erfolgs  vetfcbiedene  Stellungen,  für  drei  it| 
eine  Reihe  verbundene  heterogene  Metalle. 

I.  Das  mittlere  Metall  wird  im  Contacte  mit  je* 
dem  der  beiden  Endmetalle,  einzeln  genommen,  po» 
fitiv  - eJectrifch,  nur  in  verfchiedenem  Grade.  Z.  B. 
Blei,  Zink,  Gold.  1 

'lj  2.  Das  mittlere  wird  von  dem  einen  der  End- 
metaile,  einzeln  genommen,  pofitiv-,  vonjdem  an« 
dern  negativ  - electrffch',  wieder  in  verfcbiedenen 
Graden.  Z.  B.  Zink,  Blei,  Gold. 

* 3.  Das  mittlere  wird  von  jedem  der  F.ndmetalle, 
einzeln  genommen , in  verfchiedenen  Graden  nega* 
tiv-electrifch.  Z.  B.  Blei,  Gold,  Zink. 

• Wenn  in  der  erften  Reihe  das  Gold  ableitend  be- 
rührt wird,  fo  kann  fich  das  in  dem  Zinke  entftan* 
dene  -f-  E nicht  durch  das  Gold  entladen , weil  ihm 
in  diefem  ein  — E von  gleicher  Tenfion  entgegen 
fteht,  wohl  aber  kann  fich  jenes  -f-  E durch  das 
Blei  in  den  Condenfator  ergiefsen.  weil  ihm  imBle^ 
ein  — E von  geringerer  Tenfion  entgegen  wirkt, 
und  der  Condenfator  wird  wirklich  das  ganze  *f-  E, 
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das  zwifthen  Gold  und  Zink  entfteht,  vermindert 
um  das  — E,  das  zwifcben  Blei  Und  Zink  entfteht, 
anzeigen.  Da  nun  nach  einem  Erfahrungsgefetze  ' 
die  Wirkung  von  Zink  auf  Gold  = ift  der  Wirkung 
Von  Zink  auf  Blei  — der  von  Blei  auf  Gold,  und  alfo 
die  Wirkung  von  Blei  auf  Gold  s=r  der  Wirkung  von 
Zink  auf  Gold  der  von  Zink  auf  Blei , (welche? 
mit  der  eben  angezeigten  am  Condenfator  fichtba-; 
ren  Wirkung  überein  kommt,)  fo  wird  alfo  in  die- 
fem  Falle  der  Condenfator  gerade  fo  viel  -f-  E er-; 
halten,  als  er  von  einer  Bleiplatte,  die  mit  abgelek 
tetem  Golde  in  Contact  ftehtj*  auch  erhalten  würde. 
Wenn  umgekehrt  in  der  erfreu,  Reihe  das  Blei  mit 
dem  Boden  in  Verbindung  freht,  fo  wird  lieh  das 

E des  Zinks  beftändig  durch  das  Blei  entlade^ 
können,  nur  wird  es  um  das.—-  E des  Bleies,  def- 
fen  Tenfion  überwunden  werden  mufs,  «vermindert 
erfcheinen,  und  in  dem  mit  dem  Condenfator  ver». 
bundenen  Golde  wird  nun  beftändig  fort  — E von 
gleichem  Tenfionsgrade  mit  dem  durch  das  Blei  ent- 
weichenden -f-  E entfteben  können.  Hier  ift  alfo 
* 

wirklich  das  mittlere  Metailftiick  als  abgeleitet  an- 
zufehen,  was  in  dem  Falle,  wo  das  mittlere  Metall 
zwifeben  zwei  homogenen  liegt,  wie  wir  oben  ge- 
feiten haben,  nicht  Statt  findet  1 . 

Wird  in  der  zweiten  der  obige/i  Reihen  Zink,  ab- 
leitend berührt,  fo  ift  klar,  dafs  vom  Zinke  aus  in 
dem  Bleie  beftändig  — E erregt  wird,  welches, 
wenn  das  Gold  mit  einem  Körper  von  grofser  Ca- 
pacität,  z.  B.  mit  dem  Condenfator,  verbunden  Wird, 
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durch  das  -£■  E,  das  von  diefem  aus  in  demfelben  ^ 
Bleie  entfteht,  beftändig  wieder  zerftört  werdeti 
ihufs,  mit  einem  beftändigen  Ueberfchuffe  von  £ 
in  dem  Bleie,  je  nachdem  die  Wirkung  von  Zink 
auf  Blei,  oder  die  von  Gold  auf  Blei  die  überwie- 
gende rft.  Das  Blei  ift  alfo  auch  hier  in  fo  fern  für 
abgeleitet  anzufehen,  als  die  in  ihm  erregten  E be-  ‘ 
ftändig  zerftört  werden  ; es  bedarf  blofs  einer  Ver- 
änderung der  Zeichen  -f-  und  — E,  um  den  Fall, 
wo  das  Gold  mit  dem  Boden’  in  Berührung  fteht, 
zu  verdeutlichen. 

Wenn  endlich  in  der  dritten  Reihe  das  Blei  ab- 
leitend berührt  wird,  fo  entfteht  beftändig  im  Golde 
~ E von  einer  beftimmten  Tenfion  und  zugleich 
ira  Bleie  -f-  E von  derfelben  Tenfion;  da  aber  vom 
Zinke  aus  im  Golde  auch  - — E,  und  zwar  von  einer 

gröfsern  Tenfion  entfteht^  fo  wird  der  CJebdxfchufs 
1 ' . ' * 
diefes  — E des  Goldes  über  das  -f-  E des  Bleies 

ebenfalls  abgeleitet;  folglich  kann  das des  Zinks 
nur  um  das  -f-  E des  Bleies  vermindert  fich  in  den 
Condenfätor  ergiefsen  ; ift  hingegen  der  Zink  abge- 
leitet, fo  ergiefst  fich  das  — E des  Goldes  vermin- 
dert um  das  -f-  E des  Bleies  in  den  Condenfätor. 

Volta* s Satz  bezieht  fich  offenbar  blofs  auf' 

v > 1 

den  durch  das  eben  Gefagte  völlig  erklärten  Erfolg , 
den  die  Application  des  Condenfators  an  das  eine 
Ebdmetall  haben  mufs,  während  das  andere  End- 

i [ • • * . 

matall  mitdem  Boden  communicirt,  nicht  auf  das, 

» r • , l' 

'Väs  wirklich  in  den  Metallen  vorgeht,  während  fie 
beb  berühren.  Es  Wird 'allerdings  in  dem  2lvvifehen, 
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metalle  Electricitätiil  Bewegung  gefetzt.  Unddies 
beweifen  denn  auch  die  chemifchen  Wirkungen  der 
Ketten  von  drei  heterogenen  Metallen,  deren  Sie 
erwähnen,  und  welche  mir  meine  Verfuche  ebenfalls 
beftätigt  haben.  Wenn  man  nämlich  zwifchen  die  * 
einzelnen  Metalle  in  den  obigen  Reihen  feuchte  re- 
agirende  Papierfcheiben  bringt,  fo  dafs  die  drei  Me- 
talle in  fortdauernder  metallifcher  Berührung  mit 
* einander  bleiben , fo  zeigen  lieh  in  jenen  feuchten 
Leitern  vollkommen  diefelben  chemifchen  Verände- 
rungen, die  je  zwei  der  Metalle,  für  Geh  zu  einer 
einfachen  Kette  gefchloffen,  auch  hervor  gebracht 
haben  würden.  Wenn  z.  B.»  um  den  unerwartet- 
ften  Fall  zuerft  anzufübren,  in  der  zweiten  Reihe 
zwifchen  den  Zink  und  das  Blei  und  wieder  zwi- 
fchen diefes  und  das  Gold  folche  reagirende  Papiere 
gebracht,  und  alle  drei  Platten  metallifch  mit  einan- 
der verbunden  werden , fo  entftehen  diefelben  Fär- 
bungen wie  in  zwei  einzelnen  Ketten  aus  Zink  und 
" Blei  und  aus  Blei  und  Gold.  Es  findet  fich  nätplich  am 
Golde  die  alkalifche,  und  an  der  dem  Golde  entgegen 
gekehrten  Fläche  des  Bleies  die  faure,  an  der  dem  , 
Zinke  entgegen  gekehrten  Fläche  des  Bleies  wieder 
die  alkalifche  und  am  Zinke  felbft  die  faure  Färbung. 

Wenn  ich  nicht  irre,  fo  müfste  in  dem  Geifta 
der  voltaifchen  Theorie  diefe  Erfcheinung  dahin  ge- 
deutet werden » dafs  aus  dem  Golde  der  electrifche 
Strom  in  das  Blei  und  aus  diefem  in  den  Zink  tritt^ 
von  welchem  aus  er  durch  den  erften  feuchten  Lei- 
ter wieder  in  das  Blei  und  von  diefem  durch  den 

, l ' * 
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zweiten  feuchten  Leiter  in  das  Gold  zurück  kehrt. 

• Sollte  man  alsdann  aber  nicht  mit  Grund  vermutheu 
müffen,  dafs  die  chemifchen  Wirkungen  diefelbe 
Intenfität  haben  würden,  wie  wir  fle  in  einer  Kette 
von  Gold  und  Zink  wahrnehmen,  da  die  Tenfion 
der  in  einer  Kette  von  Gold,  Blei  und  Zink  in  Be- 
wegung gefetzten  Eleetricität  der  in  einer  Kette  von 
Gold  und  Zink  gleich  ift?  Dennoch  ift  die  Intenfi- 
tät jener  chemifchen  Wirkungen  gerade  nur  fogrofs, 
wie  wir  fie  in  einer  Kette  von  Gold  und  Blei  und  in 
einer  von  Zink  und  Blei  antreffen ! 

Mir  ift  es  wahrfcheinlicher,  dafs  durch  die  Pa- 
zwifchenkunft  der  feuchten  Leiter  die  Richtung  der 
electrifchen  Bewegung  abgeändert  wird,  qnd  daf9 
die  Et  die  vom  Golde  aus  lieh  in  das  Blei  erliefst, 
nun  von  diefem  durch  den  feuchten  Leiter  in  das 
Gold  zurück  kehrt,  ftatt  weiter  in  den  Zink  zu  tre- 
ten ; fo  wie  denn  auch  die  £,  die  vom  Bleie  aus  im  « 
Zinke  erregt  wird,  durch  den  zwifchen  diefen  bei- 
den befindlichen  feuchten  Leiter  dem  Bleie  wieder 
zugeführt  wird.  Es  raufs  hierbei  freilich  voraus 
gefetzt  werden,  dafs  das  Blei  an  der  einen  feine* 
Flächen  einen  Strom  yon  -f-  2?,  an  der  andern  ei- 
nen Strom  von  — E leite,  oder  dafs  fleh  in  ihm  bei- 
de E beftändig  vermifchen  und  wieder  fpalten ; es 
liegt  aber  auch  hierin  nichts  den  Gefetzen  der  eie* 
cirifchen  Bewegungen  widerfprechendes.  Ganzu 
Säulen,  in  Welchen  das  Zwifchenglied,  nämlich  das 
Blei,  gemeinfchaftlich  ift,  zeigen  ähnliche  Erfchei- 
nuDgen.  Mau  baue  nämlich  eine  Säule  aus  Zink* 
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Blei,  feuchtem  Leiter,  Zink >■  Blei,  feuchtem  Lei- 
ter . . , . , und  neben  diefer  eine  andere  aus, Gold? 
Blei,  feuchtem  Leiter,  Gold,  Blei,  feuchtem  Lei- ' 
tcr. Nun  verbinde  man  vermittelet  eines 

„ + k 

ßleiftreifens  die  erfte  Bleiplatte  der  einen  Säule  mit 
der  erften  Bleiplatte  der  andern , und  fo  die  ganze 
Säule  hindurch,  dafs  immer  die  ate  Bleiplatte  der 
einen  mit  der  aten  Bleiplatte  der  andern  ein  Con- 
tinuum  ausmacht:  fo  wird  fich  diefe  Säule  electrifch 

, . i.  ’ -7* 

allerdings  verhalten,  wie  eine  Sä&le  aus  Zink  und 
Gold,  oder  wie  eine, zwifchen  deren  Zink  - und  Gold- 
platten überall  eine  Bleiplatte  eingefeboben  ift.  Ver- 
bindet man  nun  aber  an  jedem  Arme  diefer  zweiar- 
migen Säule  die  ihm  zugehörigen  Pole  mit  einander, 
und  macht  alfo  zwei  gefchloffene  durch  die  gemein- 
fchaftlichen  tileiplatten  zufammen  hängende  Säulen, 
daraus,  fo  erfolgen  in  jeder  die  bekannten  chemi- 
fchen  Wirkungen  fo,  dafs  in  der  Säule  mit  dem  Gol- 
de das  Blei  die  faure,  in  der  Säule  mit  dem  Zinks 
*.  * ^ w ■ •»*  • • % 

hingegen  die  alkalifche  Färbung  bewirkt.  Ein  zur 
fammen  hängendes  Stück  Blei  ift  hier  offenbar  an 
einer  Stelle  pofitiv-,  an  einer  andern  Stelle  negativ  - 
electrifch  geworden;  ja,  nach  den  nicht  genug  be- 
achteten Verfuchen  vom  Prof.  Pfaff,  (in  Dorpat,) 
giebt  jede  diefer  Säulen,  wenn  fie  durch  eine  Gas- 
röhre  gefchloffen  wird,  einen  Luftftrom,  deffen 
t^rfprung  und  Richtung  wiederum  jenen  zweifachen 
e^ectrifchen  Zuftand  des  Bleies  beweift. 

Alle  bisher  erwähnte  Verfuche  über  die  chemi- 

y • ■ ^ — 

f ch en  Wirkungen  von  Zink , Blei  und  Gold , die  £ 

.v 
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ijietallifch.init  einander  verbunden  find,  und  feuchte 

Leiter  zwifchen  Geh  haben,  gelingen  eben  fo  bei 

» 

jeder  andern  Ordnung  der  drei  Metalle.  Aifo  giebt 
bei  Zink,  Gold,  Blei  das  Gold  an  jeder  ferner  Flä- 
chen die  alkalifche  Färbung,  und  zwar  an  der  einen 
die  fonft  bei  Zink  und  Gold,  an  der  andern  die. 
fonft  bei  Gold  und  Blei  gewöhnliche,  und  bei  Gold, 
5Jink,  Blei  giebt  eben  fo  der  Zink  an  feinen  beiden, 
Flächen  die  ihm  mit  jedem  der  beiden  aud^rn.  Mer. 
falle  zukommende  faure  Färbung.  / . . , 


' 4' 

Ich  komme  jetzt  zur  Unterfuchung  eines  aller- 
dings etwas  fchwierigen  Gegenftandes,  nämlich  zur 
Unterfuchung  der  Urfache  der  Aufhebung  der  che • 
mifchen  Wirkungen  in  den  feuchten  Leitern , und  iap 
Gasapparaten  gewiffer  Ketten  und  Säulen  vpn  ei- 
ner  beftimmten  Conftruction , bei  fortdauernder,  eie - 
ctrifcher  Wirkfumkeit  derfelben. 

Es  ift  eine  durch  viele  Erfcheinungen  begrün- 
dete Vermuthung,  dafs  die  Gröfse  der  chemjfchei». 
Folarwirkungen  einer  Säule,  oder  der  Phänomene  der 
Gas -gebenden  Röhren,  nicht  blofs  von  dem  Ten- 
fionsgrade  der  Polareiectricitäten  der  Säule.*  fon- 
dern  hauptfachlich  auch  von  der  Gefchwindigkeic 
der  Re/tauratiprt  diefer  Electricitäten,  und  daher 
von  der  Gröfse  des  Leitungsvermögens  der  feuch- 
ten Körper  zwifchen  den  Metallfcheiben  abhängig 
ift.  Wir  bemerken,  dafs  in  den  Säulen,  welche^ 
bei  gehöriger  electrifcher  TenGon  keine  Luftent» 


Wickelung  im  ©asapparate  geben,  (von  denen  gleich 
ausführlicher  die  Rede  feyn  wird,)  dennoch  die  Po- 
larelectricitätT  wenn  fie  unter  den  bekannten  Be-» 
dingungen  geprüft  wird,  abnimmt,  indem  die  Po* 
lardrähte  einander  in  der  mit  einem  flüffigen  Leiter 
gefüllten,  fchliefsenden  Röhre  genähert  werden. 
Es  ift  alfo  kein  Zweifel,  dafs  auch  hier  die  PoJar- 
«lectricitäten  fich  in  dem  fliifßgen  Leiter  begegnen 
und  einander  zerftöre-n;  aber  es  fcheint  eine  ge- 
wiffe  Gefchwindigkeit  des  electrifchen  Stroms,  oh- 
ne Rückficht  auf  den  Grad  feiner  Tenfion,  dazu  zu 
gehören,  wenn  bei  feinem  Durchgangs  dijrch 
einen  flüffigen  Leiter  die  bekannten  chemifchen  Err 
fcheinungen  in  diefem  hervor  bringen  foll. 

Hiermit  ift  uns  ein  Grund  für  die  Aufhebung  der 
chemifchen  Polarwirkungen  bei  einigen  Conftru- 
ctionsarten  der  Säule  gegeben.  A.  Legen  Sie  z.  B.  50 
Plattenpaare  aus  Kupfer  und  Zink  auf  Glasftreifen, 
fo  neben  einander,  dafs  kein  Paar  das  andere  be* 
rührt.  Nun  verbinden  Sie  das  Kupfer  des  erften 
Paars  mit  dem  Zinke  des  zweiten  Paars  durch  einen 
Jchmalen  /taffen  Papierftreifen  oder  durch  einen 
riaffen  Wollenfaden , eben  fo  das  Kupfer  des  2ten 
Paars  mit  dem  Zinke  des  3*en  Paars,  und  fo  die  gan- 
ze Reihe  hindurch.  Berühren  Sie  jetzt  den  Zink, 
ries  erften  Paares  ableitend,  fo  gieht  Ihnen  das  Ku- 
pfer des  letzten  Paares  — E von  der  ganzen  Ten- 
fion einer  gewöhnlichen  Säule  aus  5.°  Kupfer- und 
5ö  Zinkplatten;  fchliefsen  Sie  aber  das  erfte  und 
•das  letzt*  Paar  durch  einen  Gasapparat,  fo  erhalten 
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Sie,  die  Polardrähte  mögen  auch  einander  doch  fo 
Bebe  gerockt  werden,  dennoch  nicht  eine  Spur  voll 
Gasentwickelung,  fo  wie  Sie  auch  bei  Schliefsung 
mit  den  Fingern  kaum  etwas  von  electrifcher  Er» ' 
fchütterung  bemerken  werden.  Die  chemifchea  * 
Wirkungen  in  den  feuchten  Zwifchenleitern  fintf 
indeffen  in  diefer  Säule,  nicht  aufgehoben.  Denn 
wenn  Gp  aus  fchmalen  Streifen  Gurcunie  - und  Lack- 
mufepapier  verfertigt  werden,  fo  erfchefntalierding* 
au  jedem  Kupfer  die  alkalifche,  an  jedem  Äinke  di« 
faurp  Färbung.  Ja,  wenn  die  ganze  Fliehe  des  Ku- 
pfers von  einem  Paare  mit  naffern  Curcumepapie- 
re,  die  ganze  Fläche  des  Zinks  vom  andern  Paare 
mit  naffern  Lackmufspapiere  belegt,  zur  Verbin- 
dung beider  naffen  Papiere  aber  wieder  nur  ein  naf- 
fer  Faden  gebraucht,  und  diefe  Anordnung  die  gan-' 
ze  Säule  hindurch  fortgefetzt  wird,  fo  verbreiten'  1 
fich  jene  Färbungen  weit  in  die  naffen  Papiere  hin-' 
ein,  aber  die  chemifche  Unwirkfamkeit  der  Pol«- 
bleibt  immer  diefelbe. 

X ' f 

! Es  fcheint  hieraus  zu  erhellen,  dafs  blofs  di«' 
% die  Leitung  ungünftige  Form  des  feuchten  Lei- 
ters,, oder  eines  Theüs  deffelben , (feine  überwie- 
gende Längendimenfion  bei  einer  fehr  unbedeuten- 
den Oberfläche,)  in  diefer  Säule  die  Fortleitung  de* 
electrifchen  Fluidums  retardirt,  dafs  es  nicht  mit 
der  zur  chemifchen  Umwandlung  des  VVaffers  nö- 
tigen Gefchwindigkeit  aus  den  PoJardrähten  in  die 
Gasröhre  einftrömen  kann,  > 
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ß.  Ein  cfem  eben  angegebenen  ganz  ähnlicher  Fall 
'tritt  beieiner  Säule  ein,  deren  Metalle,  die  feuchten 
Leiter  Spitzen  ber ähren;  wenn  z.'B.  in  einer 

Keihe  neben  einander  liegender  Piattenpaare  aus 
Mefßng  und  Kupfer,  immer  von  der  Meffingplatte des 
einen  Paars  ein  Meföngdraht, . und  von  der  Kupfer* 
platte  des  andern  Paars, ein  Kupferdraht  mit  feinem 
Ende  in  ein  zwifehen  ihnen  liegendes  Glasgefäfs  voll 
\Vaffer  geführt  wird.  Man  kann  fagen,  es  ift  gleich* 
gültig,  ob  ein  fchmaler  feuchter  Leiter  die  Metalle 
verbindet,  oder  ob  diefe  in  dünne Metalhirähte  aus- 
gehend in  den  feuchten  Leiter  eintauchen.  Es  ift 
auch  hier  zwifehen  den  Drahtfpitzeri  nur  ein  fchraa- 
ler  leitender  Streifen  mit  überwiegender  Längen-  1 
dimenfion  vorhanden,,  und  daher  wird  auch  hier 
cUe  Leitung  fo  retardirt,  dafs  in  einem  diefe  Säulei 
fphliefsenden  Gasapparate  keine  Spur  von  Luftent- 
wickelung  erfcheint,  ungeachtet  die  Pole  vor  deri 
%:hl»efsung  vollkommen  die  der  Anzahl  der  ketten,, 
aus  denen  fie  befteht,  zukommende  electrifcheTea--; 
£on  zeigen.  - 

c:  Nun  fragt  fich  aber,  obv die  hier  aufgefundene 
Bedingung  für  die  Aufhebung  der  cheraifchen  Po.' 
lafwirknngen  einiger  Säulen,  alle  Fälle  die fer  Art i 
erfchöpfe.  Sie  fprechen  von  der  von  Dr.  Jäger 
in  Gilbert’s  Ann.,  XV,  (igo3,  St.  4?)  S.  43®» 
angeführten  Säule,  in  weicher  die  feuchten  Zwi-( 
fchenleiter  durch  eine  eingefchobene  Metallfcheibe  . 

zwpi  Schichten  getrennt  find,  und  die  bei  völliger 
electrifcher  Wirkfamkeit  .chemifch  unwirkfam  ift. .3 
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Ich  halbe  diefe  Verbuche  öfters  wiederholet  und  ah.«  , 

geändert,  und  Will  Ihnen  die  Refultate  kurz  ec? 

»bien.  «;  ' •»*  , .••»>  r.  «j 

v C.  Eine  gewöhnliche  Säule  aus  40  Baar  Gold? 

und  Ziökfcheiben  wurde  fo  erbaut,  dafs  jeder  /euch- 

te  Leiter  aus  zwei  naffen  Kartenblattern  , zwifchenf 

Welche  ein  am  Rande  völlig'  trockenes  Qöldßüd^ 

elngefchoben  war,  befiand.  . Sie  befafs  die  - eleetri-s 

fche  Polartenfion  einer  Säule  aus  40  Lagen  Gold  umj 

Zink.  Als  die  Pole  durch,  eine  Gasrohre  gefchlo.fy 

fen  wurden,  zeigte  fich  auch  nicht  die  mindeftfeSpn*> 

von  Luftentwickelung,  die  Pole  aber  äufserten  nuoi 

wenn  einer  von  ihnen  ableitend  berührt  und  de*; 

andere  mit  dem  Condenfator  verbunden  würfle»  eis  • 

ne  beträchtlich  verminderte  electrifcb«  Teofiou., 

Nahm  ich  ftatt  der  Kartentcheiben  durchnäßte  re»* 

agirende  Papiere,  und  fcblofs  nun  die  beiden  Pol*,’ 

durch  einen  metallifchen  Leiter,  fo  zeigte  fich  in. 

allen  Gliedern  an  der  zwilchen  den  beiden  Gold«; 

ftücken  befindlichen  Schicht  des  feuchten  Leiter«-, 

auch  nicht  die  mindeße  Färbung;  an  der  zwifchea> 

dem  mittlern  Goidftücke  und  der  Zinkplatte  b««> 

Südlichen  Schicht  aber  war  blofs  die  Färbung  wahr«, 

zunehmen,  die  blofser  Zink  in  folcben  feuchte»; 

Papieren  auch  hervor  bringt,  keinesweges  jene  for 

leicht  zu  erkennende  Sonderung  undConcentrirung: 

der  alkalifchen  und  der  fauren  Färbung,  wie  fie  in, 

gefchloffenen  Säulen  mit  nicht  unterbrochene» 

feuchten  Leitern  vorkommt,  (vergl.  Annalen , XJf 
m ' 

288  f-)J‘>Gerade. eben  fo  verhält  fich  eine  einfache. 
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gtefchteffene  Kette  aus  Oold  und  Zink,  deren  feuch- 
ter Leiter  iüs  zwei  Schichten  befteht,  die  durch  eint 
dazwiffcben  gelegtes  Goldftttck  von  einander  ge- 
trennt Werden.  ' 

•i  Ich  kgk  tmn  in  dar  vorigen  Säule  zwilchen  die 
leiden  Schichten  der  feuchten  Leiter  ftatt  der  Gold* 
ffcücke  Zidkplatten.  •••  Schon  bei  3 Gliedern  entftand 
rti'detn  die'Pdle  fchiiefsenden  Gasapparate  ein  deut-*» 
Scher  ‘Luftftrom,  der  tbit  der  Zahl  der  Glieder,: 

' t 

^d.J*h.vadet!  Paare  von  einander  metallifch  berühren- 
«kr. -Gold und  Zinkplatten,)  ihimes-  zunahm. 
Schiefe  kh  die  Pole  durch  einen  Metalldraht,  fo* 
zeigten*  di  4"  als  feuchte  Leiter  gebrauchten  reagiren— 
den  Papiere,  die  den  gewöhnlichen , vollkommen; 
gefchlöffenen*  Säulen  eigentümlichen  Färbungen, 
und  zvraf  fo*  dafs  in  der  zyvifchen  dein  mittlera: 
Sinke-und -dem  Zinke  der  einen  nächften  Kette  Jie-; 
gen  den  Schicht,  die  concentrirte  alkalifche  Färbung 
an  der  Fläche  des  erften,  die  faure  Färbung  aber 
an  der  Pläche  des  letztem  befindlich  war,  indeffen 
freh  in  dür  zwifchen  dem  mittlern  Zinke  iund  dem 
Goldö1  (kr  andern  nächften  Kette  liegenden  Schicht 
dife  alkalifche  Färbung  am  Golde,  die  faure  am  Zinke 
abgefarnmelt  hatte.  Eben  diefen  Erfolg  kann  man 
natürlich  auch  an  einer  einfachen  gefcbloffenen  > 
Kette  aus  Gold  und  Zink  wahroehmen,  deren  re» 
agirender  feuchter  Leiter  aus  zwei  durch  eine  Zink- 
platte  von  einander  (getrennten  Schichten  befteht; 
ja,  man  kann  in  einer  foicben  einfachen  Kette  den 
feuchten  Leiter  durch  mehrere  eingefebobene  Zink- 

# 

» / 

l 
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platten  in. mehrere  Schichten  trennen»  und  map 
findet  immer  an  denjenigen  Flächen  der  Zinkplat* 
ten,  die  der  äufserften  mit  dem  Golde  metallisch  vef* 
bundenen  Zinkplatte  zugekehrt  find»  die  älkalifch« 

Färbung»  an  ihren  dem  Golde  zugewandten  Flächest 
aber  die  faure.  Die  andern  Metalle»  die  man  auf 
die  beschriebene  Art  als  Zwifohenglieder  in  dia 
feuchten  Leiter  einlegt  , fcheinen  fich  in  ihrem  Ver^ 
mögen , die  cbemifchen  Wirkungen  von  Ketten  unc| 

Säulen  aus  Zink  und  Gold  zu  hemmen,  ganz  nach 
der  bekannten  Reihe  der  Electromotoren  ztt  ord* 
uen,  fo  daSs  das  dem  Zinke  am  nächsten  Stehende  < 
das  geringfte Hemmungsvermögen  hat,  und  So  fort* 

Indefien  ift  hier  noch  eine  Lücke  in  den  Verfuchen^ 
die  auf  mannigfaltige  Art  abgeändert  werden  könn- 
ten  und  vielleicht  nicht  ganz  unwichtige  Refultat« 
gewähren  würden.  > , 

Man  könnte  die  Aufhebung  der  chemiSchei^ 

Wirkungen  der  Säulen  von  der  eben  angeführtei*. 
Conftruction  einer  electromotorifcben  Action  zwi» 
leben  den  eingefchobenen  Metallen  und  den  beiden^ 

Schichten  der  feuchten  Leiter  zuzufchreiben  ge- 
neigt feyn.  Allein  nicht  zu  gedenken,  dafs  ein  Me-» 
tall,  zwifchen  zwei  feuchten  Leitern  eingefchloffen, 
eben  fo  wenig  electrifch  nach  aufsen  wirken  wird,; 
als  wenn  es  fich  zwifchen  zweiStücken  eines  anderst 
Metalles  befindet ; fo  mpfste  fich  doch  in  jedem  Falla, 
eine  fblehe  Wirkung  durch  eine  Verminderung  oder 
Erhöhung  der  electrifchen  Polartenfion  der  Säule, 

zu  erkennen  geben,  welches  aber  durchaus  nicht 

' « 

s, 
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Statt  Brtdeb  Wollen  wir  wieder  zu  'der  durch  die 
beföndere  Form  des  feuchten  Leiters  begründeten 
Retardation  der  Leitung  zwifchen  allen  Ketten  un- 
ffere  Zuflucht  nehmen,  fo  Jäfst  fich  erftlieh  .nicht 
ibfehen,  -wie  ein  vollkommnerer  Leiter , zwifchen 
l*vei  Schichten  eines  unvollkommenen  eiDgefcho- 
Ben  ,*  das  Leifungsvermögen  des  letztem  nicht  nur* 
nicht  erhöhen , fondern  vermindern  folite.  Und 
Jhlhn  erweift  es  fich  fchon  aus  der  Verfchiedenheif 
des  Erfolgs«  den  die  verfchiedenen  Metalle,  als  Zwi» 
febenglieder  in  den  feuchten  Leiter  eingefchohen,’ 
Bervor  Bringen,  dafs  hier  die  Retardation  der  Lei- 

• s • * . , < 

thng  ^vrenigftens  nicht  von  der  Geftalt,  föhHern' 
mehr  von  deir  Natur  des  Leiters  beftirfimt  wird. 

if.‘  * ! vr  j ‘ • , S 

y • . / t 

Wenn  ich  nun  auch  Ihren  letzten  Zweifel  in  fo. 

f ✓ 0 . , . 

dHsit  unbeantwortet  laffen  ihufs,  als  allerdings  die 
#oltailche  Theorie,  fo  viel  fie  bekannt,  ift,  keinen 
fyeciellen  Erklärungsgrund  für  die  eben  angeführ- 
ten befotidern  Modificationen  der  Säulenwirkungen 
Enthält;  foglaubeich  doch  durch  die  ganze  bisher 
fjge  Auseinanderfetzung  gegen  Sie  die  Möglichkeit 
gerettet  zu  haben,  alle  electrifche  und  chemifchb 
Phänomene  der  voltaifcben  Säule  aus  der  im  Gon-5 
tfccte  der  heterogenen  Metalle  erregten  und  durch 
die  feuchte^  Leiter  hindurch  ftrömenden  Electrici- 
tät  zu  erklären , welches  eigentlich  der  Schlufsfteia 
der  voltaifcben  Theorie  ift.  Ich  läugne  dabei  nicht, 

• ' dafe 
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ds£s  Sie  diefe  Möglichkeit  eingeftehen  können,  und 
dafs  dennoch  immer  Ihre  weitere  Frage  nach  der  * 
Nothwendigkeit  jener  Theorie  flehen  bleiben  tnu fs. 
Mit  Recht  Tagen  Sie : die  Saide  hat  uns  mit  einei^ 
Menge  anderer  Erfcheinungen  bekannt  gemacht,  die 
io  ihren  Mechanismus  eingreifen,  und  die  länger  . 
nicht  ifolirt  ftehen  gelaffen  werden  können,  ohne 
dafs  entweder  gezeigt  werde,  wie  fie  durch  die 
Theorie  von  Volta  bereits  erklärt  find,  oder  oh- 
ne dafs  fie  durch Modificationen  der  letztem  in  Har-’ 
monie  mit  ihr  gefetzt  werden,  oder  endlich  eine 
eigne  Erklärung  erhalten , die  der  voltaifchen  * 
Theorie  nirgends  widerfprechen  darf. 

Sie  erinnern  zuerft  an  die  chemifchen  Wirkun- 
gen, die  die  einzelnen  Metalle  im  Contacte  mit  rei- 
nem Waffer  oder  mit  benetzten  reagiremlen  Papie-^ 
ren  hervor  bringen.  Ich  habe  diefe  Vorfuche  zwar 
nicht  alle  wiederhohlt,  aber  doch  die  meiften.  So 
viel  ift  gewifs,  dafs  jede  glatte  Zinkfläche,  wenn  fie 
mit  in  reines  Waffer  getauchtem  Lackmufs-  und  Cur- 
cumepapier  belegt  wird  , in  diefen  Reagentien  fehr 
deutliche  Spuren  einer  Bildung  von  Laugenfalz  fo 
wohl  als  von  Säuren  hervor  bringt,  und  dafs  diefe 
Wirkungen  in  der  Reihe  von  Zink,  Blei,  Zinn, 
Kupfer,  Eifen,  legirtem  Silber,  Gold,  Piatina,  fo 
abnehtnen,  dafs  in  den  beiden  letztem  gar  nichts 
mehr  davon  bemerklich-ift.  Die  voltaifche  Theo- 
rie kann,  wenn  fie  confequent  feyn  foll,  nicht  an- 
ders als  diefe  Erfcheinungen  einer  Eleclricitätsent- 
Aanftl,  d.  PhjfiJk,  Br  23.  St.  i.  St.  5.  F 
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Wickelung  7. wifchen  den  Metallen  und  der  Flüffig-  ' 
keit  zufchreiben,  fo  gut  fie  fpäter  die  (übrigens  auch 
nicht  erft  neuerlich  entdeckte)  Bildung  von  Laugen- 
falz und  Säure  in  dem  Gasapparate  einer  Säule,  dem 
Durchftrömen  von  Electricität  zugefchrieben  hat. 
Nun  mufs  fie  aber  auch  zeigen,  ob  jene  Electric!- 
' tätsentvvickelung  zwilchen  den  einzelnen  Metallen 
und  den  fie  berührenden  feuchten  Leitern  keinen 
Einflufs  auf  die  Bewegung,  (nicht  auf  die  Tenfion,) 
derjenigen  Electricität  habe,  die  durch  die  electro-, 
motorifche  Wirkung  der  einander  berührenden  he- 
terogenen Metalle  entfteht.  Sie  mufs  es  um  fo 
mehr  zeigen,  als  in  der  gefchloffenen  einfachen 
Kette  und  in  der  gefchloffenen  Säule  jene  chemi- 
fchen  Wirkungen  der  einzelnen  befeuchteten  Metalle 
conftant  fo  auffallend  abgeändert  erfcheinen,  dafs 
fich  nun  immer  die  Laugenfalzbildung  Concentrirt 
an  der  Fläche  des  negativ--,  die  Säurebildung  aber  an 
der  Fläche  des  pofitiv  - electrifch  gewordenen  Me- 
talles  zeigt.  Wie  ift  es  möglich , wenn  die  Bildung 
'der  Salze,  die  zwifchen  dem  Zinke  und  dein  fcuch-  , 
‘ten  Leiter  Statt  findet,  die  Folge  eines  electrifchen 
Prozeffes  ift,  und  wenn  die  Trennung  diefer  Salze 
<in  zwei  Schichten  ebenfalls  die  Folge  eines  andern 
electrifchen  Prozeffes  ift,  wie  ift  es  möglich,  dafs 
- ’diefe  beiden  Prozeffe  nicht  in  einander  eingreifen, 
und  dafs  eine  vollftändige  Theorie  der  Säule,  (näm- 
lich der  mit  feuchten  Leitern , und  eine  andere  ken- 
nen wir  bis  jetzt  noch  nicht,)  gegeben  werde,  oh-  . 
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ne  dafs  man  die  Art  jenes  In- einander -greifens 
kennt?  und  bleibt  denn  nicht,  fo  lange  dies  nicht 
erfüllt  ift,  über  die  mancherlei  Modificationen  ■ ' 
der  chemifchen  Wirkungen  je  nach  der  ver- 
fehiedenen  Geftalt  und  Natur  der  feuchten  Lei- 
ter, immernoch  der  Zweifel  übrig,  dafs  jene  Mo- 
dificationen vielleicht  nicht  blofs  von  dem,  mit  je- 
nen Bedingungen  veränderten  Leitungsvermögen 
der  feuchten  Leiter  herrühren,  fondern  von  Ver« 
änderungen  in  dem  electrifch  - chemifchen  Prozeffe 
zwifchen  den  feuchten  Leitern  und  den  fie  berüh- 
renden Metallen,  oder  in  dein  Verhäl.tniffe  diefes 
Prozeffes  zu  der  electromotorifchen  Action  der  ein- 
ander berührenden  Metalle?  ’ ,* 

Für  die  rein  - electrifchen  Erfcheinungen  der 
Säule  ift  Voita’s  Theorie  vollkommen  befriedi- 
gend; und  hätten  wir  eine  Säule  gefunden,  in  wel- 
cher zwifchen  den  Electromotoren  chemifch  unver- 
änderliche und  zugleich  nicht  als  Excitatoren  wir- 
kende Stoffe  die  Stelle  der  feuchten  Leiter  verträ- 
ten, fo  wäre  für  diefe  die  Theorie  vollendet  und  » 
liefse  nichts  mehr  zu  erklären  übrig.  Wir  würden 
dann  durch  Vergleichung  der  Wirkungen  einer  fol- 
cben  trockenen  Säule  mit  den  Wirkungen  einer 
feuchte  Leiter  enthaltenden  Säule  am  beften  heraus 
finden,  was  in  der  rein  - electrifchen  Function  der 
Electromotore  abgeände.t  wird,  durch  die  ele- 
ctrifch - chemifch  e Function  der  chemifch  - verän- 
derlichen feuchten  Leiter. 

F a 


Digitized  by  Google 


[ 84  ] 


So  lang«  nun  diefe  Entdeckung  noch  nicht  ge- 
macht ift,  *)  fo  lange  kanfl  die  Vermuthung  nicht 
geradezu  abgewiefen  werden : dafs  in  der  gewöhn- 
lichen Säule  noch  etwas  anderes  vorgehe,  als  die 
blofse  'Durchleitung  und  Addition  der  durch  die 
Electromotore  erregten  Electricität,  wenn  gleich 

m ’ * • » . s 

unläugbar  die  electrifclien  Erfclieinungen  der  Säule 
, ihren  Urfprung  In  der  Erregung  haben,  die  zwi- 
lchen den  heterogenen  Metallplatten  Statt  findet. 

I. 

*)  Ob  Wir  diefe  fo  fchätzhare  Entdeckung  Herrn 
£ ehren s,  dem  Verfaffer  des  erßen  Auffatzes  in 
diefem  Hefte,  wirklich,  (fo  wie  es  fcheint,)  zu 
verdanken  haben,  muffen  fernere  Verfucbe  ent- 
fcheiden.  Was  Herrn  Marechaux’s  trockene 
Säule,  ( Annalen , XXII,  3i3,)  betrifft,  fo  hat  man 
(da/.,  3ig,)  mit  Recht  eingewendet,  dafs  fie  nicht 
als  ganz  trocken  zu  betrachten  ift.  d.  H. 
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Eine  neue  Vorrichtung  an  ' Dampf ma- 
fchinen,  um  den  Keffel  mit  IVaffer , das 
beinahe , kocht,  zu  fpeifen;  zwei  Vor- 
schläge, Wie  bei  gleicher  Kraft  an  ■ 
Feuerung  vermeintlich  gefpart  wer- 
den könne;  und  eine  merkwürdige  Er- 
fahrung hei  einer  Mafchine  mit 
fteinernem  Keffel. 

x.  *) 

Dafs  man  Geh  zum  Speifen  des  Keffels  des  Inje- 
ctionswaffers , nachdem  es  den  Dampf  condenfirt 
hat,  bedient,  gehört  zu  den  frühem  Verbeflerun- 
gen  der  Dainpfmafchinen.  Kaltes  Waffer,  welches 
in'den  Keffel  kömifit,  verringert  fogleich  die  Tem- 
peratur, und  mit  ihr  die  Kraft  des  Dampfs,  wefshalb 
dann  entweder  die  Mafchine  langfamer  arbeitet, 
oder  man  ftärker  Feuer  geben  mufs.  Je  weniger 
terhältnifsmäfsig  fies  Injectionswaffers  gebraucht 
wird,'  defto  heifser  wird  es  durch  das  CondenGren; 
defto  unvollkommener  ift  aber  auch  die  Condenfa- 
tion  und  das  bezweckte  Vacuum.  Läfst  man  dage- 
gen zu  viel  Injectionswaffer  in  den  Condenfator^  fo 
wird  es  durch  den  Dampf  nicht  hinlänglich  erwärmt 

t *)  Ausgezogen  aus  Nicholfon’s  Journal , Vol.  5, 
p.  147»  d,  H. 

• . • • • f • ... 
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und  derKeffel  erhält  zu  kaltes  Waffer.  Bisher  war 
die  volikommenfte  Ajüftirungder  Mafchine  die,  bei 
der  Waffer,  welches  aus  dem  Condenfator  dem 
Keffel  zugeführt  wird,  fo  heifs  ift,  dafs  man  nur 
eben  die  Hand  darin  halten  kann , das  Injections- 
waffer  folglich  eine  Wärme  von  ungefähr  1200  F., 
(39°  B-»)  annimmt.  *)  Es  ift  daher  von  Wichtig- 
keit, ein  Mittel  aufzufinden,  wie  fich  die  Condeu- 
firung  des  Dampfs  fo  vollkommen  bewerkftelligen 
laffe,  als  das  durch  kaltes  Waffer  nur  immer  ge- 
fchehen  kann,  und  wie  doch  dabei  der  gröfste  Theil 
der  Wärme,  die  der  Dampf  hergiebt,  zur  Tempe- 
raturerhöhung des  Antheils  an  Waffer  aus  dem 
Condenfator,  der  zum  Speifen  des  Keffels  dienen 
foll,  verwendet  werden  könne.  „Eine  folche  Me- 
thode“, Tagt  Nicholfon,  „ift  folgende,  die_  ich 
aus  dem Gefpräche  mitHrn.  Peter  Keir  , Mafchi- 
niften  (Engineer),  habe;  fie  ift  unter  Patent,  nur 
habe  ich  den  Namen  des  Erfinders  vergeffen.“ 

Taf.  II.  ftellt  den  fenkrechten  Durchfchnitt  der 
Haupttheile  einer  Dainpfinafchine  von  doppelter 
Wirkung  vor.  AA  ift  der  grofse  Cylinder,  worin 
die  Dämpfe  den  Kolben  abwechfelnd  herunter  und 
hinauf  drücken;  und  0,  P find  die  beiden  Dampf- 
• • / 

*)  Dazu  gehört,  nach  Dalton's  Tabelle,  Annalen, 
XV,  8,  eine  Expanfivhraft  des  Waflerdampfs  von 
3|  englifchem  Zoll  Queckfilberhöbe ; alfo  geht  vom 
Drucke  der  Dämpfe  gegen  den  Kolben  wenigRenS 
fo  viel  wegen  Unvollkommenheit  der  Condenfation 

• > v " t 

verloren.  Vergl.  Ann.,  XVI,  *32,  Anm.  d.  H. 
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hüchfea,  oder  metallenen  Behälter»  welche  durch 
Köhren»  die  nicht  mit  gezeichnet  find»  und  bei  0 
und  P aus  ihnen  abgehn»  unmittelbar  mit  dem  Kef- 
fel  in  Verbindung  ftehn.  Jede  diefer  Dampfbüch* 
fen  enthält  zwei  Kegelventile  B,  C und'fi,  c,  wel- 
che von  aufsen  geöffnet  und  gefchloffen  werden, 
vermittelft  des  Steuerungsbaums,  und  des  bekann- 
ten mit  demfelben  verbundenen  Apparats.  ' Wäh- 
rend des  Ganges  der  Mafchine  find  ftets  die  beiden 
Ventile  B,  c , und  eben  fo  die  beiden  Ventile  b,  C 
zugleich  offen  und  gefchloffen;  und  zwar,  wenn.die 
erften  offen  find,  die  letztem  gefchloffen,  und  um- 
gekehrt. In  der  Lage,  wie  die  Zeichnung  fie  yorftellt, 
haben  die  Dämpfe  den  Kolben  hinab  gedrückt  und 
füllen  ihn  nun  wieder  hinauf  treiben ; dem  Dampfe 
ift  der  Zugang  aus  dem  Keffel  zur  Mafchine  durch 
die  obere  Danipfbüchfe,  vermittelft  des  Ventils  2?» 
verwehrt , dagegen  der  Zutritt  durch  die  untere 
Dampfbücbfe  und  das  Ventil  b erlaubt;  und  da  das 
Ventil  c zu  ift,  fteigt  aller  Dampf  hier  durch  die 
Seitenröhre  l in  den  unterften  Theil  des  Cylinder* 
hinein , und  drückt  den  Kolben  aufwärts.  Zugleich 
treten  die  Dämpfe,  die  lieh  im  Cylinder  über  dem 
Kolben  befinden , durch  das  geöffnete  Ventil  C und 
den  Hals  K der  obern  Danipfbüchfe  in  die  Commu - ’ 
nicationsröhre  dd  und  aus  ihr  in  den  Condcnfator 
J DD,  in  den  bei  I beftändig  fort  kaltes  Waffer  hin- 
ein fpritzt,  welches  den  Dampf  fo  vollkommen  als 
möglich  condenfirt,  und  macht,  dafs  er  den  Kol- 
ben beim  Anfteigen  nicht  hindert.  Ift  der  Kolben.' 
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oben  angekommen,  fo  fchliefsen  fich  die  Ventile 
C,  b und  öffnen  fich  c,  £,  worauf  nun  der  Dampf 
aus  der  obern  Dampfbüchfe  in  den  Cylinder  .tritt 
und  den  Kolben  hinab  treibt,  während  der  Dampf, 
der  fich  unter  dem  Kolben  befindet,  durch  e,  k und 
dd  in  den  Condenfator  tritt  un'd  fich  in  heifses  Waf- 
fer  verwandelt.  Die  Luftpumpe  ff,  in  welche  der 
Condenfator  fich  endigt,  hebt  alles  condenfirte  und 
injicirte  Waffer,  fammt  der  Luft,  die  beim  Injiciren 
fich  aus  dem  Waffer  entwickelt  haben  könnte,  aus 
dem  Condenfator  heraus,  und  fo  bleibt  jdie  Mafchi- 
ne  in  ununterbrochener  Arbeit. 

In  den  gewöhnlichen  Mafchinen  rinnt  das  heifse, 
von  der  Luftpumpe  und  der  damit  verbundenen 
Warmwafferpumpe  aus  dem  Condenfator  gehoben» 
Waffer  unmittelbar  in  den  Behälter,  welcher  den 
Keffel  fpeift.  In  der  verbefferten  Mafchine  giefst  da- 
gegen die  Luftpumpe  das  heifse  Waffer  in  den  klei- 
nen Behälter  GGG  aus,  den  ße  beftändig  voll  und 
iiberfliefsend  erhält,  und  in  welchem  eine  kleine 
Druckpumpe  fteht,  die  durch  die  Mafchine  bewegt 

wird.  Diefe  treibt  das  heifse  Waffer  in  einer  Röh- 

♦ 

re  FF  hinauf,  welche  durch  die  Communications- 
röhre  dd  geht,  noch  bedeutend  hoch  über  fie  an« 
fteigt».  dann  wieder  durch  die  Communicationsröh- 
r edd  hinab  geht,  und  fich  im  Behälter  G GG  öff- 
net. Indem  das  Waffer  diefes  Behälters  in  der  Röh- 
re FF  circulirt,  wird  es  von  dem  kochend  heifsen 
Dampfe,  der  aus  dem  Cylinder  durch  die  Commu- 
oicationsröhre  dd  nach  dem  Condenfator  hinab 
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fteigt,  bis  faft  zum  Kochen  erhitzt-  Aus  der  Sei- 
tenröhre  N fliefst  das  Waffer  ab,  womit  der  Keffel 
gefpeift  wird.  Sie  mufs  fo  tief  ryiter  dem  oberften 
Punkte  M der,  Röhre  angebracht  feyn,  dafs  der 
Druck  der  Wafferfäuld  IM  den  Gegendruck  der 
i Dämpfe  im  Keffel  zu  überwinden  vermag.  *)  > 

i l • 

a. 

i ' \ ' 

Folgende  Methode,  welche  Thomas  Saint 
inBriftol  angiebt,  um  bei  Dampfmafchinen  Feuerung 
zu  fparen  uöd  die  Kraft  des  Dampfs  zu  erhöhen, 
findet  fich  im  Monehly  Magazine , Dec.  1803, 
p.  455*  Sie  ftehe  hier,  ungeachtet  ich  an  der  Aus* 
föhrbarkeit  des  Vorfchlags  grofse  Zweifel  habe, 
allenfalls  nur  als  ein  Beweis,  dafs  es  auch  in  England 
an  windigen  Projecten  nicht  fehlt.  Man  foll,  lehrt 
Saint,  um  bei  einerlei  Aufwand  an  Foucntngs- 
material  eine  gröfsere  Kraft  zu  erhalten,  zwifchen 
der  Feuerftätte  und  dem  Innern  des  Keffels,  wo  der 

1 

Dampf’ erzeugt  wird,  eine  freie  Commuuication  an- 
bringen , fo  dafs  die  Flamme  und  heifse  Luft  in  den 
Keffel  fteigen,  fich  da  mit  dem  Dampfe  verbinden, 

und  mit  ihm  in  den  Dampfcylinder  fteigen  können. 

\ . - 

'*)  Zu  dem  Ende  müfste  IM  wenigftens  32  Fuü  lang 
fevn,  es  fey  denn  oben  bei  M eine  fenkrechte  offe- 
• ne  Röhre  aufgefetzt,  fo  dafs  die  Luft  von  oben  her 
mitdrücken  könne,  und  IM  nur  dem  UeberfchutTe 
des  Drucks  der  Dämpfe  im  Keffel  über  den  Luft- 
druck das  Gleichgewicht  zu  halten  brauche. 

d.  H. 
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Zu  dem  Ende  fchlägt  er  vor,  im  Boden  des  Keitels 
unmittelbar  über  der  Feuerftätte  eine  offene  Röh- 
re, fo  weit  als  der  Rauchfang,1  anzubringen , fie  im 
Keffel  hinreichend  hoch  über  den  Wafferftand  hin- 
auf reichen  zu  laffen , und  fie  oben  mit  einer  Klap- 
pe zu  verfehen,  die  fich  nur  nach  oben  öffne,  und 
mit  einem  Hebel  verfehn  feyn  foll,  vermöge  deflen 
fie  fich  von  aufsen  durch  Gegengewichte  reguliren 
laffe.  So  oft  die  Kraft  des  Dampfs  bis  unter  eine 
beftimmte  Gröfse  abnehme,  werde,  wie  Saint 
meint,  die  Flamme  und  heifse  Luft  die  Klappe  auf- 
ftofsen,  in  den  Keffel  dringen,  und  dadurch  die 
Kraft  des  Dampfs  ohne  weitern  Aufwand  an  Feuer- 
material erhöhen.  Gefetzt  indefs,  dies  gefchähe, 
wo  bleibt  die  heifse  Luft,  die  in  den  Keffel  und  au* 
ihm  unvermeidlich  in  die  Mafcbine  tritt?  und  wo 
das  Vacuum,  das  durch  die  Condenfation  bezweckt 
wird?  ’ 

3- 

Eher  möchte  folgender  Vorfchlag,  der  von  ei- 
nem Mechaniker  in  Birmingham  herrühren  foll,  aus- 
führbar feyn,  und  fich  von  ökonomifcher  Seite  em- 
pfehlen. Er  räth,  man  folle,  um  an  Brennmaterial 
zufparen,  das  Waffer  nicht  in  einem  Keffel  durch 
, Kochen  verdampfen,  fondern  vermittelft  dicker, 
glühend  zu  erhaltender  Metallplatten,  auf  die  man 
es  tröpfeln  läfst.  Verfuche,  die  man  hierüber  an- 

geftellt  hat,  fallen  ganz  gut  ausgefallen  feyn. 

% 

* • t I 
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Eine  Gefellfchaft  von  Bergwerksbefitzern  in 
Cormvallis,  an  deren  Spitze  John  Wefton  ftand, 
für  den  der  Bergbau  ein  wahres  Steckenpferd  war, 
hatte  fich  vor  etwa  4°  Jahren  vereinigt,  bei  einer 
Kupfergrube  im  Kirchfpiele  Camborne  eine 
Schmelzhütte  fo  anzulegen,  dafs  die  überßüffige 
beim  Schmelzen  der  Erze  gewöhnlich  ungenutzt 
entweichende  Hitze  des  Ofens  dazu  verwendet  wür» 
de,  eine  Dainpfinafchine  in  Umtrieb  zu  fetzen. 

t 4 ' 

Zu  dem  Ende  halten  fie  einen  Dainpfkeffel  au$ 
gut  gehauenen  Steinen,  (dem  Cornwallifer  Moor- 
f tone ,)  mit  einem  dem  deutfchemTrafs  ähnlichen  Ce- 
mente,  {Aber thaw- Kalk,  den  man  in  Süd» Wales  ( 
an  einigen  Orten  des  Seeufers  findet,)  aufgemauert, 
durch  denfelben  von  einem  Ende  zum  andern  drei 
kupferne  Röhren  geführt,  und  an  die  eine  Seite 
die  Oefen,  deren  Hitze  durch  die  Röhren  entwei- 
chen follt'e,  an  die  andere  die  Mafchine  geftellt. 
So  wunderbar  diefe  Art  auch  war,  an  Feuerung  zu 
fparen,  fo  erhielt  man  doch  in  derThat  in  gewiffen 
Fällen  Dampf  genug,  um  die  Mafchine  zy  betrei- 
ben. Am  Boden  des  Keffels  befand  fich  ein  Hahn, 
um  das  Waffer  daraas  abzapfen  zu  können,  wenn 
er  gereinigt  werden  follte,  oder  wenn  er  zu< 
voll  war. 

*)  Aus  einem  Briefe  von  J.  C.  Hornbio  w er  , City 
Hoad,  Jun.  ii  1804,  an  Nicholfon,  in  deflen 
Journ.  qf  natur.  )>htlof. , Vol.  8,  p.  169.  d.  H. 

» > 
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Das  letztere  war,  wie  ich  glaube,  die  Urfache, 
welche  folgende  fonderhare  Erfcheinuug  an  den 
Tag  brachte.  Nachdem  die  Feuer  angemacht  wa- 
ren;, und  die  durch  diefe  Mafl’e  von  Steinen  circu- 
lirende  Hitze  das  Waffer  zum  Kochen  gebracht, 
und  die  Mafchine  in  Gang  gefetzt  hatte,  (welches 
mehrentheiJs  mit  unvorhe^gefehenen  Hinderniffen 
und  Aufenthalt  mancher  Art  verbunden  ift,)  wur- 
de  der  Hahn  geöffnet.  Das  Waffer  war  nicht  wär- 
mer, als  dafs  man  die  Hand  noch  recht  wohl  darin 
laffen  konnte. 

Diefe  wunderbare  Wahrnehmung  veranlafste  _ 
manche  gar  tiefgelehrte  Hy pothefe,  welche  ich 
• indefs  übergehe,  da  wir  jetzt  in  der  Wiffenfchaft 
•weiter  find. 

Die  Röhren  liegen  zwar  nahe  an  der  Oberfläche 
des  Waffers;  allein  die  Verbreitung  der  Wärme 
durch  das  Waffer  nach  unten  mufste  doch  durch 

* t 

das  LeitungsVermögen  der  Seitetnvände  des  Keffels» 
und  durch  die  Bewegung,  in  die  dasTvochen  das- 
Waffer  verfetzte,  fehr  befördert  werden.  Dennoch 
war  es  4 bis  5 Stunden  lang  im  Kochen  gewefen,  und 

/ v 

das  zu  unterft  ftehende  Waffer  hatte  doch  erft  eine 
Wärme  von  etwa  90  bis  ioo°  F.  angenommen. 

Ein  Beweis  im  Grofsen  für  die  ausnehmend 
fchlechte  Leitungsfähigkeit  des  Waffers  ftir  Wärme, 
die  uns  der  Graf  von  Ruinford  zuerft  beffer 
kennen  gelehrt  hat. 
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' • * 
zur  Ge/chic  Ute  und  Erklärung  de  t- 

Feuerkugeln  und  Me  te  o rft  e ine, 
aus  den  Papieren  des  Prof.  Hotulchucb, 
ausgewogen 

' von’  ’ * 

J O H . B t)T  TvT  K E R, 

' . \ 

Pfarrer  zu  Oettingthaufen  itn  Coburgfchen. 

13ereits  vor  dreifsig  Jahren  hat  Geh  itn  Coburgfchen 
ein  Meteor  diefer  Art  gezeigt,  und  einige  andere 
Erfcheinungen,  von  denen  inan  die  nochhandfchrift- 
lich  darüber  vorhandenen  Nachrichten  hier  nicht 
ungern  finden  wird. 

Der  vor  einigen  Jahren  verftorbene  Herr- 
mann  Gottlieb  Ilornfchuch,  Dr.,  herzogl. 
fächf.  coburg.  faalf.  Rath -und  Hofniedicus,  der  Arz- 
neiwiffenfehaft  und  Naturlehre  öffentlicher  ordent- 
licher Lehrer,  (am  coburgfchen  GvmnaGum,)  wie 
auch  Landphyücus,  — - hatte  alles,  was  er  von  Me- 
teoren durch  Augenzeugen  in  Erfahrung  brachte, 
genau  und  forgfältig  aufgezeichnet,  wie  ihm  die  Sa- 
che von  den  Augenzeugen  felbft  erzählt  worden 
War.  Worauf  die  Zeichen:  „No.  a;  No.  5 e.  a.,“ 
u.  f.  w. , fich  beziehen,  habe  ich  nicht  erfahren 
können;  das  kann  ich  aber  dabei  melden,  dafs  der 
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< Stein,  der  bei  Roclach  ausgegraben  worden,  *) 
in  der  fürftl»  Naturalienkammer  zu  Coburg  aufbe- 
wahrt wird.  Dies  führeich  an,  um  reifende  Phy- 
fiker  zu  veranlaffen,  ihn  mit  den  englifchen,  fran- 
zöfifchen  und  andern  dergleichen  Steinen  zu  ver- 
gleichen. 

Nun  folgen  die  Worte  Horn fch uch’s: 

No.  2.  1776.  Das  Phänomen  gefchah  den 
igten  Sept.  1775  Vormittags  gegen  10  Uhr  bei  hei- 
term  Himmel.  Auf  den  langen  Bergen  hörte  es 
Herr  Obr.  L.  v.H.**)  nebft  leinem  Schwiegerfohne; 
zum  erften  Mahle  einen  Knall,  gleich  einem  Kano- 
nenfchuffe;  hielten  es  für  einen  Freudenfchufs,  — 
kam  aber  öfters,  fo  dafs  fie  auf  g zählten,  und  nur 
alle  5 Minuten  einen,  wobei  es  fehlen,  als  ob  ihnen 
bei  jedem  Knalle  eine  Kugel  über  dem  Kopfe  pfiff, 

und  auf  dies  letzte  war  es  nicht  anders,  als  ob  ei- 
nige 'Bataillons  aus  kleinem  Gewehr  feuerten.“  • 
No.  5*  e-  a-  -Sei  R o d a c h,  (Pf.  in  G - ft  * dt. ,)  ***) 
hat  man  es  eben  fo  wie  von  Neuftadt  und  Königs- 
berg einberichtet  worden,  (yid.  No.  5U  52,  p-  a.,) 

*)  Die  Gegend  heifst  die  Stückenbeete.  Sie  war  ehe- 
dem Holz,  deffen  Stöcke  lange  liehen  blieben, 
wefshalb  die  Gegend  die  Stöcke  genannt  wurde; 
nachher  wurden  die  Stöcke  ausgerottet,  Beet« 
daraus  gemacht  und  Erdäpfel  darein  gelegt.  Daher 
dter  Name:  Stockenbeete.  B. 

**)  Oberftlieutenant  von  Holdrit  zu  Holdrit.  d.  Einf. 

***)  Pfarrer  in  Gauerftadt,  er  hieis  Schrod. 

d.  Einf. 
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bemerkt: 'nämlich  anfangs  als  3 ftarke  Schaffe  von 
ferne»  die  folgenden  fchwächer  und  gefchwinder, 
und  endlich  ein  Gepraffel,  und  zwar  von  Mittag  und 
der  Gegend  von  Bamberg  her,  welches  die  Muth- 
mafsung  beftätigt,  dafs  in  den  Gegenden  des  Bau* 
nacher  Gebirgs  das  unterirdifche  Getöfe  ausgebro- 
chen, und  durch  die  plötzliche  ftarke  Ausdeh- 
nung der  Luft  das  Knallen  und  Gepraffel  verurfacht 

/ 

hat.  — Ein  Fohlenhirte  von  der  herzoglichen 
Stuterei  hörte  auf  den  IViefen  bei  Gauerßadt  ein 
Orgeln  ähnliches  Pfeifen  gerade  Ober  fich  in  der 
Luft,  und  andere  Leute  ein  Getöfe  wie  Trommeln 
und  Pfeifen,  nicht  von  Mittag  her,  fondern  nord. 
warts.  — Ein  Maurer  in  dem  Lemprechtshüufer 
Steinbruch  fpürte  beim  erften  Knall  ein  fehr  ftar.  ’ 
kes  Erfchöttern  des  Felfen,  fo,  dafs  er  für  Schre- 
cken aus  dem  Steinbruch  gelaufen. — Einem  Bauer, 
der  in  der  Nähe  diefes  Steinbruchs  ackerte,  kam  es 
beim  erften  Knalle  ebenfalls  vor,  als  wenn  fein 
Pflug  auf  hohler  Erde  ging.  Die  fonderbarfte  Be- 
obachtung ift  in  dem  Rodacher  Flur  von  eines  Ro- 
dacher  Böttchers  Eheweib,  welche  Erdäpfel  ausge- 
graben. Sie  erblickte  bei  dem  Knalle  und  Praffeln  in 
der  Luft  um  die  nämliche  Zeit  einen  Klumpen  Feuer, 
gleich  einem  Blitze,  ihrer  Ausfage  nach,  fo  grofs 
als  der  Korb,  worin  fie  Erdäpfel  gefammelt,  fiel  für 
Schrecken  nieder,  wobei  fie  ein  ftarkes  und  fchnel- 
les  Saufen  um  fich  hörte;  feitvvärts  rechter  Hand, 
ungefähr  50  Schritt  weit  fah  fie  einen  blauen  Klum- 
pen, in  der  Gröfse  eines  Gänfeeies,  fchnell  nieder- 
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fallen,  und  darauf  fogleich  einen  Dampf  oder  Staub, 
Manns  hoch  in  die  Höhe  fteigen.  Indem  fie  nebft 
andern  davon  lief,  hörte  fie  in  dem  Gehölze  gegen 
Garuerftadt  ein  Pfeifen  und  Getöfe,  gleich  als  wenn 
ein  Soldatenmarfch  gepfiffen  und  getrommelt  wür- 
de. — Als  man  Nachmittags  noch  den  Ort  befich- 
tigte,  wo  der  blaue  Klumpen  niedergefallen  feyn 
follte,  konnte  aber  an  der  Erdäpfelftaude  nichts  ent- 
decken. Zwei  Tage  darauf  fand  eine  Sphufterfrau 
i beim  Aushackeu  der  Erdäpfel  in  der  Gegend,  wo 
der  Klumpen  niedergefallen  und  der  Dampf  aufge- 
ftiegen,  mitten  auf  einem  ErdäpfeJftocke  einen  6| 
Pfund  fchweren  Stein,  gleichiaip  in  einem  Keffel  des 
Erdreichs  frei  liegen,  der  Stock  felbft  war  zerfplit- 
tert,  und  th ei ls  Erdäpfel  von  diefem  Stocke  lagen  au* 
fserbalb  des  Erdreichs,  wovon  einige  gieicbfam  von 
.Brand  fchwarz  und  braun  angeloffen,  einige  gar 
zerfcbmettert  waren.  Der  Stein  felbft  ift  Ober  und 
über,  wie  mit  einer  recht  dunkelbraunen  Hafners* 
glafur  oder  Pech  überzogen,  von  ganz  anderer  Art, 
als  die  in  felbiger  Gegend  gewöhnlichen,  und  dasln- 
nere  einem  halb  calcinirten  Gyps  gleichend. 

No.  6.  e.  a.  Der  Stein  ift  einer  dreieckigen 
Pyramide  ähnlich  mit  ungleicher  Fläche.  Der  cu- 
blfche.lphalt  ungefähr  50  Cubikzoll.  Die  innere 
Maffe  hat  das  Anfehen  eines  von  einer  Mauer  abge- 
brochenen Stücks  Kalk  oder  Mörtel,  fo  dafs  er  auch 
aus  gebrannten  Kalktheilen  und  Sand  gemifcht  zu 
feyn  fcheint.  — Gravit.  fpec.  ift  gröfser  als  ein  = 
grofser  harter  Kalkklumpen.  Die  Rinde  hat  das 

VölJi- 
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völlige  Anfehen  von  Glanzrufs.  Ift’ aber  fehr  dünne, 
dafs  man  mit  Schaben  ein  Weniges  abgewinnen 
kann.  Auf  glühendem  riecbts  wie  angebrapnter 
Rufe,  nur  nicht  fo  widrig.  Das  fonderbarfte  ift, 
dafs  auf  der  gröfsten  Seitenfläche  des  Steins  eine  faft 
cirkelrunde  Vertiefung,  im  Diameter  il“  weit 
und  eingebogen,  befindlich  ift,  woraus,  als  aus 
einem  Mittelpunkte,  zarte  Streifen  in  der  fchwarzen 
Rinde  lieh  ringsum  verbreiten,  wie  die  Fäferchen 
eines  anatomirten  Blattes,  und  es  das  völlige  An* 
fehen  hat,  als  wenn  die  pechartigen  Dünfte  allda 
angefahren  wären,  fich  von  da  aus  verbreitet  und 
die  ganze  Maffe  überzogen  hätten.  Der  Stein  ift 
von  aufsen  völlig  rein  und  glänzend,  und  nur  die 
Seiten,  welche  auf  der  Erde  gelegen,  gar  wenig  be- 
fchmutzt.  Die  zarten  Streifen  in  der  Rinde  aber 
ganz  und  unverfehrt. 

Nach  der  gröfsten  Wahrfcheinlichkeit  kann  es 
alfokein  gemeiner  Stein  feyn,  der  entweder  durch 
das  XJmgraben  allda  an  Tag  gekommen  oder  von 
eine/n  Nachbar  dahin  geworfen  worden,  oder  ein 
abgebrochenes  Stück  Kalk  aus  einem  Schornfteine 
das  cafu  dahin  gekommen,  weil  es  für  einen  Kalk, 
brocken  zu  grofs  und  über  und  über  von  Rufs  an* 
gelaufen  ift;  auch  überhaupt  die  Maffe  in  der  Farbe 
und  Schwere  von  ganz  anderer  Art  ift,  als  die  ge- 
wöhnlichen Steine  in  jener  Gegend  find.  — Nach 
phyGkalifchen  Gründen  kann  man  nichts  anders  an» 
nehmen,  als  dafs  der  Stein  irgend  wo  unter  der  Er-  > 
de  von  Entzündung  bituminöfer  Dünfte  fo  fclnvarz 
Amul.  d.  Phjrfik.  B,  *3,  St.  i.  J.  1806.  St.  5.  G 
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angelaufeo  fey ; ünddafs  erdurch  dieGewalt  der  von 
unterjrdifchem  A ausgedehnten  Luft  durch  eine  enge 
Oeffnung  in  die  obere  Luft  getrieben  und  ex  gravi- 
tate  dort  herab  gefallen  fey,  wo  die  Frau  einen 
blauen  Klumpen,  wie  ein  Gänfeei  grofs,  herab  fal- 
len und  fogleich  von  der  Erde  einen  Rauch  und 
Staub  auffteigen  fehen. 

No.  20.  e.  a.  Man  hat  bei  heiterm  Himmel  feu- 
rige Kugeln  oder  fliegende  Drachen  gefehen,  die 
bisweilen  mit  ftarkem  Krachen  zerfprungen  und  ver* 

• - -i  * » 

lofchen.  Nimmt  man  aber  die  in  vorigen  Blättern 

< • » 

angeführten  Uinftände  zufacnmen,  fo  ift  gar  nicht 
wahrfcheinlich,  däfs  das  wiederhohlte  Knallen,  das 
rollenden  Kutfchen  ähnliche  Getüfe,  das  Pfeifen 
nebft  einem  wirklich  bemerkten  Zittern  des  Bodens 
von  einer  feurigen  Lufterfcheinung  entftanden  fev. 
Denn  es  ift  beim  Erdbeben  gar  nichts  ungewöhnli- 
ches, dafs  ein  unterirdifch  Getös  vorher  geht. — — — 
Im  Vefuv  giebt  es  gleiches  Knallen  aus  der  Tiefe  des 
Schlundes,  worauf  erftlich  der  Rauch  in  die  Höhe 
fteigt  und  die  Lava  ausgeworfen  wird.  Es  ift  daher 
der  Erfahrung  und  den  natürlichen  Urfachen,  wo- 
durch ein  Knall  entfteht,  gemäfs,  wenn  wir  anneh» 
men,  dafs  durch  eine  Entzündung  gebrannter  und 
bituminöfer  Dilnfte,  die  in  einer  Höhlung  unter 
der  Erde  verfchloffene  Luft  auf  einmahl  ausgedehnt 
■worden,  und,  indem  fie  mit  Gewalt  durch  enge 
Oeffnungen  und  Ritzen  in  jenen  Gegenden,  wo  man 
das  Knallen  am  ftärkften  und  nächsten  gehöret,  her- 
aus gefahren,  die  äufsere  Luft  fo  erfchüttert  wor* 
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den  fey,  dafs  erftlich  die  ftarken  Knalle  und  her,  „• 
nach  fchwächere  erfolgt  find?  wozu  auch  der  Wie- 
derhall von  den  Gebirgen  verfchiedenes  mag  beige- 
tragen haben.  Wir  wifi'en  freilich  noch  gar  wenig 

von  der  innern  Befchaffenheit  unferes  Erdballs,  in- 
deffen  aber  fo  viel,  dafs  A,  V,  Luft  wunderbar  ge- 
milcht, auch  grofse  lange  Höhlungen  unter  der  Er- 
de befindlich  find;  indem  manche  Erdbeben  fich 
auf  viele  Meilen  in  die  Länge  erftreckt  haben. 

No.  ai.  e.  a.  Nach  der  vorherigen  Anzeige  hat 
man  in  der  Gegend  von  Königsberg  und  vom  Roda- 
cher  Bezirk  das  Knallen,  das  Geraffel,  und  hier  noch 
ein  ftarkes  Pfeifen  zu  gleicher  Zeit  zwifchen  9 und 
10  Uhr  vernommen.  Nehmen  wir  nun  eine  un- 
terirdifche  Höhlung  an,  die  von  der  einen  bis  zur* 
andern  Gegend,  alfo  von  S.W.  gegen N.O.  gegangen, 
und  dafs  durch  eine  Entzündung  die  verfchloffone 
Luft  fich  expandirt  habe,  und  dort  mit  größerer, 
hier  mit  geringerer  Gewalt  heraus  gefahren  fey,  ft, 
werden  die  verfchiedenen  Wirkungen  fo  begreiflich 
als  wir  aus  der  gemeinen  ^Erfahrung  wifi'en,  dafs  die 
plötzlich  ausgedehnte  Luft  ein  Knallen  und  die 
durch  enge  Oeffnungen  heraus  fahrende  Luft  ein 
Pfeifen  verurfacht.  Weit  fchwerer  aber  möchte  aus 
natürlichen  Urfachen  zu  erklären  und  die  Frage  zu 
unterfcheiden  feyn : - wie  ift  der  oben  befchriebene 
Stein  auf  das  gebaute  Erdäpfelland  gekommen  ? Wie 
® er  als  in  einer  Raucheffe  oder  als  von  einem. 
Pecbfeuer  von  Glanzrufs  über  und  über  angelaufen?  ' 
töetwa  ein  gemeiner  Sandfteiu  fchon  dagelegen,  auf  - 
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welchen  del*  feurige  Klumpen  gefallen,  wovon  der- 
felbe  fchwarz  gebrannt  und'  halb  und  halb  calcinirt 
'worden?  Oder  hat  der  in  feiner  Art  feltne  Stein 
durch  eine  unterirdifche  Entzündung  die  fchwarze 
Glafur  bekommen?  Ift  er  von  der  gewaltigen  Hitze 
und  expandirten  Luft  aus  der  Erde  in  die  Höhe  ge- 
trieben worden,  und  darauf  durch  feine  Schwere 
an  den  befchriebenen  Ort  niedergefailen.  Uns 
fcheint  das  letztere  aus  folgenden  Gründen  wahr- 
fcheinlicher:  1.  weil  die  Böttcherin  vorerft  ein 

Feuer j gleich  einem  Blitz  gefeben,  welches  ver- 
muthlich  von  der  unterirdifchen  Inflammation  in 
der  Nähe  ausgebrochen  ift,  und  den  davon  erhitzten 
fchwarz  glafurten  Stein  mit  Gewalt  aus  und  in  die 
.Luft  geftofsen  hat;  2.  dafs  eben  diefelbe  gleich  dar» 
auf  einen  blauen  Klumpen  in  der  Gegend,  wo  der 
Stein  lag,  nicht  nur  niederfallen  fehen,  fondern  dafs 
auch  ein  Rauch  und  Dampf  dafelbft  in  die  Höhe  ge- 
ftiegen;  5-  dafs  der  Erdäpfelftock , worauf  der  Stein 
gelegen,,  zerfplittert  war,  und  alle  Merkmahle  wahr- 
zunehmen  gewefen,  dafs  der  Stein  aus  einer  merkli- 
chen Höhe  herab  gefallen  fey;  4*  dafs  diefes  und  was 
wir  fonften  von  diefer  Naturgefchichte  angeführet, 
bei  völlig  heiterm  Himmel  und  Windftille  gefchehen; 
5.  dafs  man  die  erften  ftarken  und  folgende  fchwä- 
chern  Knalle  5 bis  6 Meilen  weit  ober- und  unter- 
halb der  Baunach  bemerkt  hat:  da  bei  einem Gewit- 

' $ j. 

ter  die  ftärklten  Donnerfchiäge  nicht  leicht  über  * 
Me  len  gehört  werden.  Jedoch,  da  in  der  Natur  noch 
gar  viele  Geheimniffe  find,  und  unfre  Schlüffe  fich 
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nur  auf. fremde  Erfahrung  gründen ; fo  find  wir  weit 
entfernt,  diefelbe  vor  gewifs  und  untrüglich  den 
Xefern  aufzudringen.  “ 

. So  weit  Hornfchuch.  Ich  will  noch  eint 
Stelle  aus:  Ern  ft  Chriftoph  Barchewitz 

Thur.'  neu  vermehrte  oftindianifche  Reifebe/chrei- 
bungy  u.  f.  w.,  Erf.  1751»  S.  427,  L.  II,  Cap. 
XXV,  hier  abfchreiben,  die  ein  ähnliches  Luft- 
meteor, auf  der  Infel  Lethy  in  Oftindien  ge- 
schehen, enthält.  Die  Stelle  lautet  alfo: 

„Den  24-  Martii  An.  1718  fafs  ich  des  Abends 
„um  7 Uhr  mit  meinen  beiden  Soldaten  in  meinem 
„Lufthäuschen,  und  fchmauchten  eine  Pfeife  To- 
,Jbak,  fo  fahen  wir  auf  dem  Gebirge  auf  Lethy  ei- 
gnen grofsen  Klumpen  Feuer  aus  der  Luft  fallen;  , 
„ als  er  nun  die  Erde  erreichet,  that  er  einen  Knall 

f t 

„wie  ein  grofser  Kanonenfchufs.  Es  kamen  etli- 
„ che  Männer  aus  der  Negerey  zu  mir  gelaufen  und 
„fagten:  Sie  hätten  einen  Sohufs  gehöret,  es  müfste 
„gewifs  ein  Schiff  nicht  weit  vom  Lande  in  der  See 
„feyn.  Ich  antwortete  ihnen,  dafs  wir  wohl  ob- 
„ferviret,  wo  der  Schufs  gefchehen.  Tagte  auch, 
„was  wir  gefehen  hätten.  Nach  einer  kleinen  Weile 
»kamen  andre  Lente  aus  dem  Felde,  die  erzehle- 
„ten,  dafs  fie  das  Feuer  gar  eben  hätten  fehen  fal* 
„len,  und  fragten  a\ich : ob  wir  den  Knall  nicht  ge« 
„höret  hätten?  Noch  denfelben  Abend  langte  der 
„Corporal  von  Moa  bei  mir  an  und  forfchete:  ob 
„kein  Schiff  ndeTChglouppe  auf  Lethy  angekommen 
„wäre,. denn  fie  hätten  einen  Kanon enfohufs  gehn* 
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i,ret?  A^S  ihnen  -aber  erklärete,  was  ds  gewe- 
„fen,  konnte  er  fich  nicht  g^nug  darüber  verwun- 
dern. Wir  waren  curieus,  zu  fehen,  was  es  ge- 
„wefen,  gingen  demnach  des  andern  Tages  hin- 
aus, und  nahmen  die  Männer  mit,  welche  obfer- 
„viret,  um  welche  Gegend  ohngefähr  das  Feuer 
„niedergefallen  war;  als  wir  an  den  Ort  kamen, 
„fanden  wir  einen  Klumpen  Zeug,  das  fahe  wie 
„Gallerte  aus  und  glänzete  faft  wie  Silber -Schaum. 
„Was  diefes  gewefen,  mögen  die  Herren  Pbyüci 
„ ausmachen.  **  . 


ZUSATZ. 
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Etwas  zur  Beantwortung  der  Fra  ge:  Giebt  es  wohl 

' noch  Merkmahle  von  ehemahligen  F ulkanen 
in  Sachfen ? *) 

Herr  J.  G.  A.  Kalbe  hat  im  Novemberftück 
der  fächf  Prov.  Blätter,  igoi,  S 420  f.,  auf  diefe 
Frage  zwar  recht  fchön  geantwortet ; feine  Beant- 
wortung  betrifft  aber  nur  die  Gegend  3 bis  4 Mei- 
len um  Dresden.  Hier  etwas  aus  dem  Cobur- 
gifcben' 

Wenn  ich  auf  der  Fefte  Coburg  ftehe,  Bayreuth 
im  Rücken,  Bamberg  zur  Linken,  Saalfeld  zur 
Rechten  habe,  fo  liegen  quer  vor  rrt'ir  die  zwei  Ber- 
ge, der  grofse  und  kleine  Gleichberg , gegen  Abend, 

• s 

• v I 

*)  Oder  vielmehr  der  Frage:  Wo  kömmt  in  Sachfep 
Baialt  vor?  . 4.  H. 
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io  der  Mitte  eines  Thals,  welches  zur  Rechten  den 
langen  Berg  und  andere,  und  zur  Linken  fürftliche 
und  Gemeindewaldungen  hat.  Von  dielen  Gleich- 
bargen,  die  in  neuern  Zeiten  für  vulkunifchen  Ur- 
fprungs  find  erklärt  worden,  rede  ich  .aber  hier 
sicht,  da  fie  nicht  im  Sächfifchen,  fondern  im  Hen* 
nebergilchen  liegen,  das  zu  Franken  gehört;  fon* 

/ 

dem  von  einem  andern  konifchen,  ifolirt  ftehenden 
grofsen  Hügel,  den  man  auf  der  linken  Seite,  und 
zwar  der  Halbfcheide  von  Coburg  zu  den  Gleich- 
bergen, jetzt  noch  mit  einem  alten  im  Bauernkriege 
J5^5  zerftörten  Schlöffe  bebauet  fleht;  ich  meine 
den  Strauchhahn.  Von  diefem  fchreibt  der  Hof- 
medicuS  und  Profeffor  Hornfchuch  in  feiner 
neunten  Nachricht  von  dem  Fortgange  des  bei  dem 
akademifchen  Gymnafium  zu  Coburg  angelegten 
Mufeums,  (Coburg  1791,)  S.  90 i „Noch  hätten 
wir  der  vulkunifchen  Berge  unferer  Gegend  zu  ge- 
denken: wir  kennen  derfelben  gegenwärtig  nur  ei- 
nen, den  man  bei  dem  jetzigen  Streite  über  ihre 
ffntftehung,  ——  ob  aus  Feuer  oder  Waffer,  — — 
noch  mit  der  gröfsten  Wahrfcheinlichkeit  zu  den 
wahren  Vulkanen  rechnen  kann;  dies  ift  der 
Straufhahn  bei  Rodacb.  *) 

*)  Straufhahn ] Diefes  Wbrt  wird  verfchieden  von  ver« 
febiedenen  Hiilorikern  gefchrieben , bald  : Strauch- 
haha;  bald:  Strauchhayn.  Diejenigen,  welche  es 
alfo  benennen,  behaupten,  dafs  diefer  Ort  ehe- 
dem dem  Götzen  Straufa  geheiligt,  und  ein  heid-  • 
sifcher  Hain  gewefen  wäre.  Wenn  aber  eben  diefe 
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Auf  feiner  Spitze  findet  man  einen  deutlichen 
Ausbruch  von  Bafalt,  der  meiftensparallelepipedifch 
und  febr  feft  ift,  und  kleine  Drufen  von  kryftalliGr- 
tem  Chryfolith  und  fchwarzem  Schörl  in  lieh  bat. 
Unter  diefem  Ausbruche  findet  man  eine  breite  ftar« 
ke  und  .ziemlich  hohe  Wand  von  brauner  und  grü- 
ner Lava,  an  welcher  die  Zeichen  der  Schmelzung, 

behaupten,  dafs  das  dafelbß  befindliche  Holz  noch 
jetzt  das  Vlattenholz,  heifse,  fo  ift  dies  wider  die 
Wahrheit;’* und  könnte  der  Ausdruck:  Pfaffen - 
holz , auch  nicht  auf  jene  heidnifchen  Zeiten  ausge*  ' 
, dehnt  werden,  fondern  vielmehr  auf  jene,  in  wel- 
chen die  katholifche  Religion  in  hiefiger  Gegend  die 
herrschende  war.  Dann  ift  das  Pfaffenholz  eigent- 
lieh  zwifchen  Heldburg  und  Ummerftadt.  Ueber- 
dies  giebt  es  noch  mehrere  Haine,  die  das  Pfaffen - 
holz  heifsen.  Eins  liegt  in  Oettingshäufer  Flur 
und  gehört  der  Pfarrei  Eifa.  Ein  anderes  liegt  in 
der  Rotenbacher  Flur  und  gehört  dem  dafigen  Got* 
teskaften.  Man  findet  auch  Gegenden,  die  der 
Pfaffenfteig  genannt  werden. — Ilodach']  Johann 
Gerhard  Grüner  in:  Hiftor.  ftatift.  Befchrei- 
bung  des  Fürßenthums  Coburg,  fachf.  faalfeld.  Ab- 
theils,  Coburg  1783,  4*»  S.  4>  fa8t:  St  rauf  bei 
Heldburg.  Man  darf  aber  nicht  denken,  dafs  dies 
zweierlei  Strauf  wären;  nein,  es  illein  und  eben 
dadelbe.  Rodach  liegt  eine  Stunde,  und  Heldburg 
zwei  Stunden  davon  entfernt , und  liegt  eigentlich 
swifchen  dem  fachf.  coburg.  Dorfe  Rofsfetd  und 
dem  fachf.  hildburghäufifchen  Dorfe  Reidigftadt, 
wo  ein  tarifliches  Jagdfchlofs  ift. 
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nämlich  das  geflogene  glasartige  poröfe  Gewebe, 
unverkennbar  lind. 

Aufser  diefem  hat  noch  der  Heldburger 
Fefeungsberg  Verfchiedenes,  das,  uns  geneigt 
machte,  ihn  zu  den  Vulkanen  zu  rechnen.  Man 
findet  auf  [feiner  Spitze  ein  fehr  feftes  graues  Ge- 
itein, das  zu  Thon  verwittert  und  bisweilen  Glim- 
mer blättchen  enthält.  Wir  getrauen  uns  über  diefa 
Steinart,  die  aus  der  Mitte  eines  konifchen  Berges 
.fenkrecht  in  einer  einzigen  umfänglichen  Maffa 
empor  fteigt,  noch  nichts  beftimmtes  zu  entfchei- 
den.  Nächft  diefer  Maffe  liegt  auf  der  nördlichen 
Seite  eine  graue  körnige  Lava,  und  auf  der  weft- 

" * * • « < i 

liehen  fchwarzer  Bafalt.  Auf  der  öftlichen  Seite  fin- 

' »«  * 

den  Cch- Spuren  von  Speckftein.  Endlich  findet 
man  auch  auf  dem  Fuchsberge  einige  Spuren 
tom  fchwarzen  Bafalt  in  Wänden,  welche  zwi- 
lchen der  Thonfchicht,  woraus  diefer  Berg  be- 
fteht,  fenkrecht  ftehen. 

So  weit  Hornfchuch.  — Und  Einfender 
diefes  kann  nun  noch  eine  Bergkuppe  nennen , den 
Steinhagel,  welcher  in  dem  der  Stadt  RodacB 
gehörigen  Holze,  unweit  des  fachf.  hildburghäufi- 
feben  heldburger  Amtsdorfes  Holzhaufen  liegt.  Es 
Wurden  voriges  Jahr  dafelbft Steine  zurChauffee  ge- 
brochen , und  man  fand  einen  Bruch  von  lauter 
Bafalt. 


< 


Digitized  by  Google 


[ ] 


VIII. 

Merkwürdige  Beobachtungen 
der  Feuerkugel  vom  z^ften  Oct.  i8°5- 

1.  Von  Herrn  P rofeffor  Benzenberg. 

i 

• »•>>•*  Duileldorfer  Sternwarte  d.  a4Üen  Nov.  i8°5* 

„ Die  Feuerkugel  vom  23ften  Oct.  i8°5>  welche 

beinahe  in  ganz  Deutfcbland  gefehn  worden,  wur- 

2 4 

de  zu  Düffeldorf  im  Sternhilde  des  grofsen  Bären 
beobachtet.  Sie  ging  in  der  Richtung  von  Dubhe 
auf  Alioth,  und  fprang  mit  einem  ltarken  Zifchen, 
wie  das  von  einer  Rakete,  in  der  Nähe  von  Alioth. 

5 ••  i» 

Nach  ihrem  Verfchwindeu  blieb  der  Schweif 

I#  ***•••  »*,’***  • % 

noch  ungefähr  20  Minuten  ftehen.  Seine  Breite  be- 
trug  ungefähr  25'  im  Bogen.  Anfangs  war  er  gera- 
de, nachher  krümmte  er  Geh  unterhalb  des  Sterne^ 
S,  bis  er  zuletzt  vor  dem  Verfchwinden  eine  zweite 
Krümmung  annahm,  die  über  den  Stern  b ging 
und  einem  lateinifchen  S ähnlich  war.  Das  Licht 
war  vveifs,  und  wurde  allmählig  fo  blafs,  wie  das 
der  Milchftrafse.  * 

Es  wäre  zu  wünfehen,  dafs  man  von  entfernten 
Orten  correfpondirende  Beobachtungen  hätte,'  da- 
mit man  die  Höhe  diefer  merkwürdigen  Feuerku- 
gel berechnen  könnte.“  , 

*)  Aus  dem  Hamburger  unparth,  Correfpondenten , 

No.  J«j4,  »8o5.  d.  H,  ' 
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2 .Vom  Herrn  Juftizrath  Schroter  in  Lilien • 
thal  und  Herrn  Beffel  in  Bremen.  » , 

Als  ich  Abends  7 Uhr  l4*>  beiläufig  wahrer  Zeit* 
den  Herkules  betrachtete,  entband  vor  dieferrt 
Sternbilde  eine  Feuerkugel,  die  für  ihre  völlige 
Ausbildung  in  einem  und  eben  denselben  feiten 
Punkte  nicht  völlig  eineZeitfecunde  zubrachte,  und 
vollkommen  zwei  Mahl  fo  grofs  und  hell,  als  Ve- 
nus in  ihrem  ftärkften  Lichtglanze , erfchien.  > 

Der  Punkt,  wo  fie  fich  ausbildete,  traf,  wenn 
man  von  der  Mitte  zwifchen  ß und  y des  Hercules! 
eine  Linie  auf  Ras  Algeti  zieht,  in  deren  Mitte,  , und 
folglich  beiläufig  in  t>50°  gerader  Auffteigung  nncT 
18°  nördlicher  Abweichung.  Ihr  Zug  ging  ziem- 
lich langfam  in  fenkrechter  Richtung  gegen  den  Ho- 
rizont, fo  dafs  Ge  nach  5 bis  4 Secunden,  ebenfalls 
innerhalb  einer  Zeitfecunde,  und  zwar  ohne  be- 

merklichen  Knall,  verlofch.  Sie  ftrich  von  der 

• . * ' A 
angezeigten  Stelle  weltlich  vor  >?des  Here,  weg,  und’ 

verfch wand  noch  weit  vom  Horizonte,  beiläufig 

im  23gften  Grade  der  geraden  Auffteigung  und  5°  ' ‘ 

nördl.  Abweichung. 

Das  Merkwürdige  bei  diefer  Feuerkugel  war, 
dats  der  Lichtftreifen , den  fie  in  ihrem  Zuge  hinter 
fich  zurück  liefs,  in  hellem  phosphorescirenden 
Lichte  ganz  ungewöhnlich  lange  Zeit  fichtbar  blieb. 

Viele  Secunden  Zeit  war  diefer  Lichtftreifen  meb* 

*)  Voigt’s  Magazin  für  den  neueften  Zuftand  der 
Naturkunde , B.  11,  S.  47^* 


Digitized  by  Google 


' [ l°8  ] 

V 

re  re  Minuten  breit  in  gerader  fenkrechter  Linie 
Völlig  feft  ftehend  fichtbar.  Demnächft  fing  er. aber 
eine  veränderliche  wellenförmige  Linie  zu  bilden 
•n,  welche  immer  ftärker  wurde,  und  nach  etli- 
chen Minuten  Zeit,  als  wenn  ihn  ein  fanfter  Wind- 
zug-gegen  Süden,  fortdrängte,  etwas  unterhalb  fei- 
ner Mitte,  eine  faft  halbrunde,  mit  der  convexen 
Seite  nach  Süden  gerichtete  Beugung  erhielt,  wel-' 
che  mit  der  concaven  >j  des  Hercules  in  Geh  fchlofs. 

Diefe  Beugung  dehnte  Geh  immer  weiter  nach 
Süden  aus,  und  naqh  ungefähr  7 Minuten  war  Ge' 
fo  weit  gediehen,  dafs  Ge  einem  S ähnlich  war,  und 
bald  nachher  eine  arabilche  2 bildete.  Späterhin 
veränderte  Geh  die  Figur  des  Lichjtftreifens,  der 
fchwach  und  undeutlich  zu  werden  anGng,  immer- 
fort; und  nach  15  Minuten  erkannte  ich  noch  mit 
unbewaffneten  Augen  die  übrig  gebliebene  letzte 
Spur  deffelben,  die  einem  fchwachen  grofsen  Ne- 
belflecken glich , und  noch  weiter  nach  Süden  fort- 
gerückt war. 

Nach  Herrn  Beffel’s  in  Bremen  Beobach- 
tung entftand  dort  die  Feuerkugel  bei  S des  Hercu- 
les, in  267°  9;  geradem  Auffteigung  und  370  I7/ 
nördlicher  Abweichung.  .. 
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- IX. 

Merkwürdige  Reful  täte  Cuvier’s  aus 
Unterfuchu tigen  foffiler  Knochen. 

Auszug  eines  Br  iefe  s von  Herrn  Cuvier  im 
-»■  f a ris  an  den  geh.  Oberbergrath  KtrAen 
in  Berlin. 

\ * * 

Paris  den  gten  Mai  1806. 

: T 

— .-»ch  Begriffe,  meine  Ausarbeitung 

über  dieOfteolitben  aus  der  Hohle  von  Sund  wich* 
(eine  Stunde  von  Iferlohn  in  Weftpbalen,)  zu  voll- 
enden, worüber  ich  Ihnen  fo  fchöne  Zeichnungen 
verdanke.  Ich  habe  felbft  einige  Knochen  von  dort 
durch  Hrn.  Benzenberg’s  Güte  erhalten.  Das 
Merkwürdigfte , was  ich  dabei  finde,  befteht  aber 
{darin,  dafs  (liefe  Höhlen  nicht  blofs  Knochen  von 
dem  berühmten  präadamitifchen  Bären,  fondern 
auch  Knochen  von  Hyänen,  Tigern,  gewiffen  Wolf-, 
Fuchs - und  Iltis- Arten  enthalten.  Ja!  was  faft  un- 

1.  ' * * 

glaublich  fch eint:  ich  finde  darunter  eine  dem  Kon- 
gitroo  äufserft  verwandte  Gattung.  Ueberhaupt  hat 
man  bisher  die  kleinen  Knochen  zu  fehr  vernachläf-  ■ 
figt  und  lieh  nur  bei  den  grofsen  aufgehalten.  Alles  - 
oben  Erwähnte  habe  ich  zufällig  beim  Zerfchlagen 
der  Tuf - Aggiomerate  von  Gailenreuth  ent- 
deckt. Wenn  man  von  diefem  Kaiktuff  recht  viel 
fammelt«  und  die  kleinen  Knochen  unterfachte , fo 


t 
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würde  man,  davon  bin  ich  feft  überzeugt,  die  feit* 
lamften  Refultate  erhalten.  Ihnen  und  dem  Hrn. 
von  Humboldt  empfehle  ich  die  forgfältige  Ver- 
folgung diefes  Gegenftandes , u.  f.  w.,  u.  f.  w. 


* 2.  Aus  einer  Abhandlung  Cuvjer’s 
über  ein  b e i n ahe  ,v  o llft  and  i g e s Skelett  einet 
kl e ine  n , vi erf  iifs  i ge  n Thiers  vom  C e fehl  echte 
Sarigüe  *)  aus  den  Gy psbrüchen  bei 

Paris.  **) 

' » i 

Es  ift  bewundernswürdig,  welch  eine  reiche 
Sammlung  Trümmer  von  Thierfkeletten  aus  der 
Vorwelt  die  Steinbrüche  um  Paris  enthalten.  Faft 
täglich  entdeckt  man  neue;  und  wie  viele  werden 
dicht  zerftört  aus  Unachtfamkeit,  oder  weil  fie  nur 

— « I 

mit  Mühe  wahrzunehmen  find!  Diefes  beweift  das 
'Stück,  welches  ich  hier  befchreiben  will.  Es  be- 
ftehtaus  zwei  auf  einander  paffenden  Steinen.  Kopf, 
Herz,  Rückgrath,  Becken,  Rippen,  Schulterbein, 

v . « . * * 

Vorderfchenkel,  Vorderbein,  Hinterfcbeiikel  und 
Hinterbein  eines  kleinen  vierfüfsigen  Thiers  er- 
kennt man  fehr  deutlich  üuf  dem  einen ; auch 
fiebt  man  darauf  Spuren  des  Schwanzes  und  des 
Hinterfufses.  Ein  Theil  der  Knochen  ift  unver- 
fehrt  erhalten;  andere  find  wie  gefpalten,  und  die 
fehlenden  Stücke  fitzen  an  dem  zweiten  Steine; 

i . ■ ■ • 

'*)  Didelphis  Opoffum  Linn.,  einer  Amerika  eignen 

• Art  von  Beutelthier.  ‘ d.  H. 

■ Journal  de  Phyftque,  t.  6i , p.  3g  f.  d.  H, 
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noch  andere  haben  auf  dem  erften  Steine  nur  leicht# 
Eindrücke  hinterlaffen  und  fitzen  ganz  «itf  ’ ' 

zweiten.  Von  der  o^ern  Kinnlade  zeigte  iich  faft 
pichts;  als  ich  aber  in  den  Stein  gru^,  fand  ich  dea, 
hintern  Theil  der  rechten  Seite  des  untern  Kjnnba-. 
ckens,  einen  Hundszahn  der  obern.  Kinnlade  und  4 
Backzähne.  Sie  gaben  mir  gröfsten  Theil«,  ^ Cha- 
raktere, welche  auf  den  Zähnen  beruhen,  und  be-* 

| wiefen»  dafs  das  Thier  ein  fieifchfreffendes  war 

. c ’t 

[Cu vier  theilt  eine  Zeichnung  der  Verfteine-* 
rung  mit,  verhandelt  im  Detail  die  Kemizeichen,t  ' 

welche  das  Skelet^  an  die  Hand  giebt,  und  fchliefstr  ' • 
dann :]  Diefes  Thier  i ft  entweder  ein  SÜHgue,  oder*  ' 
ein  Dafyure , oder  ein  Peramede  gewefen.  ‘ Hiermit* 
ift  alfo  der  fehr  fonderbare  und  wichtige  Sät*  voll-* 
fiändig  bewiefen:  t 

In  den  Gypshr Sehen  um  Paris  kommen  in  Sedeu-* 
Inder  Tiefe  und  unter  verfchiedenen  Lagern  voll' 
Seemufcheln  Ueberrefte  von  Thieren  vor,  die  nur  * ‘ 
8«  einem  Gefchlechte  gehören  können,  welches  jetzt 
Amerika , oder  zu  einem  andern,  Welches  jetzt  Neu-1 

Holland  ausfchliefslich  eigen  iß.  ' ‘ ' ' ' 

Das  Tapir  ift  bi$  jetzt  das  einzige  amerikanifche , 
Cefchlecht,  welches  wir  in  Europa  gefunden  ha-  , 

ben.  Das  Sarigue,  ein  Bewohner  Nord- AmerL-] 
kä’s,  würde  das  zweite  feyn,  wäre  unfer  fofliles  t 
Thier  ein  folches.  Ift  es  ein  Dafyure,  fo  gehörte' . 
es  Neu- Holland  ao;  und  es  würde  das  erfte  iSlahl 

• • • , , • - t ■ ’ 


r 


Digitized  by  Google 


feyn,  Haft  man  unter  den  europäifchen  foffilen  Thie- 
len ein  Auftralien  eignes  Thiergefchlecht  fände. 

[Die  Fflfse  entfchieden  für  das  Gefchlecht  Sa- 
rigue;  Guvier  findet  aber,  dafs  das  foffile  Skelett 
zu  keiner  der  Arten  diefes  Thiergefchlechts  gehört, 
welche  wir  genau  genug  kennen,  um  es  damit  ver- 
gleichen zu  können.  Dann  fährt  er  fort:] 

Ich  berühre  nur  kurz  einige  geologifche  Folge- 
rungen, auf  welche  diefe  Abhandlung  führt.  Wer 
die  verfchiedenen  Theorieen  der  Erde  einiger  Ma- 
fsen  kennt,  lieht  leicht  ab,  dais  das  Refultat  diefer' 
Unterfuchung  faft  alle  Syfteme  umwirft,  fo  weit  ße 
die  foffilen  Thiere  betreffen.  Bisher  wollte  man  in 
den  foffilen  Ueberreftea  unfers  Nordens  nichts  als 
Thiere  Afiens  erblicken.  Man  gab  zwar  zu , die 
Afiatifchen  Thiere  feyn  nach  Amerika  übergegan- 
gen, und  dort  mitten  in  Nordamerika  verfchflttet 
worden  j die  amerikanjfchenThiergefchlecbter  aber, 
fchienen  nicht  aus  ihrem  Vaterlande  nach  der  alten', 

% » .%  i • * ‘ ■ , 

Welt  gekommen  zu  feyn.  Das  gegenwärtige  Bei-; 

fpiel  ift  indefs  fchon  das  zweite,  welches  ich  vom 

— - - ' • - v 

Cegentbeile  entdecke.  : , v 

Bei  meiner  Ueberzeugung  von  dem  Unwerthe 
aller  diefer  Syfteme  fühle  ich  mich  jedes  Mahl 

■ . i<  | 

glücklich,  wenn  es  mir  durch  irgend  eine  wohl- 
bewiefene  Thatfache  gelingt,  einige  derfelben  in  ih- 
rer  Blöfse  zu  zeigen.  Der  gröfste  Dienft,  den  man 
der  Wiffenfchaft  leiften  kann,,  ift,  reines  Feld  zu 
machen,  ehe  man  irgend  etwas  aufbauet,  und  da- 

Nmit 
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mit  anzufangen,  alle  die  phantaftifchen  Gebäude 
einzureifsen , welche  den  Zugang  erfchweren,  und 
alle  zurück  fcheüchen , denen  die  genauen  Wiffen- 
fcbaften  die  glückliche  Gewöhnung  gegeben  haben, 
nur  durch  Evidenz  überzeugt  zu  werden,  oder  die 
Sätze  nach  ihrer  Wahrfcheinlichkeit  zu  würdigen. 

Mit  diefer  Vorficht  kann  faft  jede  Wiffenfchaft  eini- 
ger Mafsen  den  geometrifchen  Geift  annehmen  Die 
Chemiker  haben  ihn  in  der  letztem  Zeit  ihrer  Wif- 
fenfchaft angeeignet,  und  ich  hoffe,  die  Zeit  werde  ' 
nicht  mehr  fern  feyn,  wo  inan  von  dea  Anatomen 
daffelbe  fagen  wird.  ' 


Annal.  d,  Pbyfik.  B.  aZ-  St.  I.  J.  1806.  St.  5«  -H 
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NACHTRAG 

zu  den  V er fu che n mit  einem  Electro- 
mo  t or'  e ig  e nthiim  Hoher  Art , (An-  . 
na  len,  XXII,  ^o~.) 

\ 

VOIff 

Profeffor  Schweigger. 

Bayreut^  Jen  i2ten  Jun.  1806. 

A.ls  ich  vor  beinahe  einem  Jahre  den  im  vorigen 
Stücke  der  Annalen  abgedruckten  Brief  Ihnen  über- 
iandte,  war  es  meine  AbGcht,  in  mehrern  fchneli 
aufeinander  folgenden  kleinen  Abhandlungen  die 
ganze  Unterfuchung,  woraus  dasjenige,  was  ich 
mittbeilte,  nur  ein  kleines  Rruchftfick  ift,  dem  Pu- 
blicum vorzulegen.  Nicht  unangenehm  war  mir 
jedoch  der  Verzug.  Ich  bin  in  der  Zwifchenzeit 
mit  Herrn  Academicus  Ilitter  bekannt  gewor- 
den, dem  ich  jene  galvani’fchen  Unterfuchungen, 
io  wie  die  Aniichten,  welche  mich  darauf  geleitet 
hatten,  zur  Prüfung  vorlegte,  und  habe  feit  eini- 
gen Monaten  das  Vergnügen, , mich  über  diefe  Ge- 
genwände mit  ihm  zu  unterhalten.  Einige  von  den 
zwilchen  uns  gewechfelten  Briefen  werden  vielleicht 
in  kurzer  Zeit  dem  Publicum  übergeben  werden. 
Da  dies  aber  nicht  fogleich  gefchehen  kann,  fo 
will  ich,  lediglich  innerhalb  der  Grenzen,  wie  weit 
ich  fchoa  damahls,  als  ich  obigen  Brief  fchrieb,  die 
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Unterfucbung  verfolgt  hatte,  fo  viel  hier  beifügen, 
ils  zur  ßeurtheilung  jenes  mitgetheilten  Fragments 
mir  nothvvendig  fcheint: 

1.  Einer  Haupteinwen  lang,  welche  fofieicfi 
bei  Lefung  deffelben  indip  Auge«  fällt,  bin  ich  ge- 
fiiffentlich  fchon  mit  den  Worten  zuvor  gekommen: 
„dieErfcheinungen  find  keineswegs  analog,  wenn 
man  in  jeden  Glastrog  Z KZ  ftatt  KZK  legt.“ 
Die  Vergleichung  übrigens  beider  Apparate  aus 
KZK  und  ZKZ  ift  gerade  einer  der  intereffante- 
ften  Punkte,  auf  den  es  bei  jenen  Unterfuchungen 
ankommt  und  auf  den  ich  alfo  die  Aufmerkfamkeit 
derer,  welche  diefelben  prüfen  wollen  , vorzüglich 
hinlenken  möchte.  Eben  fo  nothwendig  jft  es, 

2.  das  metalüfch  verbundene  ZZK,  (über  die 
Glaswände  des  Troges  fo  gehängt,  dafs  fich  die 
Glaswand  jedes  Maid  zwilchen  Z und  Z befindet,) 
mit  ZKZ  zu  vergleichen,  und 

3.  das  dem  ZZK  analoge  ZKKy  (beide  find, 
nach  Volta,  in  Hinficht  electrifcher  Spannung 
nothvvendig  = ZK,)  mit  denselben  , (auf  ähnliche 
Art  wie  vorhin  ZZK  gelegt,  dafs  nämlich  die  Glas- 
wand fich  nun  zwilchen  K und  K der  metallifch  ver- 
bundenen ZKK  befindet,)  ziifaminen  zu  halten  und 
den  auffallenden  Unterfchied  zwilchen  diefen  bei- 
den Apparaten  wahrzunehmen. 

Von  felbft  wird  fich  nun  eine  leicht  zu  erwei- 
ternde Reihe  von  Phänomenen  darftellen,  die  nach 
der  Theorie  Volta’s  eben  fo  fchwer  zu  erklären 
find,  als  auf  der  andern  Seite  gevviffe  theoretische 

li  2 
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Anfichten,  welche  mir  wenigftens  zu  diefen  Unter- 
fuchungen  Veranlaffung  gaben , lieh  faft  nothwen- 
dig,  wie  mich  dünkt,  darbieten. 


XI. 

Einige  flüchtige  Bemerkungen  zu  den 
U nterf uchun  gen  über  S c hall  und  Licht 
von  Young  in  den  beiden  vorigen 
It eft en  der  Annalen. 

Seite  275  ift  eine  Stelle,  wo  der  Ueberfetzer  das 
Englifche  mittheilt,  weil  fie  ihm  nicht  deutlich  ge- 
nug fchien.  Die  Stelle  ift  aber,  wie  es  mir  fcheint, 
klar  und  mufs  richtig  fo  überfetzt  werden : Das 

„allgemeine  Refultat  war,  dafs  ein  ähnliches  An- 
„blafen  faft  denfelben  Ton  gab,  welchen  die  Länge 
„der  Pfeifen  hervor  zu  bringen  erlaubte,*)  oder 
„dafs  wenigftens  die  Ausnahmen,  obwohl  fehr  zahl- 
' „reich,  von  diefem  Refultate  zu  beiden  Seiten  auf 
„eine  gleiche  Art  abwichen.“  Der  Ueberfetzer 
nahm  das  Wort:  nearly,  aus  feinem  Zufammen- 
hange,  fetzte  es  hinter  the  fame  found,  und  läfst 
Herrn  Young  fagen:  das  allgemeine  Refultat  war, 
dafs  ein  ähnliches  Anblafen,  fo  nahe  als  die  Länge 
der  Pfeifen  es  erlaubte,  den  nämlichen  Ton  gab. 

Seite  367  unten  heifst  es;  „da  jede  Figur  un- 
endlich genähert  werden  kann.“  Dies  ift  un- 

*)  Weil  jede  Pfeife  nämlich  vermöge  ihrer  Länge  ei- 
nen befondern  Ton  hat.  Af. 
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deutfch,  und  würde  nach-dem  Englifchen,  (fince  < 
every  figure  riiay  be  inßnitely  appro  ximate  d ,)  ver- 
bindlicher fo  heifsen:  „da  man  jede  Figur  un- 
endlich nähern  kann.“  Der  freie  Gebrauch  de* 
Paffivs  im  Englifchen  fcheint  dem  Ueberfetzer  nicht 
geläufig  gewefen  zu  feyn.  Auch  hat  er  den  Zwi- 
fchenfatz:  us  Mr.  Bernoulli  has  juftly  obferved,  für 
das  Deutfche  aus  feiner  Stelle  gerückt.  Er  gehört 
zu  ßnce  every  figure  etc.  und  mufste  vorgefetzt  wer-  ’ 
den.  Young  will  nicht  fagep,  dafs  Bernoulli 
bewiefen  habe,  that  all  the/e  conftituent  curves 
etc.,  fondern  er  hat  Bernoulli’s  Behauptung 
im  Auge,  dafs  alle  Curven,  welche  eine  fchwin- 
gende  Seite  befchreiben  kann,  in  diefer  Gleichung 
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u.  f.  w.  in  inf.  begriffen  wären.  Das  zweite  Glied 
diefer  Gleichung  ift  a'us  Gliedern  von  der  Form  p fin. 
— — zufammen  gefetzt.  Die  Gleichungjy=  p fin. 

kommt  aber  denTaj/or’/clie/iTrochoiden  zu. 

Auf  derfelben  Seite  und  der  folgenden  wird  hin- 
ter Trochoide  Cykloide  in  Parentheffe  gefetzt  Ob 
nun  wohl  diefe  Curven  in  ihrer  Entftehungsart  et- 
was ähnliches  haben,  fo  unterfcheiden  doch  die 
gröfsten  Geometer  beide  von  einander. 

Seite  Die  Stelle,  wo  Young  Eu- 

ler’s  Conftruction  der  Bewegungscurve  der  Seiten 
aus  der  initialen  Curve  angiebt,  ift  ganz  deutlich, 
und  den  Vorfchriften  Euler’s,  (Mämoires  de  l'A. 
cad.  de  Berlin , 1753»  P-  2*8  J gemäfs,  wel- 
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che  der  Ueberfetzer  wahrfcheinlich  nicht  durch- 
gefehen  hat.  Ich  mufs  hier  noch  bemerken , clafs 
La  Grange’s  und  Euler’s  Behauptung  über 
di»  \atur  der  Ponctions  arbitraires,  welche  in  die 
Gleichung  für  die  fchwingenden  Seiten  eingehen, 
durcti  die  Petersburger  Akademie  beftätigt  ift,  wel- 
che Arbogaft  rjen  Preis  für  die  von  ihr  darüber 
' xorp.  legte  Preisfrage  z'ierkaunt  hat. 

Seite  348  und  folgende.  Ich  follte  denken,  dafs 
ein  grofser  Theil  des  hier  Gefagten  aus  der  Glei- 
chung für  die  propagation  du  fort , welche  La' 
Grange  und  Euler  gegeben  haben,  lieh  ableiten 
laffen  inüfston.  Dann  würde  wohl  die  Undeutlich- 
keit, die  Herr  Vieth  Seite  353  findet,  weg- 
fallen. 

Seite  345»  Zeile  8 von  unten,  waren  die  Wor- 
te: che  fits  of  (eufy)  transmiffion  and  reßection , 
durch  Anwandlungen  des  leicJuern  Durch  gehens 
und  Zurückgehens  zu  überfetzen.  Diefer  Aus- 
druck ift  für  Deutfehe  eben  fo  Kunftwort  gewor- 
den, wie  fit  (Paroxysmus)  für  das  Englifche. 

M. 
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XII.  ‘ 

PREIS  AUFGABE. 

( 

Die  König],  böhmifche  Gefellfchaft  der  IV iffenfchaften  hqt 
>804  den  2'3ßen  April  folgende  Preisaufgabe  bekannt 
gemacht:  „ / 

„ Durch  welche  Mittel  und  Wege  können  die  mannigfal- 
tigen V erfälfchungen  ßimmtlicher  Lebensmittel  aufser- 
halb  der  gefetzlichen  Unterfuchung  aufgehoben,  oder 
doch  vermindert  iverden  ? “ 

und  derfelben  beigefetzt:  dafs  zwar  fchon  durch  eine 
Sammlung  der  in  verfchiedenen  cbemifchen  Schriften 
bereit*  vorhandenen  Mittel  für  das  allgemeine  Gefund- 
behswohl , ein  grofser  Schritt  gemacht  würde ; jedoch 
follten  diefe  zugleich  auf  einfachere , wohlfeilere , in  der 
Anwendung  leichtere  und  ficherere  Verfahrungsarten  ge- 
bracht und  überhaupt  fo  befchrieben  werden,  dafs  iie 
dem  gemeinen  Manne  verßändlich  und  jedem  Stadt  und 
Landbewohner  unbedenklich  in  die  Hände  gegeben 
werden  könnten.  Zugleich  wurde  es  den  Verfaffern 
überlaffen,  auch  noch  andere  Mittel  zu  diefem  End- 
zwecke in  Vorfchlag  zu  bringen. 

Darüber  find  nun  mehrere  Preisabhandlungen  ein- 
gegangen, worunter  fich  die  mit  folgenden  Devifen 
vorzüglich  auszeichnen: 

1.  Die  KunJ't  ift  lang,  das  Leben  kurz,  U.  f.  W. 

3.  Quo  non  mortalia  pectora  cogis  auri  facra  fames. 

3.  Rei  optimae  peffimi  et  valde  multiplices  Junt  abufus. 

Diefe  Verfaffer  haben  zwar  die  in  chemifchen  Schrif- 
ten bereits  vorhandenen  Mittel  gefammelt,  und  da- 
durch dem  erfien  Theile  des  Wunfches  der  gelehrten 
Gefellfchaft  Genüge  geleifiet,  und  überhaupt  für  4iejeni- 
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gen,  die  fleh  mit  gerichtlichen  Unterfuchuogen  diefer  Art 
zu  befcuäftigen  haben,  unftreitig  Verdienfte  erworben. 
Allein  die  Hauptanficht  der  Gefellfchaft:  Mittel  anzu- 
geben, welche  außerhalb  der  gefetzlichen  Unterfuchung 
wirkfam  feyn  Tollen,  nämlich:  Verftandlichkeit  der 
Unterfichungswege,  und  gröfsere  Leichtigkeit  in  der 
Entdeckung  für  den  gemeinen  Mann,  und  eben  da- 
d'>'ch  theils  Abfchi eckungsmittel  gegen  Verfälfchungen, 
theiis  auch  vielfältigere  Anzeigen  an  die  Behörden  zu 
erzielen,  oder  andere  dienlichere  Mittel  zu  dieTem  Zwe- 
cke anzugeben,  wurde  von  den  Verfaffern  nicht  hin- 
länglich erkannt  und  blieb  unerfüllt.  . 

Da  es  aber  einleuchtend  ift,  dafs  die  Erfüllung  die- 
fer  Ablicht  nicht  unmöglich,  und  für  das  allgemeine  Ge- 
fundheitswohl  äufserft  wichtig  ift,  To  hat  die  Gefellfchaft 
befchloffen . die  nämliche  Preisaufgabe  für  das  laufende 
Jahr  noch  ein  Mahl  vorzulegen  und  den  ausgefetzten 
Preis  von  5oo  Gulden  auf  fieben  hundert  Gulden  zu  erhö- 
hen. Der  Einfendungstermin  ift  der  erfte  Junius  1807. 
Die  Preisfchriften  werden  an  den  Unterzeichneten  Dire- 
ctor  der  königh  böhmifchen  gelehrten  Gefellfchaft  ein- 
gefandr;  die  gekrönte  wird  auf  Koften  der  Gefellfchaft 
gedruckt,  und  davon  dem  Verfaffer  5o  Exemplare  auf 
Schreibpapier  und  3^0  auf  Druckpapier  eis  ein  Ge* 
fcbenk  überlaffen.  Prag  den  27ften  Mai  1806. 

Prof,  und  Aftronam  David, 

• der  königl.  b'öhm.  gel.  Gefellfchaft 

d.  Z.  Director. 
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' XIII.  ’ 

s PROGRAMM 
der  batavifchen  Gefellfcha/t  der  Wif- 
fenfchaften  zu  Hartem  auf  das 
Jahr  i 8 o 6 . 

Die  Gefellfchaft  hielt  am  a4ften  IUai  ilije  54^®  jährli- 
che Sitzung.  Der  prälidirende  Director  J.  Teding 
van  Berkhoat  eröffnete  fie  mit  einem  Uerichte  über 
die  Abhandlungen , welche  feit  der  vorigen  Jahres- 
fitzung  eingegangen  waren. 

I.  Was  die  Preisfragen  betrifft,  deren  Termin  abge- 
laufen war , fo  hatte  die  Gefellfchaft 

1.  Auf  die  Frage:  Wie  weit  kennt  man,  nach  den 
neueftin  Fortfehritten  der  Phyßologie  der  Pflanzen,  die  Art, 
wie  die  verfchiedenen  Düngungsmittel  für  verfchiedene.n 
Boden  die  Vegetation  der  Pflanzen  befördern,  und  was  folgt 
daraus  für  die  Wahl  des  Düngers  und  für  die  Fruchtbar* 
jnachung  unbebauter  und  dürrer  Ländereien  ? ifl  eine  fran- 
zöfifche  Beantwortung  eingeJaufen.  Man  fand  fie  dem 

.Zwecke  nicht  entfprechend,  und  befchlofs,  die  Frage  zu  * 
wiederhohlen,  und  den  Concurrenztermin  auf  den  tften 
Hov.  1807  zu  fetzen. 

2.  Was  thaben  uns  die  neueften  Beobachtungen  über 
den  Einflufs  des  Sauerftoffs  der  atmofphärifchen  Luft , (fey 
er  gebunden  oder  nicht,)  unter  Beiwirkung  des  Lichts , auf 
die  Veränderung  der  Farben  gelehrt ; und  was  läj'st  floh 
daraus  für  Nutzen  ziehen  ? Die  Gefellfchaft  hatte  ge- 
wünfeht,  dafs  man  bei  Beantwortung  diefer  Frage  kurz 
und  mit  Präcifion  das  nach  weifen  möchte,  was  durch 
Beobachtungen  und  Verfuche  bewiefen  ift,  damit  der 
gegenwärtige  Zußand  der  Wiffenfcbaft,  was  diefen 
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Punkt  betrifft , leicht  überfehn  und  in  Handel  und  Oe* 
kouom.e  benutzt  werden  könne.  — Der  Verfaf^r 
der  einzigen  holländifchen  Beantwortung,  weiche  ein- 
gelaufen ift,  hat  den  Wunfch  geäufsert,  feine  Arbeit 
noch  vervollkommnen  zu  können man  verlängerte  da* 
lier  nochmahls  die  B^antwortungszeit  bis  auf  den  ifien 
1 Nov.  1807,  um  ihm  hierzu,  und  andern  zum  Coiicurfe 
Gelegenheit  zu  gehen. 

3.  Di«  Frage : Was  weifs  man  bis  jetzt  über  de» 
Lauf  oder  die  Bewegung  des  > nfts  in  den  Pflanzen?  Wie 
ließe  ßch  eine  voll /fündigere  Kenntnfls  von  dem  erlangen , 
Was  hierin  noch  dunkel  und  zweifelhaft  ift  ? Und  führt 
das , was  hierin  durch  entfeheidende  Verfluche  gut  bewiefea 
iß  • ßh°n  auf  nützliche  Fingerzeige  für  die  Kultur  der 
Bäume  und  Pflanzen  ? hat  eine  Beantwortung  in  hollän- 
difcher  Sprache  erhalten,  die  indefr  keine  Rücklicht 
verdiente.  Die  Frage  ift  daher  für  eine  unbeftimmte 
Zeit  wiederhohlt  worden. 

4.  Auch  auf  folgende  Frage  ift  nur  eine  einzige 
holländifcb  gefchriehene  und  nicht  genügende  Antwort 
eingelaufen.  Da  die  Erfahrung  von  Zeit  zu  Zeit  gelehrt 
}>at,  dafs  Regenwaffer,  welches  durch  bleierne  Rin- 
nen (liefst,  oder  in  BleigvUfsen  aufgefangen  wird,  fo 
mit  Blei  gefchwängert  ift,  dafs  es  fchr  ungefund  wird, 
ja  manchmahl  felhft  gefährliche  Krankheiten  veranlafst, 
und  da  die  auf  andern  Wegen  mit  Blei  vermifchten  Spei- 
en und  Getränke  der  Gefundheit  in  verfebiedenen 
Graden  gefährlich  werden,  fo  verlangt  die  Gefellfchaft : 
Eine  deutliche  und  kurze,  dabei  aber  doch  vollftändige  Ab- 
handlung über  diefen  Gegenftand , damit  man  durch  fle 
auf  Vergiftungen  durch  Blei  und  die  Vorfichtsmittel,  um 
folche  Zu  vermeiden , mehr  aufmerkfam  gemacht  werde .. 
Die  GefellfcKaft  wünfeht  vorzüglich : 1.  dafs  man  durch 
Verfluche  und  Beobachtungen  die  Fälle  ausmittele,  in  wel- 
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dm  allein  das  Btei  das  IVaJfer  vergiftet.  Ob ‘dazu  Blei- 
platten  nach  Verfchiedenheit  der  Art,  wie  fie  fabriciip 
worden,  mehr  oder  weniger  geeignet  find?  oh  dazu  t 
d«  Bleiweifs  beiträgt,  womit  man  die  Bretter  anzu&rei- 
cben  pflegt,  mit  denen  man  die  bleiernen  Dacbi  innen 
bedeckt?  und  welches  die  Gcherften  Mittel  find  , die 

t • 

Vergiftung  desWaffers  durch  Blei  zu  verhindern,  wenn 
man  fich  des  Bleies  zu  Rinnen  bedient?  Dafs  mau 
1 zeige,  ob  man  hinlänglich  Urfache  habe  , anzunehmen  , wie  , 
m Vor  einigen  Jahren  gefchali , dafs  die  Lleiglafur  tn r. ti- 
cke s T ö pfergefchirres  die  Speifen  vergifte , und  was  in  die  fern 
Falle  zu  beubachten  ift , um  die  daher  entftehende  Gefahr 
zu  vermeiden?  Die  Gerdlfchaft  wiederhohlt  daher  diefe 
Frage,  und  fetzt  den  Termin  des  Concurfes  auf  den 
lßen  Nov.  1807. 

5.  Ift  die  fchottifche  Fichte  (Pinus  filveftris)  der 
fchicklichfte  Baum,  um  damit  die  dürren  Sandftriche  der 
batavifchen  Republik  zu  bepflanzen,  und  fie.  durch  das  jähr- 
lich abfallende  Laub  allmühlig  zu  verbeffern  und  zu  einer 
einträglichem  Kultur  fähig  zu  machen  ? oder  kennt  man 
andere  Bäume  oder  Sträuche , die  auf  einigen  der  dürren 
Landftriche  hierzu  zweckmäfsiger  find?  IVo  hat  inan  hier 
• der  anderwärts  Nutzen  von  Ficht enpfidnzungen  auf  dür- 
ren Landftrichen  wahrgenommen , und  welche  Regeln  hat 
die  Erfahrung  im  Anpflanzen  der  Fichten  auf  verfcliiede- 
ntm  Boden  gelehrt , um  den  beften  Erfolg  zu  erhalten? 
Auf  diefe  Frage  find  5 Abhandlungen  eingenommen. 
Eine  deutfehe  mit  dem  Motto:  Naturae  convenienter ; ei- 
ne zweite  deutfehe  mit  der  Devife : fine-  labore  nihil ; 
und  drei  hoUändifche  mit  den  Devifen : Avant  de  plan- 
ter  etc.;  Tot  algemen  nut;  ln  pondere  et  menfura.  Ein- 
Aimtnig  wurde  die  goldene  Preismedaille  der  dritten 
diefer  Abhandlungen  mit  der  Devife;  Avant  de  plan- 
ier etc.,  zuerkannt.  Beim  Oeffnen  der  Devife  fand 
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Geh  als Verf.  Herr  ran  der  B"örch  zu  Verwolde 
' bei  Zütphen.  Man  befchlofs,  auch  den  zweiten  Auflatz 
ins  Holfändifche  überfetzen  und  drucken  zu  laffen,  und 
ihrem  Verfalfer  die  lilberne  Medaille  anzubieten,  wo- 
fern er  lieh  binnen  drei  Monaten  nennen  würde. 

- “ ' • ■ 

6.  Auf  die  Frage  über  die  Verminderung  des  Lache 
fes  in  unfern  Strömen , ift  eine  gegen  das  Gefetz  mit  dem 
Namen  des  Verfaffers  Unterzeichnete  Abhandlung  ein- 
gegangen. Man  fand  iie  zu  wenig  genügend,,  und  di* 
ganze  Frage  ift  zurück  genommen  worden.  . 

* 

• 7.  Die  Frage : Was  giebt  es  für  allgemeine  - gew-ffc, 

* und  den  Gefetzen  der  Mufih  enlfprechcncie  Regeln , die  auf 
eine  abfolute  Art  in  Beziehung  auf  die  Sprachen  die  Har- 
monie in  der  Ausfprache  beftimmen ; und  in  wie  weit  hängt 
hiervon  die  Eleganz  einer  Sprache  ab?  hatte  eine  franzft- 
Cfche  Beantwortung  mit  dem  Motto:  T um  nec  citra  Ma- 
ficen  etc. , erhalten.  Man  fand  mit  Bedauern , dafs  der 
Verf.  diefer  in  vieler  Hjnfioht  interefTanten  Abhandlung, 
weil  ihm  die  Preisfrage  in  dem  Magazin  encyctopedique, 
April  i8o5,  zu  fpät  zu  Geliebt  gekommen  war,  zu  wenig 
. Zeit  auf  feine  Arbeit  hatte  wänden  können,  auch  lieh  in 
Abficht  des  wahren  Sinnes  der  Gefeilfchaft  hier  und  da 
geirrt  hatte.  Diefes  beftimmte  die  Gefeilfchaft,  denCon- 
curstermin  bis  zum  lften  Nov.  1807  zu  verlängern,  um 
dem  gefchickten  Verfaffer  Veranlaffung  zu  geben,  feine 
Beantwortung  nach  einer  treuen  Ueberfetzung  der  Fra- 
ge zu  verbeffern , und  um  andere  zum  Concurfe  ein- 
zuladen. 1 v 

4 

8.  Einen  genauen  Catalog  aller  wirklich  einheimifcheit, 
und  nicht  blofs  hierher  verfetzten  Siiugethiere , Vögel  und 
Amphibien  diefes  Landes , mit  ihren  verfchiedenen  Namen 
in  den  verfchiedenen  Thei/en  der  Republik , ihre  generifchen 
und  J'pecififchen  Charaktere  nach  L i n n e , und  eine  Min» 
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mifung  auf  die  hefte  bekannte  Abbildung  eines  jeden.  Der 
holländifche  Auffatz , der  diefen  Catalog  enthalten  Toll- 
te, entfprach  dem  Verlangen  der  Gefellfchaft  auf  keine 
Weife;  auch  diefe  Frage  ift  daher  bis  zuin  iften  Nor. 

1807  wiederbohlt  worden. 

1 

9.  Was  hat  die'  Erfahrung  über  den  Nutten  einiger 
dem  Anfcheine  nach  fchädlicher  Thiere.  brfonders  in  den 
Niederlanden,  gelehrt , und  welche  Vorficht  mufs  defshalb 
in  ihrer  Vertilgung  beobachtet  werden  J Diefe  Frage  hat 
eine  deutfche  Beantwortung  gefunden,  die  inde.fs  zu 
oberflächlich  iß,  als  dafs  lieh  ihr  ein  Preis  zuerken- 
nen  lieft  e. 

10.  Welcher  bisher  nicht  gebrauchten  einheimifchen 
Pflanzen  könnte  man  fich  zu  einer  guten  und  wohlfeilen 
Nahrung  bedienen , und  welche  nahrhafte  ausländifche 
Pflanze  könnte  man  hier  anbauen  ? Die  einzige  franzöfi- 
fche  Abhandlung,  welche  auf  diefe  Frage  eingegangen 
ift,  fchien  für  einen  andern  Zweck  gefchrieben  zu 
feyn,  und  lief«  fich  für  keine  Antwort  auf  diefe  Frage 
nehmen.  » 

11.  Die  beiden  Fragen:  A.  Welches  Licht  ift  über 
die  Arten,  wie  Pflanzen  ihre  Nahrung  erhalten , durch  die 
Entdeckung  der  Zerfetzung  des  Waffers  und  der  atmofphij. 
rifchen  Luft  verbreitet  worden , und  was  laffen  fleh  dar-  ~ 
aus  für  Verbefferungen  im  Bau  nützlicher  Pflanzen  folgern  ? 

B.  Was  hat  die  Erfahrung  hinlänglich  bewährt , 'in 
Hinlicht  der  Reinigung  verdorbenen  Gewiiffers  und  anderer 
unreiner  Suhftanzen  durch  Holzkohlen  ? in  wie  weit  läfst 
fich  nach  chemifchen  Grundfätzen  die  Art  erklären,  wie  hier- 
bei die  Kohle  wirkt  ? ' und  welcher  weitere  Nutzen  läfst  fich 
daraus  ziehen?  deren Concurstern^in -mit  dem  iften  Nor. 
»bgelaufen  ift,  .find  ohne  Beantwortung  geblieben.  Hs 
wurde  befchloffen..  fie  noch  ein  Mahl  als  Preisfr  age  aus- 
znfetzen,  bis  zum  tften  Not.  1807. 


* 
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,>•  II.  Neue  diesjährige  Preisfragen , für  die  der  Ter- 
min der  Beantwortung  auf  den  erfienNor.  1807  feft  ge- 
fetzt ift.  ; 1 

1.  Worin  befteht  der  wahre  Unterfchied der  Eigen fchaf- 
ten  und  Beftandtheile  des  Zuckers  aus  dem  Zuckerrohre , 
und  des  zuckrig  -fchleimigen  Princips  einiger  Bäume  und 
Pflanzen ? Enthält  letzteres  wahren  Zucker , oder  läfst 

> es  fleh  in  Zucker  verwandeln? 

2,  Welches  ift  die  UrJ'ache  der  Phosphorefcenz  des  Meer- 
waffers  ? Beruht  diefes  Phänomen  auf  Gegenwart  lebender 
Thierchens  welches  find  in  diej'e.m  Falle  diefe  Thierchen 
im  Mcerwaffer , und  können  Jie  der  Atmofphäre  Eigen* 
fchaftsn  mittkeilen , die  für  den  Menjchen  fchäd/ich  find? 
Man  wiihfcbt  hierüber  neue  'Beobachtungen  angeßellr, 
und  befonders  unterfucln  zu  feilen,  in  wie  weit  die 
Fhotpborefcenz  des  Meerwaffers^  welche  an  einigen 
Stellen  untrer  Kulten  felir  bedeutend  zu  feyn  fcheint, 
mit  den  Krankheiten  in  Verbindung  fleht,  welche  hier 
zu  gewiffen  Jahrszeiten  h er r feilen. 

3.  Um  die  Ungewifsheit  zu  entfernen,  welche  in 
der  Wahl  gewifrer  Arten  von  Weinefiig  zu  verfchiedenem 
Gebrauche  berrfcht,  z.ß.  zu  den  Speifeti,  als  antifepti- 
fches  Mittel,  zu  verfchiedenem  Fabrikgebrauche,  u.T.  w., 
und  um  nach  feilen  Gründfätzen  den  Handel  mit  Wein- 
eflig  verbeffern  zu  können,  wird  verlangt  zu  wiffen: 

A.  Welches  find  die  Eigcnjchqften  und  Beftandtheile  der  ver- 
miedenen bei  uns  gebräuchlichen  einheimifchen  und  ausländi- 
fchen  Arten  von  W einef/ig.  und  wie  läfst  fleh  die  verhältnifs - 
müfsige  Starke  dcrfelben  auf  eine  leichte  Art  beftimmen , oh- 
ne dazu  bedeutender  chemifcher  V, orrichtungeu  zu  bedürfen  ? 

B.  Welche  Arten  von  Weuieffig  find,  chemifchen  Verfluchen  zu 
Folge,  für  die  fcliicklichftea  zu  dein  verfehle  denen  Gebrauche 
zu  halten,  den  mau  vom  Weinefiig  macht  ? und  was  folgt 
dar  aus  für  die  y ervollkommnung  des  Handels  mit  Weineffig  ? 

■ i 
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4.  Welches  ift  der  wahrfcheinliche  Urfprung  des  fd 
genannten  Sperma  ceti  ? üfst  fich  dir  fit  Subftanz  vom 
Wallftfeh'öhle  trennen , oder  lüfst  fie  fielt  darin  erzeugen, 
und  würde  di'efe  Erzeugung  vortheilhaft  feyn  ? 

5.  Da  es  eine  durch  Eifahrung  wohl  bewährte  Re-  • 
gel  für  den  Ackerbau  ift,  dafs  man  auf  demfelben  Bo- 
den mit  den  Pflanzen,  die  man  bauet,  abweclifeln  mufs, 

und  da  es  . fo  wohl  um  den  Acker  fruchtbar  zu  erhal- 
ten,  als  um  gute  Früchte  zu  erzielen,  fehr  wichtig  ift, 
dafs  Ge  in  einer  gewiffen  Ordnung  einander  folgen; 
fo  wünfeht  die  Gefellfchaft,  dafs  man  nach  phyfifhen  und 
chemifchen  Crundfützen  und  nach  Erfahrungen  der  Land- 
hauer zeige , ih  welcher  Ordnung  oder  Folge  die  Krauter, 
die  man  in  die  fern  Lande  auf  thonigem,  moraftigem,  fall-' 
dignnund  gemifch'tem  Boden  bauet  auf  demfelben  Felde  ein- 
ander folgen  muffen  , damit  ihr  Bau  den  gräfsten  Vortheil 
gewähre;  befonders  in  welcher  Ordnung  die  Futterkräuter 
und  andere  auf  hohem  fündigen  Boden , vorzüglich  folchem, 
der  neu  urbar  gemacht  worden  ift,  gebauet  werden  muffen,, 
am  den  Dünger  möglichft  zu.fparen  , und  der  Erfch'öpfung 
des  Erdreichs  zuvor  zu  kommen  ? , 

6.  Was  ift  Wahres  an  allen  den  Anzeigen  der  bevor- 
stehenden Witterung  oder  der  Witterungsveränderungen, 
welche  man  aus  dem  Fluge  der  Vogel,  ans  dem  Schreien  der 
Vögel  oder  anderer  Thiere , und  was  man  fonft  an  verfchie- 
denen  Thieren  in  diefer  Hinficht  bemerkt  hat , hernehmen 
will?  Hat  die  Erfahrung  in  diefem  Lande  irgend  eins  der - 
felben  oft  genug  beftätigt , dafs  man  fich  darauf  verlaffen 
banne?  Was  ift  iin  Gegentheile  darin  zweifelhaft  oder 

durch  die  Erfahrung  ividerlegt  ? und  in  wie  weit  lüfst  fich  • 

das,  was  man  beobachtet  hat,  aus  dem  erklären,  was  man 

von  der  Natur  der  Thiere  weifs  ? Die  Gefellfchaft  wünfeht 

blofs  alles,  was  die  Erfahrung  in 'diefer  Hitifiebt  über 

Thiere  diefes  Landes,  oder  die  man  manchmal)]  bei 

»ns  Geht,  gelehrt  hat,  zufammen  geftellt  zu  fehen,  da- 

» v' 
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mit’ die  Antwort  für  die  Einwohner  diefes  Landes  vor- 
züglich von  Nutzen  fey. 

7.  Welchen  Krankheiten find  die  bei  uns  gewöhnlichen 
1 Fruchtbiiume  am  meiften  ausgefetztl  Woher  entftehen  fie, 

und  welches  ßnd  die  wirk/amjfen  F’orbauungsmittel  gegen 
diefe  Krankheiten  , oder  die  zweckmäj'sigfteh  Heilmittel  ? 

III.  Für  folgende  zwölf  Preisfragen,  die  in  den 
vorigen  Jahren  aufgegehen  worden,  ißt  der  äufserfte 
' Termin  der  Concurrenz  der  erfte  Nuv.  ) 806. 

1.  In  wie  weit  läfst  Geh  aus  den  in  den  Niederlan- 
den angeflellten  meteorclogifchen  Beobachtungen  die 
Phyßk  der  Wind*  für  diejes  Land  aufftellen?  Welches  Und 

\ ' die  hei  rfchenden  Winde?  ln  welcher  Ordnung  folgen 

fie  gewöhnlich  aufeinander?  Aus  welchen  vorher  ge- 
henden Uinftanden  laffen  fich  hier  in  befliminten  Fällen 
die  Veränderungen  des  Windes  vorher  fehen;  und  wel- 
chen F.influfs  pflegen  diefe  Veränderungen  des  Wetters 
zu  haben? 

2.  Manwiinfcht:  Eine  Abhandlung , welche  die  vor- 
nehmften  T hatfachen . mit  denen  Volta’ s e/ectri fche  Säu- 
le uns  bis  jetzt  bekannt  gemacht  hat , und  die  Verfocht  über 
ihre  Wirkungen  v dnrftellt.  Es  ift  hierbei  das  durch  Ver- 
liehe Dargetbane  von  dem,  was  blofs  als  Hypotbefe  zu 
betrachten  ift,  fprgfältig  zu  trennen,  und  man  erwar- 
tet blofs  die  Hauptphänomene  in  einem  klaren  und 
kurzen  Auffatze,  mit  Uebergehung  aller  wenig  interef- 
fanten  Beobachtungen  und  Verfnche,  und  mit  genauer 
Citation  der  gebrauchten  Schriften  dargeflellt  zu  fehen. 

3.  Was  weifs  man  bis  jetzt  über  die  Urfachen  desVer- 
derbnifjes  flehender  Gewüffer  , und  laffen  fich  daraus  , oder 
aus  cntf'.heidenden  V erfuchen , die  wirkfamften  11  nfc bildli- 
chen Mittel  herleiten  , um  dem  V erderbn  ffe  ftehender  Ge- 
Wiifj'er  zuvor  zu  kommen  ? 

4.  Welches  Licht  hat  die  neuere  Chemie  über  die  Phy - 

' ßologie  des  menfchlichen  Körpers  verbreitet  ? 

5.  In  wie  weit  hat  diefes  gedient , beffer  als  Zuvor, 
die  Natur  und  die  Urfachen  gewiffer  Krankheiten  aufzu- 
Idüren  , und  was  für  nützliche , mehr  oder  minder  durch 
Erfahrung  bewährte  Folgen  laffen  fich  dara'us  für  die  tne- 
dioinifche  Praxis  ziehen  1 

1 C.  ln  wie  fern  hat  uns  die  neuere  Chemie  beftimmte 
Begriffe  über  die  Wirkungen  einiger  längft  gebrauchter 
• ‘ • oder 
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eier'erft  neuerlich  empf ohl ne r , innerer  oder  äufserer  Neil » 
mittel  v'erfckafft  t und  welche  Vortheile  laßen  ßch  von  einer 
folclten  genauem  Kenntnifs  für  die  Behandlung  gewiffer 
Krankheiten  erwarten  f Den  Zweck  diefer  drei  Fragen 
findet  man  in  dem  Programme  auf  das  Jahr  1804,  (An? 
naltn,  XVII,  365,)  umftändlich  angegeben,  wo  man 
ihn  nachlefen  kann.  ... 

7»  ln  wie  weit  hat  die  Chemie  die  nähern  and  die  ent* 
ftrntern  Beftandtheile  der  Pflanzen,  befonders  derer , die 
cur  Nahrung  dienen,  kennen  gelehrt : — und  in  weit  lüfst 
ßch  daraus  durch  Verfluche  und  aus  der  Phyfiologi«  des 
■tnenfchlichen  Körpers  finden , welche  Pflanzen  für  den 
menfehlichen  Körper  die  zuträglichften  find,  im  gefunden 
Zuftande  und  in  dem  einiger  Krankheiten  f 

8.  Lüfst  fich  aus  dem,  was  wir  von  den  Beftandthei- 
len  der  Nahrungsmittel  der  Thiere  wiflflen,  der  Vrflprung 
der  entfernten  Beftandtheile  des  menfehlichen  Körpers , be- 
fonders der  Kalkerde,  des  Natrons,  des  Phosphors , des 
Eifens,  u , a, , genügend  erklären  P — Ift  diefes  nicht  der 
Fall,  kommen  fie  dann  vielleicht  auf  einem  andern  Wege 
»#  den  thierifchen  Körper , oder  giebt  es  Erfahrungen  und 
Beobachtungen , denen  zu  Folge  man  annehmen  darf,  daft 
tVenigftens  einige  diofer  Beftandtheile  , ob  fie  fich  gleich 
durch  Mittel  der  Chemie  weder  zufammen  fetten  noch  zer- 
legen taffen , doch  durch  eine  eigenth&mliche  Wirkfamkett 
der  lebenden  Organe  erzeugt  werden  ? Im  Fall  man  fich  in 
der  Beantwortung  für  ditfe  letzte  Meinung  erklären 
follte,  fo  wird  es  hinreichen,  wenn  man  die  Erzeu- 
gung aueh  nur  eines  einzigen  diefer  Grundltoffe  evident 
darthut, 

g>  Welche  Infekten  find  den  Fruchtbäumen  in  diefem 
Lände  am  verderblichften ; — wat  weifs  man  von  ihrer 
0 ckonomie  , ihrer  Verwandlung  , ihrer  Erzeugung , und 
wn  den  Umftänden , die  ihn  Vermehrung  beg&nßigen  oder 
hemmen ; was  für  Nittel  laßen  fich  daraus  herleiten% 
fie  zu  vermindern , und  Welche  find  die  durch  Erfahrung 
bewährten  Mittel # die  Fruchtbäume  vor  ihnen  tu  fichernl 
Man  wünfcht,  dafs  in  den  Beantwortungen  eine  kurze, 
durch  genaue  Zeichnungen  erläuternde  Naturgeschichte 
diefer  Infekten  eingewebt  werde* 

to.  Was  ift  genau  durch  Erfahrung  bewiefen,  in  Be- 
treff der  zuerft  von  Herrn  Ton  Humboldt  Verfluchten, 
Befchleunigung  des  Keimens  der  Samen  durch  Befeuchtung 
Aonal.  4 Ph/ük*  B 93,  St.  1»  J.  ifJoG,  St-  St  H * 
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derfelbeu  mit  oxygenirter  Salzfäure , und  in  Betreff  an* 
derer  Mittel  , die  man  aufser  den  gewöhnlichen  Düngungs- 
mittein  und  der  Wärme  an gewendet  hat , um  die  Vegeta - 
tinn  der  Pflanzen  überhaupt ,'  und  befanden  das  Keimen  zu 
befckleunigen  1 — ln  wie  weit  läfst  fleh  au*  der  Phyfiola- 
gie  der  Pflanzen  die  Art  erklären , wie  diefe  Mittel  wir- 
ken ? — Wie  läfst  fich  das,  was  wir  darüber  wißen',  zu 
fernem  Vnterfuehungen  der  fchon  angewandten  oder  ande- 
rer Mittel  gebrauchen  ? — * Und  welcher  Nutzen  läfst  fich  aus 
dem  ziehen,  was  die  Erfahrung  hierüber  fchon  gelehrt,  und 
durch  die  Kultur  der  nützlichen  Gewächfe  beftätigt  hat ? 

11.  Wie  weit  kennt  man  den  Plugfand,  der  fich  an 
verfchiedenen  Stellen  der  Republik,  befonders  in  Holland, 
befindet  ? — Was  weifs  man  von  feiner  Ausdehnung  und 
‘Tiefe,  — von  der  verfchiedenen  Natur,  Mächtigkeit  und 
folge  feiner  Lage,  — und  von  feiner  Beweglichkeit ; und 
wie  läfst  fich  daraus  alles  das  erklären,  was  man  zuwei- 
len dadurch  entftehen  fieht  ? — Welche  nützliche  Anzeigen 
laffen  fich  aus  dem,  was  wir  davon  wißen,  ziehen , tkeils 
um  Brunnen  zu  graben,  die  befferes  Quellwaffer  enthalten , 
theils  beim  Legen  der  Fundamente  zu  Häufern , Schleuftn 
oder  andern  Gebäuden. 

12.  Da  die  Sprachen  von  einem  angeblichen  Zufälle 

eben  fo  wenig  abhängen,  als  fie  nicht  völlig  willkührlich 
find,  durch  Vergleichung  mehrerer  derfelben,  und  befon- 
!ders  der  alten,  darzuthun:  1.  Welches  die  allgemeinen 

Züge,  und  die  uornehmften  Eigenfchaften  find,  die  fich  in 
den  meiften  Sprachen  wiederfindenl  2.  Welches  die  vor- 
nekmften  Verfchiedenhetten  find ? 3.  Die  Quellen  dir,  all- 
gemeinen Uebereinftimmung  und  die  Gründe  der  Verfchit- 
denheiten  darzuthun , die  dazu  dienen  könnten,  aus  ihnen 
' ihre  Verfchiedeiiheit’  nb'tuleiten  und  zu  erklären, 

Di«  Gefeftfcbaft  ift  tön  der  Regierung  der  Stadt 
Amfterdam  eingeladen  worden«  Folgende  Frage  aufen- 
ge ben  , und  in-ibrera  Namen  die  doppelte  goldene  Me- 
* daille  mit  dem  gewöhnlichen  Gepräge  der  Gefellfcbaft» 
6o  holländifche  Dukaten  Werth,  dem  zu  verfprecbeiii 
. der  nach  dem  Urtheile  der  Gefellfchaft  diefe  Frage  «® 

? heften  odter  genügend  vor  dem  lften  Jan.  1807  beant- 
wortet hahen  wird.  •—  „'Da  der  jetzige  Zuftand  de* 
„Ye  längs  der  ganzen  Ausdehnung  der  Stadt  Am- 
„fterdam,  nicht  nur  eine  Anhäufung  von  Schlamm 
l „veranlafst  , fondern  felbft  gänzliche  VerfcblämniunS 
* ll  *.  . • • :: 
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„droht,  fo  dak  man,  um  die  Schifffahrt  au  uA- 
„(erhalten,  durch  mechanische  Hülfs  mittel,  durch 
„Drechmühlen  und  durch  Handarbeiter  den  Schlamm 
„mit  grofsen  Koßen  ausräumen  muTs;  und  da  diele  Aft< 
„Häufung  des  Schlämmet  ficb  eher  vermehrt  als  vermin- 
„dert  zu  haben  fcheint,  Seitdem  man  1778  die  Köpfe 
„öftlich  und  weßlich  von  Niewendam  gebaut,  und  die 
„alte  Kode  längs  des  Z iekenwaters  wieder  hergeftell» 
„hat;  — fo  fragt  man:  Welchen  Vrfachen  die  befehlen* 

t, tilgte  Anhäufung  des  Schlammes  int  Y e zuzofehreiben  ift, 

„ and  durch  welche  Mittet  diefe  fo  läftige  und  der  Schiff  • 
iJahrt  fo  nachtheiüge  Verfchlämmung  fich  verhindern,  oder 
»wenigftens  fich  machen  liefst,  dafs  der  Schlamm  fich  cts 
f,den  Stellen,  aus  denen  man  ihn  ausgraben  wird,' nicht 
^wieder  anhäufe ? Man  verfpricht  Ober  dies  dem  V«. 
„taffer  der  Abhandlung,  dem  der  Preis  zuerkannt  wer. 
„den  follte,  oder  deffen  Erben,  eine  Gratifi  cation  von 
„wenigftens  ioood  holländifchen  Gulden,  falia  die  Ä*- 
„gierung  von  Amßerdam  befchliefsen  feilte , den  vor« 
„gefohlagenen  Plan  auszuführen , und  wenn  dann  eine 
'„Erfahrung  von  6 Jahren  bewiefen  haben  wird,  datfs 
„der  Erfolg  der  Ablicht  entfpreebe.  Die  Sondirungeh 
'„des  Ye  find  in  der  Druckerei  der  Stadt  Amßerdam 
«zu  haben. H il  '*• 1 " ! . 

- vt':  - i.-  I ..  . ' ' ! ,.i  ...  ,\ 

IV.  Folgende  Preisfragen  beftehn  fortdauernd  für 
tiee  unbeftimmte  Zeit;  ■'  ■ * *•  ".-i 

f ■ - , ' r f'Tt'"1'' ",  1 . ■ ' ’l  ,f 

t. , Was  hat  die  Erfahrung  Über  den  Nutzen  einiger 
dem  dnfeheine  nach  fchädlicher  Thiere , bef anders  in  den 
Niederlanden , gelehrt  , utid  welche  Vorficht  mufs  defshalb 
in  ihrer  Vertilgung  beobachtet  werden!  , ! 

v‘  2.  Welches  fiad  die  ihren  Kräften  nach  bis  jetzt  icf- 
uig  bekannten  einheimifchen  Pflanzen , die  in  unfern  Phar- 
makopoen gebraucht  werden  und  aufiüudifche  er  fetzen 
könnten  ? Abhandlungen,,  welche  hierüber  der  Gefell  Schalt 
eingereicht  werden,  muffen  die  Kräfte  und  Vortheilo 
diefer  einheimifchen  Arzneimittel  nicht  mit  Zeugniffen 
hlofs  von  Ausländern,  fendefn  auch  mit  ßeobachtun* 
gen  und  Verhielten,  die  in  unfern  Provinzen  angefiellt 
find,  belegen. 

3.  Welcher  bisher  nicht  gebrauchten  einheimifchen 
f 'fianzen  könnte  man  fich  zu  einer  guten  und  wohlfeilen  . 
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Nahrung  bedienen. und.  welche  nahrhafte  ausländifekt 
Pflanze  kannte  man. hier  anbauen? 

. . 4*  Welche  bisher  unbenutzte  einheimifche  Pflanzen  ge- 

hen zu  Folge  wohl  bewährter  Verfuche  gute  Farben,  die 
fick  mit  V ortheil  in  Gebräudh  fetzen  ließen?  und  welch * 
eexotifvhe  Farbepflanzen- ließen  fick  auf  wenig  fruchtbarem 
•oder  Wenig  bebautem  Boden  diefer  Republik  mit  Vortheil 
ziehen  ? • • -r  , 

- Noch  erinnert  dieGefellfohaft,  dafs  fie  fchon  in 
.der  außerordentlichen  Sitzung  Tom  Jahre  179S  befehloC- 
-Ten  hat,  ln  jeder  jährlichen  außerordentlichen  Sitzung 
zu  deliberiren,  ob  unter  den  Schriften,  die  man  ihr 
feit  der  letzten  Sitzung  über  irgend  eine  Materie  aus  der 
Phyfik  oder  Naturgefchicbte  zugefchickt  hat,  und  di# 
keine  Antworten  auf  die  Preisfragen  Und,  lieh  ein« 
-oder  mehrere  befinden,  die  eine  außerordentliche  Grati- 
fication  verdienen,  und  dafs  fie  der  interelfanteften  der* 
felben  die  filberne  Medaille  der  Societät  und  10  Duka- 
ten zuerkennen  wird.  , 

f-  ":  Die  Gefellfehaft  wünfoht  mögliche  Kürze  in  den 
-Preisabhandlungen , Weglaffung  von  allem  Außerwe- 
fentlichen,  Klarheit  und  genaue  Abfonderung  des  wohl 
bewiefenen  von  dem»  was  ,ö»r  Hy pothefe  ift.  Alle 
Mitglieder  können  mit  concurriren;  nur-  muffen  ihre 
Auffätze  und  die  Devifen  mit  einem  L bezeichnet  feyn. 
•Mab  kairo  hoU»addcb,franzöfifchv  lateinifch  oder 
deutfeh  antworten ; nur  müfs  man  mit  lateinifchen  Buch- 
Raben  fchreiben.  Die  Abhandlungen  werden  mit  den 
"verfiegelted  DeViferiietteln  eingefchickt  än  den  ’ Herrn 
tän  Mar  um,  Sekretärder  Gefellfehaft.  — Der  Preis 
, auf  jede  Frage  Ift  «ine  goldene  Medaille,  3o  Dukaten 
' werth,  mit  dem  Nämeri  des  gekrönten  Verfaffers  adi 
-Rande,  oder  diefe  Geldfamme.  Wer  einen  Preis  oder 
ein  Acceffit  erhält,  ift  verpflichtet,  ohne  ausdrückliche 
. Erlaubnifs  der  Gefelirchaft  feinen  Auffatz  weder  ein* 
zeht .noch  fonft  wo  drucken  zu  1 affen»  •"  ' 

< ■ " f - t<  l •»  ».•  . t ......  ■ 
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ANNALEN  DER  PHYSIK. 

JAHRGANG  1806,  SECHSTES  STÜCK. 
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VERSUCHE 

tur  B e ft  immun  g des  abfoluten  Wider « 
ftandes , den  eine  in  der  Luft  (auf- 
die  Richtung  ihrer  Bewegung  fenk- 
recht)  bewegte  Fläche  leidet, 
von 

JOH.  JOS.  pRECHTt 
in  Brünn. 

• I 

I.  Darftellung  der  Verfuche. 

t-Für  welchen  Zweck  ich  die  folgenden  Verfucha 
Sunächft  unternommen  habe,  davon  ift  bereits  in 
den  Annalen,  XIX,  37^»  e*ne  kurze  Anzeige  ge- 
geben worden. 

Ich  werde  hier  die  Verfuche  darftellen,  wel- 
che die  BeftimmuDg  des  abfoluten  Widerftandes  in 
der  Luft  betreffen.  Von  denen,  welche  über  den 
relativen  Luftwiderftand  angeftellt  wurden,  kann 
ich  vielleicht  ein  anderes  Mahl  fprechen. 

Annal.  d.Pbyhk.  B.  a3.  St.  a.  J.  180G.  Sc. 6,  I 
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Di«  Verfuche  felbft  find  auf  der  fehr  hellen  und 
fchön  gebauten  Hauptftiege  des  Schloffes  in  Mifli- 
borfchitz,  einer  dem  Herrn  Grafen  von  Taaffe 
meinem  achtungswördigen  Freunde,  zugehörigen 
Herrfchaft,  angeftellt,  wo  ich  zwifchen  den  beiden 
Hauptpfeilern  der  Stiege,  nachdem  die  Mafehinean 
dem  obern  Geländer  derfelben  befeftigt  war , eine 
freie  Fallhöhe  von  mehr  als  3°  Fufs  ba+te. 

2.  Das  Maafs,  deffen  ich  mich  dabei  fo  wohl 
zur  Beftimmung  der  Secundenpendellänge,  als  der 
übrigen  Dimenfionen  der  Mafchine  und  der  Fall- 
höhe bediente,  war  eine  fein  getheilte  meffingene 
Scale  von  6"  wiener  Längenmaafs.  Ich  verificirte 
die  Richtigkeit  diefes  Maafsftabes  durch  die  Schwin- 
gungen eines  Pendels  von  3o/  Länge,  welche  durch 
die  Vergleichung  de,r  daraus  folgenden  Länge  des 
einfachen  Secundenpendels  für  Mifliborfchitz  in 
dem  von  mir  gebrauchten  Maafse,  mit  der  für  den- 
felben  Ort  nach  der  Polhöhe  berechneten  Pendel- 
länge in  parifer  Maafs,  bewiefen,  dafs  der  von  mir 
gebrauchte  Fufs  zum  parifer  eben  das  Verliältnifs 
habe,  das  gewöhnlich  filr  beide  Fufsmaafse  angege- 
ben wird.  Denn  nach  Li  es  g a n i g ’s  Pendelbeftim- 
mungen  ift  das  Verhältnifs  des  parifer  Fufses  zum 
wiener  = 1:0,9731014;  nach  meinen  Verfuchen 
hingegen  war  das  Verhältnifs  des  von  mir  gebrauch- 
ten Fufsmaafses  zum  parifer  = 0,9740  : 1 ; dieDif- 
Ferenz  von  Liesganig’s  Beftimmung  beträgt  da- 
her für  den  Fufs  nur  0,0009. 
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Die  Länge  des  wiener  Secundenpendels  beträgt 
452/739  wiener  Linien  ; demnach  die  des  brflnner 
Secundenpendels  452/772  w.  L ; eine  Länge,  wel- 
che auch  für  Mifliborfchitz , das  mir  etwa  17  Minu- 
ten fildlicher  als  Brflnn  liegt,  beibehalten  wird.  Die 
halbe  Secundenpendellänge  beträgt  daher  für  diefen 
Ort  113,19  Linien,  wiener  Maafs. 

3 Die  Ma/chine,  deren  ich  mich  bei  diefen  Ver-  * 
fuchen  zur  ßeftimmung  des  abfoluten  Widerftan- 
desder  Luft  bediente,  fieht  man  Figur  1,  Taf.  IIE£ 
im  Ganzen ; Fig.  5 zeigt  das  dazu  gehörige  Geftell. 

Die  Walze  ab,  in  welche  der  Rahmen  mnrs  einge- 
fetzt,  und  durch  den  Holzftab  Fig.  4 auf  diefelbe 
angelchraubt  wird,  ift  in  Fig.  2 von  der  Seite,  und  1 . ' 

in  Fig.  3 von  oben  herab  vorgeftellt.  Die  Walze 
kl  ift  S Zoll  lang,  und  hat  2,751  Zoll  im  Dureh- 
meffer.  Der  Raum  ed  wird  durch  den  eingefetzten 
Rahmen  mnrs  ausgefallt.  Die  Länge  jeder  der  4 
Seiten  diefes  Rahmens  beträgt  im  Lichten  iö,{}6o  Z. 
oder  0,905*;  die  Breite  der  Rahtnenftäbe,  <*,  ß,  y 
ifto,o45/-  Die  Höhe  oder  Dicke  des  untern  Rah- 
menftabes,  der  in  x eine  Schraubenmutter  für  den 
Stab  Fig.  4 hat,  Ift  f°  genommen,  dafs  die  Kante 
diefei  untern  Stabes  mn  mit  der  Achfe  der  Welle 
ab  in  einer  und  derfelben  Linie  liegt.  Die  Linie, 
in  welcher  bei  dl  die  Rahmenkante  rd  die  Grund- 
fläche der  Walze  fchneidet,  ift  ein  Durchmeffer  die- 
fer  Grundfläche.  Wird  daher  auf  den  Rahmen  ein 
Papier  aufgefpannt,  und  dreht  fleh  die  Welle,  fo  ift 
die  Linie  mn,  wo  die  Kante  des  untern  Rahmen-/**. 

• ' I a • ‘ 
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Stabes  die  Papierfläche  berührt,  in  der  Achfe  der 
Welle,  und  es  ift  daffelbe,  als  wenn  ßch  die  Papier- 

iläcbe  um  die  Achfe  ab  für  fleh  drehte. 

% 

In  dem  Geftelle  Fig.  5 ßnd  o,  i zwei  feft  einge- 
fetzte meffingene  Hülfen,  in  welchen  die  zwei  ftäb» 
lernen  konifchen  Zapfen  a und  b laufen.  Die  beiden 

Theile  des  Geftelles  find  durch  eine  mit  Schrauben- 

• ’ «| 
gangen  verfehene  Ouerftange  verbunden,  wodurch 

fle  um  ein  weniges  näher  oder  ferner  gebracht  wer- 
den können.  Wurde  das  Geftell  bei  A,  B,  G,  D ^uf 
das  Sticgenpalunfter  angenagelt,  die  Mafchine, 
Fig.  I,  eingefetzt,  und  die  Schraubenläufer  p und  q 
gegen  einander  Feft  angezögen,  nachdem  vermittelft 
derfelben  die  beiden  Halter  des  Geftelles  in  eine  For- 
che Entfernung  von  einander  gebracht  waren,  dafsdie 
Zapfen  der  Welle  in  den  Hülfen  freies  Spiel  hatten: 
io  war  das  Ganze  fo  feft  und  unbeweglich,  dafs  man 
knuminit  Anftrengung  aller  Kraft  die  beiden  Halter 
ein  wenig  aus  ihrer  Lage  bringen  konnte.  Durch 

diefe  Unverrückbarkeit  wurde  alfo  vollkommen 

/ 

bewirkt,  dafsdie  beiden  Zapfen  in  den  Hülfen  fleh 
während  der  Verfuche  immer  auf  eine  und  dicfelbe 
Art,  oder  unter  gleichen  Um ftänden  mit  derfelben 
Reibung  bewegen  mufsten. 

Wurde  durch  den  Holzflab,  Fig.  4,  der  Rahmen 
auf  die  Fläche  1z  feft  angezogen,  und  durch  die  ge- 
bohrten Oeffnuugen  vv  die  paffenden  hölzernen  Stifte 
eingefteckt,  fo  hatte  der  Rahmen  gleichfalls  eine  fo 
unbewegliche  Lage,  dafs  erfleh  durch  eine  ftarke  Ge- 
walt weder  vor  - noch  rückwärts  umbiegen  konnte. 
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fondern  fich  ftets  in  der  auf  der  Fläche  7 z fenkrecb- 
ten  Ebene,  welche  den  Durchmeffer  der  Welle  und 
ihre  Achfe  fchnitt,  erhalten  mufste. 

4-  Um  die  Mafchine  in  einem  gleichmäfsigen 
Gange  zu  erhalten,  wenn  fie  durch  die  um  die  Welle 
kd  gefchlungene  Schnur,  an  deren  Ende  fich  die 
Wagefchale  mitdem  Gewichtehefindet,  in  Bewegung 
gefetzt  wird»  wurde  in  einem  Loche  des  zu  die- 
fem  Ende  angebrachten  Holzftabes,  Fig.  4»'  eine 
durchbohrte  Bleikugel  mit  einem  Stifte  befeftigt,  die 
dem  Rahmen  in  horizontaler  Lage  völlig  das  Gleich* 
gewicht  hielt.  Obgleich  auf  diefc  Art  der  Behar* 
rungsftand  ,der  Mafchine  veränderlich  ift,  indem 
fich  das  ftatifche  Moment  der  Bleikugel  in  jedem 
Augenblicke  des  Umdrehens  wie  der  Cofinus  des 
Winkels,  den  der  Stab  mit  der  Horizontalebene 
macht,  ändert:  fo  wird  jedoch  das  Uebergewicht, 
das  der  Rahmen  beim  Heruntergange  erhält,  durch 
die  gröfsere  Kraft,  die  nöthig  ift,  um  fie  wieder 
zur  Horizontalfläche  zu  erheben,  gerade  aufgeho- 
ben. Die  Bewegung  des  Rahmens  felbft  ift  dabei 
nicht  merklich  ungleichmäfsig  und  fchwaukend,  da 
dabei  nur  immer  ein  kleiner  Theil  des  Gleichge- 
wichts aufgehoben  wird. 

5-  Wenn  das  Gewicht,  das  fich  am  Ende  der  um 
die  Welle  gelegten  Schnur  in  der  Wagefchale  befin- 
det, finkt,  und  dieMafchine  dreht;  fo  kömmt  immer 
eine  gröfsere  Länge  der  Schnur  als  Gewicht  ins  Wir- 
ken, wodurch  fich  die  befchleunigende  Kraft  de* 
finkenden  Gewichtes  in  jedem  Augenblicke  ein  we- 


J * 


C *34  3 ^ 

* 1 i 

pjg  vergröfsert,  Diefe  Unbequemlichkeit  wegen 
der  Schnur,  deren  Gewicht  nicht  bpi  Seite  gefetzt 
werden  kann,1  habe  ich,  ohne  Rollen  arizuwenden, 
auf  folgende  einfache  Art  a'ufgehoben.  Man  befe- 
hligt nämlich  am  Roden  der  Schale  einen  Faden  von 
derfelben  Art,  woran  fie  hängt,  der  einige  30  Fufs 
Jang  ift,  und,  ohne  fich  zu  fpannen,  den  Boden 
der  Fallhöhe  erreicht,  wenn  die  Wagefchale  fich 
oben  an  der  Wrelle  der  Mafchine  befindet.  Sein  En- 

, 1 

de  wird  auf  dem  Boden,  wo  noch  einige  Fufs  fei- 
ner Länge  liegen  bleiben,  auf  irgend  eine  Art  bee 
feftigt.  So  wie  nun  der  Faden  Ober  dem  Gewichte 
fich  heim  Iierabfiriken  verlängert,  fo  verkürzt  fich 
diefer  unter  dem  Gewichte  angebrachte;  fo  dafs  def- 
fen  Länge  im  Augenblicke  als  das  Gewicht  den 
Boden  berührt  s=.  o,  die  Länge  des  obern  Fadens 
'ä  der  Fallhöhe  ift;  im,  Anfänge  der  Bewegung 
ift  die  Länge  des  obern  ss  o,  des  untern  Fadens 
aber  = der  Fallhöhe.  Sonach  macht  diefer  Faden 
ein  conftantes  Gewicht  aus,  welches  bei  allen  Ge- 
wichten  mit  dem  Gewichte  der  Wagefchale  zu  den 
gefundenen  Gewichten  zu  addiren  ift.  Die  fuccef- 
five  Abnahme  diefes  Gewichtes  der  Fadenlänge, 
wenn  nämlich  fich  der  untere  Faden  am  Boden  an- 
häuft, bringt  auf  die  Wellenzapfen  eine  nur  unmerk- 
liche Verminderung  des  Drucks,  daher  eine  ganz 
umüerklirhe  Aemlerung  der  Reibung  hervor , (da 
diefes  Gewicht  der  Fadenlänge  in  den  erften  Verhi- 
eben nur  Quentchen,  beträgt;)  fie  kann  daher 
nicht  in  Anfchlag  gebracht  werden. 
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6.  Wenn  das  Stück  Blei  an  dem  Holzftabe,  Fig.  4,  ' 
dem  mit  Papier  überzogenen  Rahmen  das  Gleich- 
gewicht hielt,  fo  hätte  es,  um  dem  nicht  - über- 
zogenen Rahmen,  (deffen  Widerftand  bei  jedem  * 
Verfuche  immer  au6h  gefunden  werden  tnufs,)  das 
Gleichgewicht  zu  halten , näher  nach  der  Achte  der 
Malchin e zu  verrückt  werden  m offen.  Hierbei  wä- 
re nun  bei  dem  überzogenen  Rahmen  die  Schwung- 
kraft um  ein  geringes  grofser,  als  bei  dem  nicht-  ' ' 

[überzogenen  gewefen,  auch  würde  der  Druck  auf 
die  Wellenzapfen  um  das  Gewicht  der  Papierfläche 
vermindert  worden  feyn.  Diefes  wurde  dadurch 
verhindert,  dafs  das  Blei  an  dem  Stabe  unbeweglich 
blieb,  dafs  hingegen  ein  Gewicht,  = dem  Gewichte 
des  Papiers,  an  einer  Stelle  des  unbezogenen  Rah- 
mens befeftigt  wurde,  wo  es  mit  dem  Stabe  das 
Gleichgewicht  hielt. 

7.  Da  in  verfchiedenen  Verfuchen  nach  einan- 
der immer  die  Gewichte  gröfser  wurden,  fo  dehnte 
lieh  die  Schnur,  und  das  konnte  die  Anzahl  der 
Umdrehungen  unrichtig  machen.  Vor  jedem  Ver- 
fuche wurde  daher  die  Länge  der  Schnur  juftificirt, 
das  heifst,  beim  Anfänge  der  Bewegung  mufste 
das  Gewicht  Geh  immer  an  derfelben  Stelle  beflnden* 
in  welcher  jedes  andere  in  allen  andern  Verfuchen 
zu  ßnken  anßng. 

Wie  oben  gefagt  worden,  betrug  die  Fallhöhe,  die 
zu  diefen  Verfuchen  diente,  etwa  ^o/.  War  nun  die 
Schnur  auf  der  Welle  aufgewjckelt,  und  befand 
fich  die  Wagefchale  in  einer  gewiffen  durch  die  be* 
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meldete  Jujtificirung  jederzeit  genau  beftimmten  Ent- 
fernung unter  der  Welle;  fo  gefchalien  gerade  4.1 
Umdrehungen  derMafcbine,  ehe  das  Gewicht  den 
Boden  erreichte. 

8-  Oie  Bewegung  des  ficb  um  die  Achfe  dre- 
henden Rahmens  wurde,  wenn  er  mit  Papier  über- 
fpaunt  war,  bereits  nach  einigen  Umdrehungen 
gleii  hförmig,  ohneUeberzug  erft  etwa  nach  15 Um- 
drehungen. Um  für  die  Flache,  welche  durch  das 
mit  befchleunigter  Bewegung  finkende  Gewicht  ge- 
dreht wurde,  die  gleichförmige  Bewegung  ^u  er» 
\ 

halten,  wurden  von  jenen  41  Umdrehungen  die  ax 

erften  abgezogen,  und  nur  für  die  20  letzten  die 

» 

Zeit  beftimmt. 

9 Hierzu  diente  ein  nach  der  oben  (2)  ange- 
gebenen Länge  beltimrates  halbes  .Secundenpendel. 
Die  21  erften  Umdrehungen  der  Fläche  wurden  ge- 
zählt, und  in  dem  Augenblicke,  als  die  22 zigfte 
anfing,  wurde  das  Pendel  losgelaffeu,  und  deffen 
Schläge  zwilchen  diefem  Augenblicke,  und  dem 
Auffallen  des  Gewichts  auf  das  am  Boden  liegende 
Bret,  wodurch  das  Ende  der  4 izigßen  Umdrehung 
verkündigt  wurde,  gezählt.  Dafs  diefes  Auffallen 

t 

gerade  am  Ende  der  4 izigften  Umdrehung  gefchah, 
und /ich  nicht  etwa  die  Schnur  während  des  Falles 
gedehnt  hatte,  davon  verficherte  ich  mich  nach  je- 
dem Verfttche  durch  den  gehörigen  Stand  des  Rah- 
mens, welcher  genau  wieder  da  zu  liegen  kommen 
mufste,  von  vto  er  lieh  zu  drehen  angefangen  hatte. 
Auf  die  Schallzeit  durch  diele  30*  wurde  nicht 
Rücklicht  genommen. 
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fo.  Sonach  beftimmte  die  Zeit  in  Secunden,  in- 
nerhalb welche!1  die  letzten  20  Umdrehungen  voll- 
bracht wurden,  die  Anzahl  der  Umdrehungen,  weR 
che  auf  eine  Secunde  kamen,  und  dadurch  die  der 
Fliehe,  (ihrem  Widerftandspunkte,)  zugehörige  Ge- 
fchwindigkeit.  Das  Gewicht,  welches  die  Umdre- 
hungen in  diefer  Gefchwindigkeit  bewirkt  hatte; 
■war  mithin  xftehs  das  Maafs  des  Widerftandes  der 
Papierfläche,  2 tens  des  Rahmens,  des  Stabes  und  des 
Stückes  delz,  (Fig.  l ;)  3 tens  enthielt  es  das  Maafs 
der  Reibung  der  Mafchine.  Diefes  Gewicht  foll  im 
Folgenden  immer  P heifsen.  Um  die  beiden  letz^ 
tern  Stacke  aus  P abzufondern,  und  fonacli  das 

I 

teine  Maafs  des  abfoluten  Widerftandes,  (das  ftati- 
fche  Moment  von  P,  mit  welchem  es  in  der  Ma« 
fchine  wirkt,  einftweileö  befeitigt,)  zu  beftimmen, 
dienen  folgende  zwei  Wege. 

' ‘ ■ * ' ' ' 

A.  Die  Zeit,  in  welcher  P die  20  letzten  Um- 
drehungen bewirkt,  beifse  e.-  Man  nehme  die  Pa- 
pierfläche aus  dem  Rahmen,  befeftige  (6)  ftattder- 
felben  die  beiden  das  Gleichgewicht  haltenden  Köt"- 
per,  und  Tuche  nun  das  Gewicht,  welches  nöthig 
ift,  um  die  20  letzten  Umdrehungen  in  der  Zeit  t 
zu  bewerkftelligen. 1 Diefes  Gewicht,  welches  im? 
'U>er  p heifsen  foll,  enthält  nun,  nebft  dem  Wider- 
t ftandeauf den  Rahmen,  den  Stabund  das  Stück  delz, 
auch  das  Maafs  der  Reibung  für  einen  Druck  auf 
die  Zapfen,  der  um  P — p geringer  ift,  als  bei  der 
Wirkung  des  Gewichts  P.  Würde  alfo,  (hier  die 
Vergleichung  und  Uebereinftimmung  der  ftatifchen 
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Momente  von  P und  p einftweiien  befeitigt,)  bei  der 

Wirkung  von  p nicht  eine  geringere  Reibung  als  bei 
jener  von  P Statt  haben : fo  drückte  P — p genau 
das  Maafs  des  abfoluten  Widerftandes  auf  die  Pa- 
pierfläche  aus.  Wäre  dagegen  der  wahre  Reibungs- 
coefßcient  für  die  Welieuzapfen  der  Mafchine  = (t, 
eine  bekannte  Gröfse,  fomüfste,  .um  den  wahren 
Widerftand  zu  erhalten , „zu  dem  abzuziehenden  p 
noch  ft  {P — p ) addirt  werden,  oder  es  wäre  je- 
nes Widerftandsmaafs  Q = P — p — ft  (P — />). 

B.  Ohne  Beftirnmung  des  p kann  der  wahre 
Widerftand  aus  P auf  eine  andere  Art,  ohne  dafe 
dabei  der  Reibungscoefficient  zu  beftimmen  »ft,  fehr 
genau  und  beftimmt  durch  einen  zweiten  Verfuch 
gefunden  werden.  Ift  nämlich  durch  den  erften 
Verfuch  der  Werth  von  P bekannt,  und  mit  ihm 
die  zugehörige  Zeit  für  die  ao  letzten  Umdrehun- 
gen; fo  wird  an  diefelbe  Welle,  nachdem  man,  wie 
vorher,  die  Papierfläche  aus  den»  Rahmen  genommen 
hat,  in  entgegen  gefetzter  Richtung  mit  der  Schnur, 
an  welcher  P hängt,  eine  andere  Schnur  befeftigt, 

(fo  dafs  beide  Schnüre  eigentlich  eine  Schnur  ohne 
Ende  bilden,)  an  welche  ein  zweites  Gewicht,  das 
immer  Q heifsen  foll,  angehängt  wird,  welches  um 
fo  viel  kleiner  feyn  mufs,  als  P,  bis  das  Gewicht  P 
die  20  letzten  Umdrehungen  wieder  genau  in  der- 
felben  Zeit,  wie  im  erften  Verfuche  mit  überzöge-  A 
nein  Rahmen  und  ohne  Gegengewicht,  bewirkt  So- 
dann ift  diefes  Q genau  dem  Widerftande  auf  die 
Papierfläche  gleich,  einftweiien  auf  das  ftatifche 
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Moment  keine  RückGcht  genommen.  Denn  hier  , 
hat  das  finkende  Gewicht  P noch  den  Widerftand 
auf  den  Rahmen  und  die  übrigen  Theile,  und  die 
Reibung  wie  im  erften  Verfucbe  zu  überwinden, 
aber  nicht  mehr  den  Widerftand  auf  dieausgefchnit- 
tene  Papierfläche.  Da  es  nun  doch  in  derfelben 
Zeit  wie  im  erften  Verfuche  durch  denfelben  Raum' 
finkt,  fo  mufs  ihm  das  Gegengewicht  Q eben  fo  viel 
Laft  entgegen  fetzen,  als  es  vorher  der  Widerftand 
auf  die  Papierfläche  gethan  hat:  mithin  mufs  Q felbft 
dielen  Widerftand  in  Bezug  auf  den  Halbmeffer  der 
Welle  ausdrucken.  Da  im  erften  Verfuche  dem* 
nach  der  Widerftand  auf  die  Papierfläche  denfelben 
Druck  auf  die  Zapfen  ausübt,  als  das  Gewicht  Q im 
zweiten,  (die  verfchiedene  Richtung  diefes  Dru- 
ckes auf  die  Zapfen  macht  hier  keinen  Unterfchied,) 
fo  ift  in  diefem  Verfuche  bei  derfelben  Gefcbwin- 
digkeit  derfelbe  Druck,  mithin  dielelbe  Reibung, 
wie  im  erften , vorhanden.  ' 

Auf  diefe  Art  wird,  mit  Berückfichtigung  der  , 
oöthigen  Correctionen,  im  Folgenden  die  abfolute 
Widerjtandsgröfse  beftimmt,  da  diefe  Beftimmung 
einfacher  ift,  unmittelbarer  aus  der  Erfahrung  Sielst, 
und  weniger  Correctionen  braucht,  als  die  erfte 
U)  durch  die  Beftimmung  von  ft. 

Ift  nun  die  Entfernung  des  Mittelpunktes  des 

('  Widerftandes  auf  die  Fläche  von  ihrer  Achfe  ==/C, 

der*  Halbmeffer  der  Welle  = b,  fo  ift  der  wahre 
* b 

abfolute  Widerftand  auf  die  Papierfläche  Q. 
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ii.  In  den  folgenden  Verfuchen  werden  alle 
drei  Werthe  der  zufammen  gehörigen  Gewichte  P, 

' Q und  p beftimmt.  Bei  der  Beftimmung  des  Ge- 
wichtes Q fanden  übrigens  alle  oben  bemeldete  Vor- 
fichtsmaalsregeln  Statt.  Berührte  Q den  Boden, 
io  mufste  das  Gewicht  P oben  an  der  Welle  die  be* 
ftimmte,  zu  den  vollftändigert  20  letzten  Umdre- 
hungen gehörige  Lage  haben;  und  daffelbe  mufste 
mit  dein  Gewichte  Q der  Fall  feyn , wenn  P am  En- 
de des  Verfuchs  den  Boden  berührte.  Zur  Bpftim- 
inung  der  Fallzeit  für  P für  die  letzten  20  Umdre- 
hungen wurden  für  jeden  Werth  von  P 5 Verla- 
che gemacht,  und  aus  diefen  das  Mittel  genommen. 
Die  gröfste  Differenz  in  der  Zeit  bei  diefer  fünf- 
mahligen  Wiederhohlung  eines  Verfucbes  betrug  * 
Secunden;  in  den  meiften  Verfuchen  war  die  Dif- 
ferenz der  das-  Mittel  gebenden  Zeitgröfsen  nur  | 
Secunde;  bei  vielen  war  gar  keine  Differenz. 

Ehe  man  das  Gewicht  Q genau  nach  der  zum 
Gewichte  P gehörigen  Zeit  heftimmen  konnte,  wa- 
ren immer  4»  5»  oft  mehrere  Wiederhohlungen 
des  Verfuchs  nöthig;  bis  nach  allmähliger  Zulage 
oder  Wegnahme  kleiner  Gewichte  die  gehörige  Zeit 
für  die  20  Umdrehungen  genau  heraus  kam.  Die 
Genauigkeit  in  diefer  Beftimmung  von  Q ging  auf 
wenige  Grane,  da  wegen  der  beträchtlichen  Anzahl 
der  Umdrehungen  ein  fehr  kleines  Gewicht  dazu  » 
oder  hinweg  gethan,  fchon  einen  bemerkbaren  U«- 
terfchied  in  der  halben  Secunden- Menge  hervor 
brachte.  Zur  Erhaltung  der  Werthe  von  ty  Q und 
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f in  den  nachftehenden  Verfuchen  wurden  über 
150  Verlache  gemacht.  < 

12.  Folgende  Tabelle  enthält  für  die  jedesmah- 
Üge  Gröfse  des  die  überzogene  Fläche  drehenden 

Gewichts  Pt  (das  Gewicht  der  Wagefchale  und  der  ’ 

• 

Schnur  jedps  Mahl  mit  eingerechnet,)  die  zugehö* 
rigen  Mittelwerthe  der  Zeit  für  die  20  gleichförmi- 
gen Umdrehungen  in  der  öten  Kolumne;  die  be- 
rechneten VVerthe  von  t,  den  Werth  deffelben  aus 
dem  erften  Verfuche  zum  Grunde  gelegt,  nach  dem  \ 
Gefetze,  dafs  der  VViderftand  wie  das  Quadrat  der 
Gefchwindigkeit  wächft,  in  der  fiten  Kolumne;  die 
Differenz  der  durch  die  Verfuche  gefundenen  und 
der  berechneten  VVerthe  von  t in  derben;  dieWer- 
the  von  Q in  der  fiten;  und  die  zugehörigen  Wer- 
the  von  p in  der  6ten  Kolumne. 


VVerthe 
Von  P in 
Lothen. 

Zeit  für  <1 
in  ha 
beobach- 
tete. 

ie  20  Uni 
Iben  Secun 
berech- 
nete. 

dreh  ungen 
iden. 
Unter- 
fchied. 

[werthe  >1 
ron  Q. 

1 Lotlien. 
| von  p. 

5 

57,6 

— 

— 

. 3,8125 

— 

6 

53,i 

52,6 

o,5 

4,5000 

1,2750 

7 

48,8 

48,6 

0,2 

5,4125 

1,3875 

8 

45,5' 

45,5 

0,0 

6,2750 

1,4375 

• 9 

, 42,3 

42,9 

— 0,1 

7,1500 

i,58j5 

10 

40,2 

40,7 

— 0,5 

8,0000 

1,7125 

z5 

32,6 

33,2 

— 06 

12,2812 

2,2375 

20 

28,3 

28,8 

— o,5 

16,6250 

2,8875 

25 

25,2 

25,7 

— o,5 

20,7500 

3,3i25 

30 

23,1 

a3,5 

— 0.4 

24,4700 

3,75oo 

35 

21,5 

21,7 

— 0,2 

28,2^00 

4,375o 

40  ’ 

20,1 

204 

— o,3 

32,0800 

00 

Ul 

O 

45 

19,1 

19,2  1 

— 0,1 

36,o8u 

1 5,4375 
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Zweite  Abheilung  der  Verfuehe. 

13.  Da  bei  diefen  Verfuchen  mit  einer  kleinern 
Umdrehungszeit  der  Fläche  als  19  halbe  Secunden 
für  die  so  letzten  Umdrehungen,  ihre  Bewegung 
zu  fchnell  war,  als  dafs  man  den  Anfang  der  2sften 
Umdrehung  genau  hätte  bemerken  können;  ein 
kleiner  Fehler  in  der  Zeit  bei  der  Beftimmung  des 
Q hingegen  einen  fehr  merklichen  in  dem  wahren 
Werthe  von  Q verurfacht:  fo  wurde  zur  genauen 
Beftimmung  des  Anfanges  der  20  letzten  Umdre- 
hungen folgende  Vorrichtung  angebracht. 

An  dem  an  dem  Stiegenpalunfter  A (Fig.  6)  be- 
feftigten  Halter  C lief  um  eine  dünne  Nadel  in  m der 
fehr  dünne  Hebel  ab,  deffen  kürzerer  Arm  mb 

1 

fchwerer  war,  als  der  längere  am.  Bei  a berührte 
er  den  kleinern  Hebel  zx,  der  in  dem  Pfoften  io  fich 
ebenfalls  um  eine  Nadel,  (wie  die  in  in  mit  Oehl  be- 
fchmiert,)  drehte,  und  deffen  Arm  zi  vor  dem 
langem  i x gleichfalls  das  Uebergewicht  hatte.  Hat- 
ten diefe  beiden  Hebel  nun  eine  folche  Lage,  dafs 
das  Ende  b des  gröfsern  Hebels  ab  den  Boden  der 
Wagefchale  berührte,  welche  genau  in  jener  Entfer- 
nung vom  Fallboden  hing,  in  der  fie  beim  Anfänge 
der  20  letzten  gleichförmigen  Umdrehungen  fich 
befinden  mufste:  fo  ftiefs  der  kleine  Hebel  zx  an 
die  Pendelkugel  5,  und  hinderte  fie  in  diefer  Erhe- 
bung, ihre  Schwingungen  anzufangen.  Der  Arm 
iz  des  kleinen  Hebels  war  allo  blofs  durch  den- 

• 1 t 

Druck- der  Kugel'an  fein  Ende  z,  und  die  dadurch 
in  i hervor  gebrachte  Reibung  in  die  Höhe  gehal- 
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tea;  und  da  diefer  Arm  iz  fo  wohl  als  der  Arm 
mb  des  gröfsern  Hebels  das  Uebergewicht  hatten, 
fo  wurde  gin  Theil  der  Reibung  der  Kugel  an  3, 
welcher  diefer  gefammten  Ueberwucht  gleich  war, 
für  die  in  b wirkende  Kraft  elidirt,  und  es  war  für 
diefe  Kraft  in  b , um  den  Hebelarm  iz  in  die  Tiefe 
zu  bewegen,  und  in  diefem  Augenblicke  die  Pen- 
delkugel ihren  Schwingungen  zu  Oberlaffen,  nur 
noch  eine  Laft  im  Punkte  z,  die  dem  Unterfchiede 
der  gefammten  Ueberwucht  in  s von  der  durch  den 
Druck  der  Kugel  bewirkten  Reibung  gleich  war,  zu 
überwinden  übrig.  Ift  nämlich  die  Ueberwucht  in 
b~q , fo  wirkt  diefe  in  dem  Punkte  x des  kleinen 
Hebels  als  eine  Kraft  = — q in  einer  nach  der 

r - x m • 

Höhe  gehenden  Richtung.  Ift  die  Ueberwucht  in 
s — p,  fo  wirkt  fie  in  x angebracht  als  eine  Kraft 
= p in  einer  nach  der  Höhe  gehenden  Rich- 
tung: mithin  befindet  fich  nach  diefer  Richtung  in 
areiae  Kraft  = — q 4-  ■?-  p,  oder  fie  wirkt  in 

a als  eine  Kraft  abwärts  = 1 ”f"  P-  D*er 

\ i 

/ Z 

Erhebungswinkel  des  Rendels  von  der  Senkrechten 
fey  = *,  das  Gewicht  der  Kugel  = p1]  fo  ift  ihr 
Druck. ap  den  Hebel  — p 1 fin.  «,  und  die  dadurch 
bewirkte;  Reibung,  welche  den  Punkt  s in  die  Hö- 
he hält,  = f p1  fin.  x.  Der  Unterfchied  beider  Aus- 
drücke giebt  die  Laft  in  s,  die  noch  für  die  Kraft 
in  b zu  überwinden  ift.  Es  war  ix=lo,  si  = 
8/5;  »»£==*3;  *m  = 25;  /;=j§Loth;  q—Te 

b ' . : ■ ■ • ' 

I \ / ' • 
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Lolli:  folglich  die  Kraft  in  s abwärts  0,0692 
Loth.  Es  war  der  Winkel  bt  — 6 , das  Gewicht 
p1  = 2 Loth;  mithin  J p 1 Gn.  * = 0,0696  Loth. 
Alfo  ift  in  Z noch  eine  Laft  = 0,0004  Loth  von  der 
finkenden  Wagefcbale  in  b zu  überwinden  übrig.  In 
der  That  war  auch  die  Ueberwucht  in  z fo  geringe» 
d.ifs  der  Hebel  in  z durch  die  leifefte  Berührung  in 
b fchon  zum  Sinken  gebracht  wurde.  Der  Verluft 
der  Kraft»  welche  die  finkende  Wagefchale  in  b auf 
die  Bewegung  des  Hebels  verwendet,  ift  alfo  gar 
nicht  in  Betracht  zu  ziehen,  welches  auch  dann 
noch  der  Fall  wäre,  wenn  der  obige  Onterfchied 
felbft  in  die  dritte  Decimalfteile  fiele. 

Da  auf  diefe  Art  die  Fehlergränze  bei  diefen 
Verfuchen  enger  ift,  als  bei  den  vorigen;  fo  wur- 
den  ftatt  fünf,  bei  jedem  Verfuche  nur  drei  Wie- 
derhohlungen  gemacht.  Alles  war  übrigens  wie 
bei  den  vorigen  Verfuchen:  nur  wurde  ftatt  der 
Seidenfchnur , deren  Durchmeffer  in  den  vorigen 
Verfuchen  0,228  einer  Linie  betrug,  eine  hänfene 
Schnur  angewandt,  deren  mittlere  Dicke  0,5892 
einer  Linie  ausmachte.  Auch  ge fchahen  ftatt  der 
41  Umdrehungen  in  Allem  nur  4°»  fo  dafs  vor  den 
20  gleichförmigen  Umdrehungen  ftatt  21  nur  20 
Umdrehungen  vorher  gingen.  Die  Fehler  der  Deh- 
nung der  Schnur  wurden  wie  vorher  korrigirt. 

i4m  Folgende  Tabelle  enthält  die  durch  diefe 
Verfuche  gefundenen  zufammen  gehörigen  Gröfsen, 
Wie  in  der  vorigen  Tabelle.  Bei  der  Berechnung 

der 
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' der  Werthe  von  t ift  die  Umdrehungszeit  für  den 

, 

erften  Verfuch  zum  Grunde  gelegt. 

! 


Werth  e 
Von  P in 
Lothan. 

7/eit  für  ( 
in  h 
beobach- 
tete. 

lie  ao  Un 
alLen  Secu 
berei  h- 
nete. 

idrehungen 

tnden. 

Unter- 

fchied. 

Werthe 
von  Q. 

in  Lotben. 
von  p . 

5o 

17,166 

— 

— 

42,28126 

6,43?5 

55 

, 16,33 

i6,36 

— 0,0  > 

4S,28l25 

7,2600 

, 60  j 

| 15,7  5 

15,67 

+ 0,08 

50,7600 

7,8750 

65 

| i5,oo 

15,07 

! — 0,07 

[.,5,0000 

: 8,7250 

70 

i4/5o 

i4,5o 

0 

59,0000 

9,2500 

\ 75 

14,00 

14,01 

— 0,01 

O 

O 

Ct 

<sO 

9,7260 

80 

i3,5o 

i3,5S 

— o,o8 

67, 43?5 

10  2500 

' 85 

i3,oo 

i3,i6 

— o,i6 

71,7600 

11,0000 

II.  Theorie  und  Berechnung  diefer  Verfuche. 

I 

15.  Die  höhere  Mechanik  zeigt,  dafs  ein  in  Her 
Luft  fallender  Körper  aufhört,  gleichförmig  be- 
fchleunigt  zu  werden , fo  bald  er  durch  dielen  Fall 
eine  folclie  Gefchwindigkeit  erhält,  dafs  der  VVi« 
derftand,  den  er  in  derfelben  leidet,  feinem  eige- 
nen Gewichte  gleich  ift,  — und,  dafs  er  dann  fei- 
nen Weg  in  gleichförmiger  Bewegung  fortfetzt. 
Umgekehrt  alfo  ift  das  Gewicht  des  fallenden  Kör- 
pers in  demfelben  Augenblicke,  in  welchem  feine 
Bewegung  gleichförmig  zu  werden  anfängt,  das  ab- 
folute  Maafs  feines  Widerftandes  für  die  Gefchwin- 
digkeit, mit  der  er  in  diefe  gleichförmige  Bewe- 
gung Eintritt.  Man  kann  (ich  nun  die  Fläche,  welche 
bei  der  in  diefen  Verfuchen  gebrauchten  Mafchine 
lieh  um  ihre  Achfe  dreht,  fo  vorftelien,  tais  wenn  fie 
Anna).  d.Phyük.  13. 33»  St.  a.  J.  1806.  St.  G.  K 
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mit  dem  Gewichte  = Q (10)  befchwert,  (fie. 
felbft  aber  ohne  Gewicht,)  in  Horizontaler  , Lage 
frei  iriit  derjenigen  Gefchwindigkeit  fiele,  die  bei 
ihrer  Umdrehung  um  die  Achfe  Uhrem  Wider-, 
ftandspunkte  Zukömmt.  Läfst  man  nun  diefe Fläche 
fo  lange  fallen , bis  man  Geher  ift,  dafs  ihre  Bewe- 
gung gleichförmig  geworden  ift,.  und  bemerkt  man 
die  Zeit,  innerhalb  welcher  fie  mit  diefer  gleich- 
förmigen Bewegung  durch  einen  beftimmt  abgemef- 
fönen  Raum  finkt:  fo  ift  ihr  Gewicht  das  Maafs  des 
abfoluten  Widerftandes  der  Fläche  in  diefer  Ge- 
fchwindigkeit. Eben  fo  verhält  es  dich  bei  derUm- 
drehung  der  Fläche  mit  dem  abfoluten  Maafse  ihres 
Widerftandes.  Die  Zeit,  innerhalb  welcher  ihr  fich 
im  Kreife  bewegender  Widerftandspunkt  einen  be- 
ftimmten  Raum  durchläuft,  giebt  die  jenem  Wider- 
ftande'  zugehörige  Gefchwindigkeit.,  Es  kommt 
hier  aifo  darauf  an,  dafs  die  Bewegung,  deren 
Dauer  man  bemerkt,  wirklich  gleichförmig  ift; 
zweitens  jn  Hinficht  der  genauern  Beftimmung  der 
Gefchwindigkeit  auf  die  richtige  Beftimmung  der 
Lage  des  Widerftandspunktes  der  fich  drehenden 
Fläche. 

Bei  Verfuchen , die  den  abfoluten  Widerftand 
beftimmen  foilen,  kann  der  Raum,  nach  welchem 
* die  Bewegung  des  fallenden  Körpers  gleichförmig 
wird,  nicht  berechnet  werden,  da  der  Exponent 
des  Widerftandes,  der  zu  diefer  Rechnung  gehört, 
felbft  von  jener  Beftiminung  abhängt:  dafs  aber  die. 
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letzten  ao  Umdrehungen  in  diefen  Verfuchen  wirk- 
lich mit  gleichförmiger  Bewegung  gefchahen,  dar- 
über verGcherte  ich  mich  felbft  wieder  durch  eigne 
Verfuche. 

16.  Die  erfte  Reihe  ftellte  ich  fo  an , dafs  ich 
für  diefe  letzten  ao  Umdrehungen  die  Zeit  beftimm- 
te,  indem  ich  immer  weniger  Umdrehungen  vor  \ 

denfelben  voran  gehen  liefs.  Bis  auf  io  Umdrehun- 
gen vor  den  letzten  20,  alfo  in  Allem  bei  30  Um- 
drehungen, war  die  Zeit  für  die  letzten  20  Um- 
drehungen immer  noch  diefelbe;  dann  nahm  üe  zu, 
oder  die  Bewegung  wurde  ungleichförmig,  da  vor 
der  2often  Umdrehung  noch  nicht  die  gröfste  Ge- 
fchwindigkeit  eingetreten  war. 

Es  betrug  nämlich  die  Zeit  für  die  letzten  20 
Umdrehungen,  wenn  t 

20 Umdrehungen  voraus  gingen,  ty,34  halbe  Secunden 
10  — — — — 15,4t  — — 

5 — — — — 19,08  — — 

2 — 20,00  — — - 

t « , ”1 

1 — SO/M  

0 22,50  , 

Hieraus  folgt,  dafs  die  letzten  ao  Umdrehun- 
gen auch  noch  gleichförmig  gewefen  wären,  hätten 
auch  ftatt  4°  Umdrehungen  in  allem  nur  5°  Statt 
gefunden , jedoch  nur  bei  überzogenem  Rahmen. 

Bei  einer  zweiten  Reihe  beftimmte  ich  die  Zeit 
für  einzelne  Theile  der  20  letzten  Umdrehungen, 

, wenn  20  Umdrehungen  voraus  gingen.  Es  war 

K 2 

Dijgitized  by  Google 


1 


C *48  ] 

’ ' . 

nämlich  bei  demfelben  Gewichte  und  bei  dem  über- 

\ 

zogenen  Rahmen 

die  Zeit  der  letzten  20  Umdrehungen  32,3  halbe  Sec. 

— — — io  — — i6,3  — — 

^ _ _ 5 1 — ’ — 8,2  — _ 

YVar  der  Rahmen  nicht  überzögen,  fo  war 

die  Zeit  der  letzten  20  Umdrehungen  22  halbe  Sec. 

— - — 15  — — i6,3  - — 

— — — to  — — 11,16  — - — 

Hierdurch  ift  die  Gleichförmigkeit  der  letzten 
zwanzig  Umdrehungen  bei  überzogenem  fo  wohl 
dis  leerem  Rahmen  in  diefen  Verfuchen  aufser  Zwei- 
fel gefetzt. 

Vom  Widerftandspunkte  der  Flüche, 
tj.  Der  YViderftandspunkt  einer  YViderftand  lei- 
denden Fläche  ift  jener  Punkt,  in  welchem  man  lieh 
alle  einzelne  auf  die  einzelnen  kleinften  Theile  der 
Fläche  vertheilte,  als  fenkrechte  Kräfte  auf  die« 
felben  wirkende  Widerftände  vereinigt  vorftellen 
kann.  Der  gefammte  Widerftand  i'n  diefem  Punkte 
vereinigt,  mufs  alfo  in  Beziehung  auf'die  Achfe, 
um  welche  fich  die  Fläche  dreht,  daffelbe  ftatifclie 
Moment  haben , als  der  YViderftand  auf  die  ganze 
Fläche  vertheilt.  Da  fich  überhaupt  bei  gleichen  Ge- 
fchwindigkeiten  der  YViderftand  wie  dje  Gröfse  der 
widerftehenden  Fläche  verhält,  und,  nach  diefen 
Verfuchen,  für  die  in  den  felben  vorhandenen  Ge- 
fchwindigkeiten  der  Widerftand  lieh  genau  wie  das 

- '> 
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Quadrat  der  Gefchwindigkeit,  die  defchwindigkeifc 
eines  Punktes  der  Fläche  Geh  aber  wie  feine  Entfer- 
nung von  der  Achfe  verhält:  fo  verhält  fich  der  Wi- 
derftand  eines  jeden  Punktes  oder  Elements  derfel- 
ben,  wie  diefes  Element  und  das  Quadrat  feiner 
Entfernung  von  der  Achfe;  und  in  Beziehung  auF 
fein  ftatifches  Moment,  wie  die  dritte  Potenz  diefer 

t 

Entfernung.  Diefe  feyx,  die  Entfernung  des  gefuch- 
ten VViderftandspunktes  von  der  Achfe  fey  k,  'der 
Inhaltdes  ganzen  Rechtecks  =A:  fo  verhält  Geh  das 
ftatifche  Moment  des  Widerftandes  auf  das  Flächen- 
element wie  b.dx.x?,  (wenn  b die  Breite  des  Recht- 
ecks ift,)  und  jenes  des  Widerftandes<auf  die  ganze 
Fläche  wie  k3  A\  oder  es  ift,  nach  den  Bedingniffen 
der  Aufgabe,  fb.dx.x^3^  k3A.  Ift  die  Höhe  des 
Rechtecks  = m;  fo  ift  A = 6m,  daher  fc3  — ~ 
•f  C,  wo  die  Conftante  = 0,  da  der  Widerftand 
für  x = o verfchwindet.  Filr  x — m»  wenn  der 
Widerftandspunkt  für  dasRqphteck  von  derHöbem 
gelten  foU',  ift  daher  k = — m Y*  | oder  log. 

*=tlog.  m + 0,7993133  — 1. 

Den  Widerftandspunkt  eines  Rechtecks,  das  von 
der  Achfe  entfernt  fteht,  fo  dafs  feine  äufsere  Seite 
und  die  der  Achfe  nächfte  mit  diefer  gleich  laufen, 
and  jene  m,  diefe«  Theile  von  der  Achfe  entfernt 
ift,  findet  man,  wenn  man  in  der  Integralgleichung 
fb.dx.  x3=(ßA  den  för  diefenFall  geltenden  Werth 
von  A — b {m  — n)  fubftituirt:  es  ift  nämlich  dann 

i s y*  ■/n<~-"4  -. 

* 4(1»-*) 
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Iß.  Die  Höhe  der  fich  drehenden  ganzen  Flä- 
che, für  welche  hier  der  Widerftandspunkt  in  Rech- 
nung kömmt,  ift  o,g5°  Fufs,  daher  £=86, 184 
Linien.  Nach  verfchiedenen  Meffun^en  betrug 
der  Halbmeffer  der  Welle  1/3755  Zoll  oder  i6/5oö 
Linien.  Der  Üurchmeffer  des  Seideufadens,  der 
bei  den  erften  Verfuchen  die  Gewichte, trug,  ift 
= o/'22ß57  oder  fein  Halbmeffer  = 0/ll43  Li- 
nien; folglich  ift  bei  den  erften  Verfuchen  die  Län- 
ge de1-  Hebels  in  der  Welle  = 16/6203  Linien. 

Der  Halbmeffer  der  Schnur’ bei  den  Verfuchen 
der  zweiten  Abtbeilung  war=o,ig46  Linien ; folg- 
lich die  Länge  des  Hebels  in  der  Welle  = 16,7006 
Linien. 

Für  die  erften  Verfuche  ift  daher  der  wahre  Wi- 
derftund  R — Q . oder  log.  R = log.  Q -f- 

0,2852122  — l;  für  jene  der  zweiten  Abtheilung 
aber  ift  R = q oder' log.  r = ]og.  q 4, 

0/28?3o54  — r- 

Ehe  aber  die  durch  die  Verfuche  gefundenen 
Werthe  von  Q auf  folche  Art,  um  das  wahre  Maafs 
des  VViderftandes  zu  geben,  red ucirt  werden  kön- 
nen, find  fie  felbft  noch  einigen  nöfhigen  Correctio- 
nen  unterworfen. 

Erfte  Correction  der  Werthe  von  Q durch  Be • 
rilckfichtigung  der  Schwungkraft. 

ig.  Die  Schwungkraft  der  Mafchine  verurfacht, 
dafs  das  finkende  Gewicht  in  einer  etwas  kürzern 
Zeit  fällte  oder  dafs  bei  gleicher  Zeit  das  Gewicht, 
mithin  das  Maafs  des  Widerftandes  kleiner  ift,'  als 


Digitized  by  Google 


/ 


C *5x;] 

*s  ohne  riiefelbe  feyn  würde.  Diefe  Schwungkraft 
wirkt  als  eine  der  Reibung  entgegen  gefetzte  Kraft. 
Denn  die  Reibung  fucht  die  Drehung  der  Mafchine 
in  jedem  Augenblicke  aufzuhalten,  die  Schwung- 
kraft aber  diefelbe  für  lieh  vermöge,  der  Trägheit 
ihrer  Maffe  in  jedem  Augenblicke  fortzufetzen.  Der, 
Werth  von  p enthält  nun  nebft  dem  Widerftande 
des  Rahmens  und  der  übrigen  Theile  der  Mafchine 
noch  die  Reibungsgröfse  für  den  Statt  findenden 
Druck  auf  die  Zapfen  der  Welle.  Diefe  Reibungs- 
gröfse ift  aber  begreiflich  nicht  die  wahre ; fondern 
£e  ift  nach  Verhältnifs  der  zugehörigen  Gefchwin- 
digkeit  durch  die  Schwungkraft  verringert.  Findet 
man  nun  nach  diefer  Reibungsgröfse  den  Reibungs- 
coefficienten  p,  und  fubftituirt  diefen  z.  B.  in  dem 
Werthe  von  Q = P — p — p ( P — p):  fo  wird, 
da  diefes  p kleiner  ift,  als  der  wahre  Reibungsco- 
efficient,  der  Werth  von  Q um  fo  viel  gröfser,  als 
die  Schwungkraft  den  Reibungscoefficienten  kleiner 
gemacht  hatte. 

. . > * \ 

<20.  Diefe  Reibungsgrölse  = p kann  man  ausden 
Verfuchen  felbft  folgender  Geftalt  finden,  p enthält 
nebft  der  Reibung  für  den  Druck  der  fich  drehen- 
den Mafchine,  deren  Gewicht  55  Loth  beträgt,  und  > 

\ 

für  den  Druck  von  ,p  noch  den  der  beftimmten  Ge- 
fchwindigkeit  zugehörigen  Widerftand,  den  die  ein- 
zelnen Theile  der  Mafchine  leiden.  Da  die  Rei- 
bung fich  durch  , die  Gefcbwindigkeit,  (wenigftens 
bei  foichen  mäfsigen  Gefchwindigkeiten , ) nicht  än- 
dert, der  Widerftand  aber  wie  das  Quadrat  der* 
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fe^hen  wächft,  fo  mufs  derjenige  Theil  von  p,.der 

• * / - 

■wie  diefes  Quadrat  wächft,  den  Widerftand  felbft 
ausdrucken.  Nun  heifse  von  zwei  in  den  Verhi- 
eben unmittelbar  auf  einander  folgenden  Werthen 
▼on  p>  der  kleinere  voran  gehende  der  grüfsere 
nachfolgende  pf ; foift,  da  die  wirkliche  Reibungs- 
grüfse  p in  beiden  lehr  wenig  verfchieden  ift,  (da 
der  Druck  der  beiden  nur  um  pf  — pil  differirt,) 
X* : = p'  — 9 : pf1  — p , wo  T die  zu  pu  und  t 

die  zu  p‘  gehörige  Zeit  bezeichnet j daher  p = 

pu  t*  pi 

— T~, — . Dafs  bei  zwei  auf  einander  folgenden 


Werthen  von  p die  in  beiden  enthaltene  Reibungs- 
gröfse  p wirklich  als  gleich  ohne  Fehler  angenom- 
men werden  kann,  zeigt  die  Betrachtung  der  Ver- 
fuche  felbft.  Denn  diefe  Werthe  ändern  fich  nur 
in  den  Decimalen  des  Loths:  da  nun,  (nach  beiläu- 
figen Verfuchen,)  die  Reibung  der  Mafchine  weni- 
ger als  des  Drucks  ift,  fo  geht  die  Reibungsgrö- 
fse,  um  welche  p*  gröfser  ift,  nur  in  die  Taufend- 
theile des  Loths,  die  hier  nicht  in  Betracht  kom- 
men. Wollte  man  auf  diefe  Ar*  den  Reibungscoeffi- 

cienten  beftimmen,  f , ift  p = 


Diefe  Correction  kömmt  mit  der  folgenden  in 
Verbindung. 

- I ~ 

Zweite  Correction  der  Werthe  von  Q durch  Be - 
rückfichtigung  der  Verfchiedenheit  der  Lage  des 
Wider/tandspunktes  in  dem  überzogenen  und  in 
dem  leeren  Rahmen. 


/ 
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ai.  Wenn  derWerth  von  p nebft  der  jedesmali- 
gen der  Gröfse  P — p zukommenden  Reibungs- 
gröfee  von  P abgezogen  das  wahre  Maafs  des  Wi*. 
derftandes  geben , oder  Q felbft  diefes  Maafs  feyn 
folJ:  fo  rnuls  die  Entfernung  des  Widerftandspunk- 
tes  der  Fläche  zu  dem  Halbmeffer  der  Welle  natür- 
lich daffelbe.Verbältnifs  haben,  als  die  Entfernung 
des  Widerftandspunktes  des  leeren  Rahmens  zudetn- 
felben  Halbmeffer.  Denn  wenn  diefes  Verhältnifs 

' 4 * 

verfchieden  ift,  fo  finden  für  die  Gewichte  P und 
p oder  P und  Q verfchiedene  ftatifche  Momente 
Statt;  mithin  ift  dadurch  Q felbft  kleiner  oder  grö- 
fser,  als  es  feyn  würde,  wenn  jenes  Verhältnifs 
gleich  wäre. 

Nach  dem  Vorigen  ift  der  Widerftand,  für  wel- 
chen der  Ausdruck  in  p enthalten  ift,  = p — p,  alfo  * 
eine  bekannte  Gröfse;  p — p fey  = x,  alfo  das 
Maafs  des  Rahmenwiderftandes  an  der  Welle  ange- 
bracht: a fey  die  Entfernung  des  Widerftandspunk- 
tes von  der  Achfe  in  der  überzogenen  Fläche;  b der 
Halbmeffer  der  Welle;  d die  Entfernung  des  Wi- 
derftandspunktes in  dem  Rahmen  von  der  Achfe  ; fo 
ift  xb  = dx,  wo  ,x  das  Maafs  des  Rahmenwider- 
ftandes, im  Widerftandspunkte  des  Rahmens  ange- 
bracht, ift;  daher  x—^b.  Soll  nun  diefes  x im: 
Widerftandspunkte  der  ganzen  Fläche  wirken,  fo 
mufs  fich  jetzt,  da  der  Halbmeffer  der  Welle  conftant 
ift,  das  Gewicht  « ändern,  wenn  das  Gleichgewicht 
beftehen  foll.  Diefe  Veränderung  fey  u1 ; fo  ift»7  6 
= ^abt  und  «'  = (p — p.) 
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Der  wahre  auf  denfelben  Widerftandspunkt  mit 

- rr  - ' » a ' 

der  Fläche  reducirte  Werth  von  p ift  alfo  = -g 
(p  f-  p)  + p- 

22.  Diefer  C'  rrection  find  nun  die  durch  die 
Verfuche  gefundenen  Werthe  von  Q unterworfen. 
Denn  ohne  Rücklicht  auf  (liefe  Gorrection  ift  Q = 
P — p — p.  ( P — p)  ( io,  A)\  fubftituirt  inan 
nun  für  das  p feinen  Werth  = (p  ■ — p)  -f-  p,  fo  ift 
Q — P — (p  — p) — p — f*  iP  — py  Hingegen 
ift  das  korrigirte  Q oder  Q1  = P — g ( p — p) 

— p — p{P—p)-,  alfo  ift  Q1  + g(p  ~ t ) = <?  + 
(p  p)» demnach  QJ  = Q + (p  — p)— J (/?  — p)  = Q 

+ 0 (P~  ?)• 

Subftituirt  man  rechter  Hand  den  in  der  vorigen 
Correction  beftimmten  Werth  von  p,  fo  enthält 
diefer  Ausdruck  zugleich  auch  die  vorige  Gor- 
rection, und  man  hat  durch  denfelben  den  wahren 
korrigirten  Werth  der  durch  die  Verfuche  gefunde- 
nen Gröfse  von  Q , fo  wohl  in  Hinficht  auf  die 
Schwungkraft  der  Mafchine,  als  in  Rückficht  auf 
die  Gleichheit  des  Verhältniffes  der  Entfernung  des 
Widerftähclspunktes  in  dem  überzogenen  und  in  dem 
leeren  Rahmen  zum  Halbmeffer  der  Welle. 

. 23.  In  diefem  Werthe  von  Q*  find  nun  alle  Grö- 

fsen  bekannt,  d , oder  die  Entfernung  des  Wider- 
ftandspunktes  des  leeren  Rahmens  und  der  übrigen 
fich  drehenden  Theile  der  Mafchine  vön  der  Achfe 
ausgenommen.  Diefe  Entfernung  kann  folgender 
Geftalt  gefunden  werden. 
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Lehnfatz.  Die  Differenzialrechnung  zeigt,  dafs. 
io  einem  Rechtecke,  das  fich  uin  eine  Seite  als  Ach- 

>.  r 

fe  dreht,  der  Widerftand  eines  Segments  zwifchen 
diefer  Achfe  und  einer  ihr  parallelen  Linie,  fich 
zum  Widerftande  der  ganzen  Fläche  verhält,  wie 
die  dritte  Potenz  der  Hohe  jenes  Segments  zur  drit- 
ten Potenz  der  Höhe  des  Rechtecks.  Oder  wenn 
(Fig.  8)  die  Höhe  des  Segments  — m,  , die  des 
Rechtecks  = n , der  Widerftand  der  Luft  auf  jenes 
= r,  aufdiefes-^=  .Rift;  fo  ift  r : R = m;  : «*. 
Daher  ift  der  Widerftand  auf  das  untere  Segment 
r = — 7 R;  und  der  Widerftand  auf  den  obern  Theil 
des  Rechtecks,  der  nach  W egnahme  diefes  untern  Seg- 
mentS'übrig  bleibt,  t*  = — ^7^  R. 

Die  Richtigkeit  diefes  Gefetzes  habe  ich  gleich- 
falls wieder  durch  eigne  Verfuche  vollkommen  be- 
ftätigt.  . 

I . ’ 

24.  Wenn  man  nun  die  fämmtlichen  Theüe  der 
lieh  drehenden  Mafchine,  deren  Widerftand  in  dem 
jedesmahligen  Werthe  von  p enthalten  ift,  nach  ih- 
rer gehörigen  Lage  vereinigen  würde;  fo  würden 
fie  die  Figur  7 vorftellen,  wo  de  das  äufsere  Zwerch- 
holz des  Rahmens,  mn  die  beiden  Seitenftäbe  deffel- 
ben  und  den  Holzftab  (Fig.  4)>  und  das  Stück 
der  Mafchine  delz  (Fig.  2)  mit  dem  untern  Theile 
des  Rahmens  vorftellen.  Die  Dimenfionen  diefer 
Stücke  find  oben  gegeben.  Die  Lage  ihrer  Wider- 
ftandspunkte  findet  man  nun  nach  den  beiden  oben 
{17)  angegebenen  Formeln. 
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, Die  Entfernung  des  Widerftandspunktes  des 
Stückes 

de  von  der  Acbfe  ift  = g4o,5  = a ; jene  der 
drei  Stäbe  — — =s=  5o7,i  *•  b ; jene  de* 

Stückes  li  — . — ■ ac  63,o  =»  c in  Taufendtheilea 

des  Fufses. 

Ift  nun  die  Gröfse  der  Widerftände  diefer  drei 
verfchiedenen  Stücke  bekannt,  fo  können  ihre  drei 
Widerftandspunkte,  deren  einer  in  o,  der  ändere 
in  mn , der  dritte  in  i liegt,  in  Einen  zufammen  ge* 
bracht  werden,  in  welchem  die  drei  derfelben  zu- 
gehörigen Kräfte  daffelbe  Moment,  wie  jetzt  zerr 
theilt,  gegen  die  Acbfe  haben.  Es  fey  nämlich  die 
Gröfse  des  VViderftandes  in  i = p,  in  mn  = q,  io 
o = r,  und  die  Entfernung  des  gemeinfchaftlichen 
Widerftandspunktes  von  der  Achfe  = d\  fo  ift 

, aP  + b tf  -j-  er 

d—  p+v  + r • 

Die  Gröfse  diefer  Widerftände  ergiebt  üch  durch 
die  (23)  angegebenen  beiden  Formeln.  Es  ift 
nämlich  p=  1354;  ? = I4°7J  r ==  x r. 

Demnach  ift  d = 717/03  Taufendtheilendes 
Fufses.  ' * 

- Der  im  obigen  Werthe  von  Qf  vorkommende 

Bruch  ift  alfo  ==  = 0,83465.  Hiernach 

ift  in  lauter  bekannten  Gröfsen  Q‘  = Q-f-o/i6535 

( P ~ ?)• 

Man  fehe , ob  diefe  zu  Q zu  addirende  Gröfse 
bei  diefen  Verfuchen  einen  zu  beachtenden  Werth 
habe. 


* 
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Für  den  2ten  Verfuch  zu  P =s  6 E,oth  ift  p =a 
0^62518  L* , alfo  p — p = 0,650  L.  Mithin  0,16535 
(p  — p)  — 0,107441*.  Demnach  würde  ^ bxi» 
~~  — 0,023875  <?  gröfser  als  Q.  . . 

Für  den  vorletzten  Verfuch  zu  P *=  8°  Loth  ift. 

P = 0,68377  L: , alfo  p — p = 9,56623;  mithin 
0/i6535  (/*  — p)  — i,58i7  !*•  Demnach  würd« 
Q!  utn  Q = 0/02 3455  Q gröfser  als  Q. 

Da  alfo  diefe  Gröfse  mehr  als  des  ganzen  ab- 
loluten  Widerftandes  enthält,  fo  ift  fie  fo  wenig  zu1 
vernachläfßgen , als.  die  Reibung  felbft,  die  noch 
geringer  ift. 

25.  Der  Widerftand,  den  die  finkenden  Wage* 
fchalen  erleiden,  kömmt,  da  die  wahren  Wider- 
fiandsgröfsen  nach  den  Erfahrungswerthen  von  Q 
berechnet  werden,  nicht  in  Betracht.  Denn  bei 
1 der  Beftimmung  der  Erfahrungswerthe  von  Q finkt 
die  eine  mit  P befchwerte  Schale  a , während  die 

f 

andere  b,  in  welcher  Q befindlich  ift,  mit  derfelben 
Oefchwindigkeit  fteigt.  Der  Widerftand  auf  die 
Schale  a hat.  die  Wirkung,  das  Gewicht  P gröfser 
zn  machen,  als  es  eigentlich  feyn  mCtCste,  weil  er 
der  befchleunigenden  Kraft  des  Gewichtes  entge- 
gen wirkt.  Der  Widerftand  auf  die  Schale  b wirkt 
■Wie  ein  Gewicht,  das  diefem  Widerftande  gleich, 
noch  in  der  Schale  befindlich  wäre:  der  Werth  von 
Q ift  alfo  um  diefes  Gewicht  zu  klein.  Sind  nun 
beide  Schalen  a und  b gleich  , welches  in  den  Ver- 
gehen immer  der  Fall  war,  fo  hebt  ficb  ihr  beider- 
/ 

, ' 

• • 
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fgitiger  Widerftand  in  feiner  Wirkung  auf  die  Be« 
ftimraung  von  Q auf. 

( Wollte  man  den  Werth  von  Q aus  P und  p nach 
io,  Ä , beftimmen,  fo  mflfste  diefer  Widerftand 
auf  die  Wagefchalen.,  weil  die  angeföhrtejUrfache 
tvegfällt,  in  Betracht  gezogen  werden.  v s 
1 26.  Die  ganze  Berechnung  der  Verfuche  redu« 

dirt  fich  älfo  auf  Folgendes: 

I.  Zuerft  mufs  der  durch  den  Verfuch  gefun- 

dene, Werth  von  Q durch  die  Formel  Q1  == 
$ -}"  0,16535  C p — ,korrigirt  werden,  worin 

. p = — — ' ift,  und  pf  und  plt  die  zu  den  Zei- 
ten t und  X gehörigen  Werthe  von  p find.  Das  p ift 
iinmer  für  jenen  Verfuch  beftimmt  worden,  zu  wel- 
chem pu  gehörte;  bei  der  Rechnung  für  den  nächft? 
folgenden  Verfuch  wurde  fodann  der  Werth  von  p1 

zu  jenem  von  p'\  und  fo  fort. 

J • » * • 

II.  Diefer  Werth  von  Q ' giebt  den  wahren  abfo« 
luten  Widerftand  für  die  Verfuche  der  erften  Ab- 
theilung durch  die  Formel  log.  R = log.  Q*  -+* 
<?/285‘2i22  — 1,  und  für  die  Verfuche  der  zweiten 
Ahlliejlung  durch  die  Formel  log.  R = log.  Q*  ■+* 

<?;2875o54  ~ I- 

' III.  Um  nun  die  folcher  Geftalt  beftimmten,  den 
Widerftand  derfelben  Fläche  unter  verfcbiedenen 
Gefchwindigkeiten  ausdruckenden, Werthe  von  R, 
auf  ein  allgemeines  den  Widerftand  nach  der  Höhe, 
die  der  Gefchwindigkeit  zugehört,  angebendes  Ge- 
fetz  zu  bringen:  fo  fey  der  Inhalt  der  Fläche  in 
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Quadratfufsen  — a,  das  Gewicht  eines  wiener  Ku- 
bikfufses  Luft,  bei  dem  beiläufigen  in  den  Verfu- 
cben  Statt  habenden  Barometer  * und  Thermometer* 
ftande,  (der  Thermometerftand  war  in  den  beiden 
Extremen  i5°und  io0  R.,)  fey  = q,  die  der  Ge- 
fchwindigkeit  des  Widerftandspunktes  der  fich  dre- 
henden Fläche  zugehörigen  Höhe  = h,  der  Coef- 

ficient  diefer  Höhe  = x : fo  ift  x = t~~- 

li  a ej 

Die  Geschwindigkeit  für  i Secunde  in  wiener 
Fufsen  erhält  man,  wenn  inan  den  Raum,  den  der 
Widerftandspunkt  in  den  20  Umdrehungen  durch- 
läuft, durch  die  Anzahl  der  für  diefe  20  Umdre- 
hungen beobachteten ' Secunden  dividirt.  Da  die  * 
Höhe  der  gedrehten  ganzen  Fläche,  für  welche  hier 
der  Widerftandspunkt  in  Rechnung  kömmt,  = 
0,950',  die  Entfernung  ihres  Widerftandspunktes 
von  der  Achfe  = 0,59846*  (17)  ift»  fo  ift  jener 
Raum  = 1,19692'  . «■ . qo  = 75,2012'. 

Der  Inhalt  der  Fläche,  deren  Widerftand  durch 
R,  mithin  nach  Abzug  des  Rahmenwiderftandes 
beftimmt  ift,  oder  a,  ift  = 0,8*9025  Quadratfufs; 
h~  wo  g==  15,5x512'. 

Das  Gewicht  eines  wiener  Kubikfufses  Luft, 
oder  q,  ift  = 2,2285  wiener  Loth.  Denn  das 
wiener  H.  Gewicht  verhält  fich  zum  parifer  H. 
und  A.  Gewicht  = 1 : o,874°99’  Da  nun  das 
Gewicht  eines  parifer  Kubikfufses  atmofphäri- 
fcher  Luft  bei  10 0 R.  — 0/0864630  parifer 
Pfund  beträgt,  der  par.  Kubikfufs  fich  aber  zum 

• '#  I - , 
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wiener  = I : 0,9*2145  verhält  (2):  fo  ift  das  Ge- 
wicht eines  wiener  Kubikfufses  Luft  in  wiener  H.‘ 
Gewicht  = 0,0696410  Pfund  oder  q,2q85  Loth. 

Durch  Subftitution  diefer  YVerthe  erhält  hier- 
nach die  Formel  für  den  Höhencoefficienten  die 
2ur  Rechnung  bequemere  Geftalt: 

log.  x=log.  R — (2  log.  c + 0,4685009 — 2). 

1 Anmerk.  Man  fieht,  dafs  das  endliche  Refultat 
folcher  Verfuche  vorzüglich  von  der  Beftimmung 
des  Widerftandspunktes  der  gedrehten  Fläche  ah- 
hängt,  indem  eine  kleine  Aenderung  in  diefer  Be- 
iiimmung  fchon  eine  fehr  bedeutende  in  der  Wider- 
ftandshöhe  giebt:  von  der  Beftimmung  der  Entfer-' 
nung  des  Widerftandspunktes  hangt  nämlich  fo  wohl 
die  Gefchwindigkeit,  deren  Quadrat  hier  in  Rech- 
nung kömmt,  als  auch  das  ftatifche  Moment  des 
Widerftandes  ab. 

27.  Durch  die  Berechnung  fämmtlicher  Ver- 
flache entfteht  hiernach  folgende  Tabelle.  Die  er- 
fte  Kolumne  enthält  die  Gefchwindigkeit  in  Fufsen 
für  1 Secunde ; die  zweite  den  dazu  gehörigen  kor- 
rigirten  Werth  von  Q,  oder  die  Werihe  von  Q'j 
die  dritte  die  wahre  abfolute  Widerftandsgröfse  R ; 
die  vierte  endlich  den  dem  Wi  lerftande  zugehöri- 
gen Höhencoefficienten  x , zu  welchem  fich  die  der 
Gefchwindigkeit  zugehörige  Höhe  wie  1 verhält. 
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Fnr  die  Verfuche  der  erften  Abtbeilung.  * .. 


Gefchwindig- 

Werthe  in  Lothen. 

Höhen- 

Jkeit  in  w.  Pur«. 

Ton  Ql. 

von  R. 

coefticient. 

2,8377 

4,60/4 

0,8885 

5,7514 

3,0820 

5,4664 

1,0541 

3,7732  ' 

3,305  5 

6,4656 

1,2468 

3,8798 

3,5i4o 

7,3047 

14087 

3,8-87 

3,74i5 

8,1667 

1,5749 

• 3,8255 

4,61 35 

12,6099 

2,4517 

3,8844 

5,3i45 

16,8940 

3,2579 

3,9219 

5,9683 

21,2959 

4,1068 

3,9200 

6,5169 

25,i3g3 

4,8461 

3,88i  9 

' 6,9954 

28,8152 

5,5569 

3,86io 

1 7,4827 

32,9454 

6,3534 

. 5,85o2 

7,8744 

' 37,0  jg5 

7,1429 

3,9168 

Der  mittlere  Höhencoefficient 

«=•  3,8637 

Für  die  Verfuche  der  zweiten  Abtheilung.  1 

Gefchwindig* 

Werthe  in 

Lochen.  . 

Höben- 

Veit  in  w.  Fufj, 

von  Ql. 

von  R. 

coelncient. 

8,7616 

43,5bo6 

8,4411 

3,7387 

„9,21 58 

' 47,659<>  < 

9,2  552 

3,6972 

9,5554 

02,121 1 

lO,Oqg9 

3,76tl 

10,0268 

56,3 1 1 3 

10,9119 

. 3,bgo3  * 

tO,3725 

60,4845 

11,7205  / 

3,7040 

io, 7430 

64,4007 

12,4792 

3,67b5 

10,9463 

69,0192 

13,3744 

4,7962 

Der  mittlere  Höhencoefficient  t *=  3>72da 


Die  Differenz  der  beiden  mittlern  Hohencoeffi- 
cienten  ift  =it9  0,1399,  und  ihr  Mittel  — 3/7931* 
Sie  differiren  alfo  um  7^“  der  ganzen  Wider« 
ttandshöhe  oder  beiläufig  um  31  derfelben» 

^nnal.  d.  Phylik.  B.  33.  St.  a.  J.  igoü.  St»  G,  Ta 
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28-  Das  Refultat  diefer  Verhiebe  giebt  alfo  zur» 
abfoluten  Mäafse  des  Widerftandes  auf  eine  Ebe.ne, 

' 4 

• deren  Rückfeite  gleichfalls  eine  ihr  parallele  Ebene 
iß;  das  Gewi  oh  t einer  Lufffäuie,  deren  Grundflä- 
cbe  jene  Ebene,  und  deren  Höhe  die3/793*fache,  — 
der  Gefchwfndigkeit , mit  welcher  die  Ebene  be- 
wegt wird,  zügehörige,  — — Höhe  ift;  oder  es  ift 
R — 3/793  hm.  q. 

2§.  Es  bedarf  keiner  Erinnerung,  dafs  diefec 
Refultat  zwar  mit  der  gemeinhin  angenommenen 
Beftimtnung  der  abfoluten  Widerftandsgrüfse , nacli 
welcher  R durch  h oder  2 h ausgedruckt  wird,  nicht 
überein  ftimmt,  aber  der  Theorie  felbftkeinesweges 
widerftreitet.  Man  erlaube  mir  noch,  hier  die 
mögliche  Vereinigung  deffelben  mit  der  Theorie 
darzuthun.  < 

Die  Theorie  beftimmt  eigentlich  die  Gröfse  des 
• ^ Stofses  Süffiger  Körper  auf  eine  ruhende  Fläche, 
und  aus  diefer  die  Gröfse  des  Widerftandes  der  ini 
Flüffigen  bewegten  Fläche.  Auch  einftweilen  bei 
Seite  gefetzt,  ob  die  Effekte,  die  für  den  Waffer- 
ftofs  gefunden  werden,  unter  der  verhältnifsmäfsi- 
gen  Aenderung  wegen  der  verfchiedene»  Dichtig- 
keit, auch  wirklich  jene  für  den  Luftftofs  find:  fo 
ift  doch  bei  übrigens  gleichen  Umftändgn  zwifchen 
Stofs  und  Widerftand  in  Hinficht  ihrer  Wirkung  auf 
die  Fläche  ein  grofser  Unterfchied.  Beim  Stofsa 
wirken  nämlich  nur  die  Kräfte  des  auffallenden 
Wafferftrahls  auf  die  Fläche;  heim  Widerftande 
hingegen  hat  die  Kraft,  welche  die  Fläche  im  Flüffi- 
gen vorwärts  treibt,  aliö  ihren  abfoluten.  Wider* 

r 
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ftand  mifst,  erftens  die  vor  der  Fläche  befindliche 

l » 

Maffe  des  Fiüffigen  aus  feiner  Stelle  zu  treiben, 
zweitens  die  Cohäfion  des  auf  der  Rückfehe  befind- 
lichen Flöffigen  a.  mit  diefer  Rückfeite,  b.  mit  den 
Theilen  des  FlöfGgen  unter' einander  zu  überwin- 
den. Die  fehr  beträchtliche  Wirkung  diefer  Cohä- 
fion zur  Vergröfserung  des  Widerftandsmaafees  ift 
durch  die  Chapmannifchen  Verfuche  aufser  Zweifel 

gefetzt;  aber  fie  durch  die  Theorie  zu  beftiinmen, 

v , » 

ift  fehr  fchwierig,  wo  nicht  unmöglich,  da  die  Gren- 
ze, innerhalb  welcher  durch  die  vorrückende  Flä- 
che die  Theile.des  Fiüffigen  getrennt  werden,  gänz- 
lich unbekannt,  auch  bei  verfcbiedenen  Fiüffigen 
verfchieden  ift;  wenn  auch  die  Verfchiedenheit  der 
Cohäfion  deffelben  Fiüffigen  mit  Flächen  verfcbie« 
dener  Art  aus  der  Acht  gelaffen  wird.  Unterdeifea 
wäre  fo  viel  gewifs,  dafs  das  ablolute  Maats  des  Wi- 
derftandes  unter  übrigens  gleichen  Umftänden  uns 
fo  viel  gröfser  als  jenes  des  Stofses  feyn  müfste , als 
das  Maafs  jener  Cohäfionswirkung  felbft  beträgt; 
wenn  es  bewiefen  wäre,  dafs  die  Gröfse  des  Wi- 
derftandes  in  der  Luft,  den  die  vordere  Flache  lei- 
det, der  Gröfse  des  Stofses  der  mit  derfelben  Ge- 
fchwindigkeit  bewegten  Flüffigkeit  auf  diefe  Fläche 
völlig  gleich  fey.  Dafs  aber  auch  diefes  letzte  der 
Fall  nicht  fey,  zeigt  der  bei  der  Theorie  gleichfalls 
fehr  fchwer  in  Betracht  zu  ziehende  Umftand,  dafs 
bei  Her  Vorwärtsbewegung  einer  Fläche  in  einem 
unbegrenzten  elaftifchen  Fiüffigen,  die  aus  ihrer 
Stelle  getriebenen  Theile  deffelben  nicht  fchnell  ge- 
nug nach  den  Seitdn  aüsweichen  können , fondern 
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fich  melir  und  mehr  vor  der  Fläche  anhäufen,  wo* 
durch  diefe  eigentlich  einen  Widerftand  in  einem 
'dichtem  Mittel  öder  einen  grobem  Widerftand  lei- 
det, als  fie  aufserdem  leiden  würde. 

Wäre  alfo  auch  ohne  Rückficht  auf  diefe' beiden 
Umftände  die  Theorie  Ober  die  abfolute  Gröfse  des 
Widerftandes  genau  beftimmt,  lb  würde  fie  doch 
«liefe  Gröfse  beträchtlich  kleiner,  ab  die  Erfahrung 
angebeh,  Aber  bekanntlich  ift  diefe  Theorie,  der 
Schwierigkeit  wegen,  die  beim  Widerftande  Statt 
findende  Wirkung  der  bewegten  Theile  des  Flüffi- 
gön  unter  fich  und  auf  die  Fläche  genau  zu  beftim- 
men,  fo  fchwankend,  dafs  Euler  und  Newton 
für  das  Maafs  des  fenkrechten  Stofses  die  einfache 
und  doppelte  der  Gefchwindigkeit  gehörige  Höhe, 
d’ Alembert,  wie  man  will,  die  einfache  und  die* 
doppelte)  Dan.  Bernoulli  die  doppelte  und 
felbft  die  vierfache  angeben.  Die  vorhandene  Theo- 
rie kann  hiernach  die  Verfuche  weder  beftätigen 
nöch  beftrciten. 

•i  '3o.  Nimmt  man  unterdeffen  für  den  Stofs  im‘ 
unbegrenzten  Waffer  die  geltendfte  Theorie,  nach 
welcher  R durch  2 h gemeffen  wird,  fo  mufs  zu 
diefem  Goefficienten  2 nun  noch  die  Höhe,  welche 
der  CohäGonswirkung  auf  die  Rückfeite  zur  Ver- 
gröberung des  Widerftandes  entfpricht,  addirt  wer- 
den. Diefe  Wirkung  beträgt  beim  Waffer,  nach  den 
Chapmannifchen  Verfuchen,  mehr  als  ein  Drittel  des 
Widerftandes  auf  die  Vorderfläche.  Da  es  nifcht  zu-' 
bew'eifen  ift,  dafs  dife  Zähigkeit  eines  Flüffigen  mit' 
feiner  Ela  fticität  .im  umgekehrten  Verhältniffe  1‘tehen,' 
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fo  ift  nicht  zu  fchliefsen , dafs  diefe  Cohäfionswir- 
kung  beim  Widerftahde  in  der  Luft  verhältnifsmä- 
fsig  geringer  fey.  Im  Gegentheile  zeigt  die  einfa- 
che Erfahrung,  nach  welcher  fpccififch  fchwerere 
Körper,  z.  B.  eine  Nadel,  auf  der  Oberfläche  des 
Waffers  unter  gewiffen  Umftändäir  nicht  unterfin- 
ken  , dafs  die  Cohäflon  der  Luft  mit  der  Oberfläche 
der  Körper  viel  ftärker  ift,  als  die  Cohäflon  des  , 
Waffers  mit  eben  derfelben.  , Die  Erfahrung,  dafs 
fleh  Luftkügelchen  an  den  Oberflächen  unter  Waffer 
getauchter  Körper  feft  halten,  bevreift  fogar,  dafs 
die  Cohäflon  einer  Luftfcbicht  mit  der  Fläche  eines 
Körpers,  in  Gewicht  ausgedruckt,  das  Gewicht  der 
Luftfchicht  mehr  als  8<>o  Mahl  übertreffe,  und  dafs 
alfo  die  Cohäflonsgröfse  des  Waffers  mit  einem  Kör- 
per mehr  als  8°°  Mahl  geringer,  als  die  der  Luft 
mit  demfelben  Körper  fey,  indem  das  Waffer,  bei 
gleicher  fpec.  Schwere  mit  der  Luft,  die  Stelle  des 
Luftkügelchens  an  der  Körperfläche  einnehmen 
müfste,  wenn  feine  Anziehungskraft  zu  derfelben 
nur  um  ein  weniges  gröfser  als  jene  des  Liiftkügel- 
chens  wäre.  Diefe  mit  der  Rückfeite  der  vorwärts 
bewegten  Fläche  fo  ftark  zufammen  hängende  Luft- 
fchicht reifst  daher  die  folgenden  Luftfchichten 
ebenfalls  vermöge  der  Cohäflon  der  Lufttheile  un- 
ter einander  nach  fleh,  fo  dafs  es  beinahe  daffelbe 
ift,  als  wenn  diefe  in  der  Luftmaffe  hinter  der  Flä- 
che erzeugte  Bewegung  durch  einen  Stofs  diefer 
Fläche,  (deffen  Maafs  alfo  auf  die  Vergröfserung 
des  vordem  Wider ftan des  kömmt,)  felbft  wäre 
hervor  gebracht  worden.  Beim  Waffer  im  Gegen- 
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theile  wird,  wegen  der  geringem  Cohäfion  der  mit 
der  Rückfeite  der  Fläche  in  Berührung  ftehenden 
Wafferfchicht  mit  diefer  Fläche,  die  Waffermaffe 
hinter  der  Fläche  weniger  durch  diefelbe  wie  bei 
der  Luft  vorwärts  gezogen , fondern  fie  ftürzt  beim 
Ausweichen  der  Fläche  nach  hydroftatifchen  Gefet- 
zen  derfelben  nach. 

Aus  diefem  Grunde  dürfte  die  Wirkung  desflin- 
tertheils  der  in  der  Luft  bewegten  Fläche  zur  Ver» 
gröfserung  des  Widerftandes  noch  viel  bfeträchtli- 
eher  feyn,  als  beim  Waffer.  Bedenkt  man,  dafs 
dix  Tmft  hinter  der  Fläche  fo  fchnell,  als  diefe  Flä- 
che felbft,  bewegt  wird,  mithin  zu  diefer  Bewe- 
gung eine  Kraft  erfordert,  die  der  gleich  ift,  wel- 
che den  Widerftand  auf  die  vordere  Fläche  mifst;  — 
dafs  die  Urfache  dieferBewegung  grofsen  Theils  auf 
das  Nachziehen  der  Luftmalfe  durch  ihre  Cohäfion 
mit  der  Fläche  felbft,  und  nur  ein  Theil  davon  auf 
die  Wirkung  des  hydroftatifchen  Nachftürzens  za 
fetzen  ift;  — - dafs  man  alfo  beiläufig  die  Kraft,  wel- 
che die  Bewegung  der  Luft  hinter  der  Fläehe  vertut 
facht,  unter  die  Wirkung  der  Cohäfion  und  des  hy- 
droftatifchen Nachftürzens  gleich  vertheilen  kann: 
— — fo  läfst  fich  diefe  Wirkung  der  hintern  Seite  der 
Fläche  zur  Vergröfserung  des  Widerftandes,  auf  die 
Hälfte  des  vordem  Widerftandes  fetzen,  wodurch 
alfo  R durch  3^  geineffen  würde. 

Zu  diefem  Coefficienten  3 kömmt  nun  noch  die 
der  Vergröfserung  ,des  Widerftandes  entfprechende 
Höhe,  welche  aus  dpr  vor  der  Fläche  entftehenden, 
auch  bei  geringem  Geich vrinJigkeUen  Statt  iiaden- 
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den  Luftverdichtung  entfpringt,  (von  welchem  Um* 
ftande  in  der  Bernoulli’fcben  Theorie,  die  den  Stofs 
des  Waffers=2Ä  beftimmt,  keine  Rede  feyn  kann,) 
und  weiche  bei  gröfsern  Gefchwindigkeiten  vorzüg- 
lich das  Widerftandsgefetz  variabel  macht.  Bei  ei« 

*• 

ner  Gefchwindigkeit,  b^i  welcher  die  vor  der  Flä- 
che befindliche  Luft  um  die  Hälfte  verdichtet  würde, 

(es  ift  zur  vollftändigen  Wirkung  auf  die  Fläche  be- 
greiflich nur  die  Verdichtung  der  der  Fläche  zu- 
sächft  liegenden  Luftfchichten  nöthig,)  würde  der 
Werth  von  Äum  h vermehrt,  und R daher  in  diefer 
Gefchwindigkeit  durch  4 h gemeffen  werden,  wenn 
der  Ueberfchufs  der  Elafticität  diefer  verdichteten 
Luft  über  die  der  Luft  hinter  der  Fläche,  diefe  Fläche, 
felbft  nicht  zurück  zu  drücken  ftrebte,  oder  in  dem 
Maafse  diefes  Zurückdrückens  nicht  felbft  dasMaafs 

\ 

der  Kraft,  die  die  Fläche  vorwärts  treibt,  oder  das 
i Maafs  des  Widerftandes  vergröfserte.  Da  hier  aber 
diefer  Ueberfchufs  der  Elafticität  der  Luft  vor  der 
Fläche  auf  den  Raum  hinter  derfelben,  wie  auf  ei- 
nen  leeren  Raum  wirkt;  fo  ift  klar,  dafs  die  Ver- 
dichtung der  Luft  vor  der  Fläche  nur  fehr  geringe 
und  kaum- merklich  zu  feyn  brauche,  um  in  Hin- 
ficht der  Vergröfserung  des  Widerftandes  eine  fehr 
beträchtiiöhe  Wirkung  hervor  zu  bringen.  *) 

*)  Denn  es  bewege  lieh  z.  B.  eine  Fläche  von  i Qua- 
dratfufs  mit  einer  Gefchwindigkeit,  dafs  dadurch 
die  Luft  vor  der  Fläche  fieh  um'  rrsis^  verdichtet, 
fo  vergröfsert  lieh  ihr  Widerßand  durch  die  einzige 
* Wirkung  des  durch  diefe  geringe  Verdichtung  ver* 

. urfaebten  Zurückdrückens  um  7,168  Loth. 
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3*«  Aus  den  bemerkten  Umftänden  folgt  zu- 
gleich, dafs  man  bei  der  Aufftellung  eines  Gefetzes 
zur  Beftimmung  des  abfolirten  Widerftandes  eines  in 
einem  Flüffigen  bewegten  Körpers , keinesweges  die 
Theorie  durch  den  allgemeinen  Begriff  der  Flüffig* 
keit  vollenden  könne,  fondern  dafs  jenes  Gefetz 
bei  verfchiedenen  Flüffigen  felbft  verfchiedentlich 
fich  ändern  müffe.  Denn  der  Widerftand,  den  die 
Vorderfeite  der  Fläche  leidet,  richtet  lieh  nach  der 
Dichtigkeit  des  Flüffigen,  die  Wirkung  auf  die  Hin- 
terfläche hingegen  nach  der  Tenacität  deflelben: 
der  Widerftand  einer  Fläche  in  verfchiedenen  Fliif- 
figkeiten  ift  alfo  nur  in  Hinficht  ihrer  Wirkung  auf 
die  Vorderfläche,  keinesweges  aber  in  ihrer  Wir-t 
kung  auf  die  Rückfeite  vergleichbar.  Daher  kann 
aus  dem  Widerftande,  den  ein  Körper  im  Waffer 
leidet,  nicht  fein  Widerftand  in  der  Luft,  und  um- 
gekehrt, hergeleitet  werden,  felbft  wenn  man  das 
Newtonifche  Gefetz  als  richtig  in  Betracht  zöge,  dafs 
der  Widerftand  unverdichtbarer  Flül'figkeiten,  bei 
gleichen  Umftänden,  blofs  die  Hälfte  des  Widerftan- 
des  vollkommen  elaftifcher  Flüffigk eiten  feyj  es 
müfste  denn  erft  erwiefen  feyn , dafs  fich  die  Dich- 
tigkeiten verfchiedener  Flüffigen  wie  ihre  Tenaci- 
täten  verhielten,  welches  jedoch  offenbar  falfch  ift 
Diefes  Mifsverhältnifs  bei  2 Flüffigen  zwifchen  ihren 
Tenacitäten  und  ihren  Dichtigkeiten  ift  der  Grund, 
warum  auch  für  diefeiben  Gefchwindigkeiten  das  Ge- 
fetz des  Widerftandes  nicht  für  verfchiedene  FJüffige 
pafst,  und  dafs  bei  den  Gefchwindigkeiten,  bei 
welchen  fich  in  der  Luft  der  Widerftand  noch  genau 
' - 
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wie  ihr  Quadrat  verhält,  der  Widerftand  deffelben 
Körpers  im  Waffer  fich  nicht  mehr  nach  diefem  Ge- 
fetze  richtet. 

' 32.  Verfuche  über  den  Widerftand  eines  im 
Waffer  bewegten  Körpers  find  alfo  mit ‘denen  für 
den  Widerftand  in  der  Luft  fo  wenig  vergleichbar, 
als  es  die  Verfuche  über  den  Stofs  mit  jenen  über 
den  Widerftand  find.  . , , . , .• 

Dafs  aber  beinahe  alle  Gröfsenmaafse,  die  man 
zeither  durch  Verfuche  für  den  fenkrechten  Stofs 
des  Waffers  gefunden  hat,  beträchtlich  zu  klein 
find,  zeigt  die  Betrachtung,  dafs  man,  um  einen 
beftimmten  Querfchnitt  des  aus  einem  Gefäfse  aus-  ' 
ftrömenden  Waffers  zu  erhalten,  bei  diefen  Ver- 
hielten das  Waffer  durch  eine  mehr  oder  weniger- 
lauge Röhre  ausfliefsen  laffe , wodurch  das  ausflie- 
fsende  Waffer  eine  beträchtlich  geringere  Gefchwin- . 
digkeit  erhält,  als  es  der  Höhe  des  Wafferfpiegels- 
nach  haben  müfste.  Denn  hier  tritt  nebft  der  Rei-_ 
bung  des  Flüffigen  an  den  Wänden  der  Röhre,  der 
wichtige  Uitiftand  ein,  dafs,  (nach  den  Gefetzen 
der  Mittheilung  der  Bewegung,)  die  Gefchwindig- 
keit  der  Theile  des  durch  die  Röhre  bewegten 
FlüfGgen  mit  der  Röhrenlänge  mehr  und  mehr  ab- 
nimmt,  ( Annalen,  XX,  404.)  Nach  der  beftimm- 
ten Aufhellung  des  Gefetzes  diefer  Abnahme  laffen 
fich  erft  jene  Verfuchej  nach  vorhandenen  Dimenfio- 
aen  gehörig  berichtigen. 

33.  Man  fleht  aus  dem  Angeführten,  dafs  bei 
zunehmenden  gröfsern  Gefchwindigkeiten  das  Ge- 

fetz,  dafs  der  Widerftand  wie  das  Quadrat  derfel- 

/ 
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ben  wachfe,  unmöglich  ferner  Statt  finden  könne» 
da  weder  die  Luftverdichtung  vor  der  Fläche,  noch 
die  Wirkung  der  mit  derfelben  vergröfserten  Ela- 
fticität  in  Betreff  des  Zurflckdrückens  der  Fläche 
in  den  hinter  ihr  vorhandenen  relativ  verdünnten 
Raum,  mit  dem  Quadrate  der  Gefchwindigkeit  im 
Verhältniffe  ftehen  kann,  und  jenes  Gefetz  fleh 
blofs  auf  die  Betrachtung  der  Vertheilung  der  Be- 
wegung der  Fläche,  auf  die  aus  der  Steile  getrie- 
bene Luftmaffe,  gründet. 

Nur  mit  BerückSchtigung  aller  diefer  Umftänd«. 

# _ — \ 

ift  'eine  allgemeine  Theorie  des  Widerftandes  und 
ihre  formularifche  Darfteliung  zur  fieftimmung  des 
abfoluten  Widerftandes  in  verfchiedenen  Flüffigkei« 
ten  für  alle  Gefchwindigkeiten  möglich.  Man  fleht 
.unterdeffen  aus  diefen  fkizzirten  Zügen,  wie  fleh 
das  Refultat  der  hier  mitgetheilten  Verfuche  mit  der 
richtigen  Theorie  %vereinigen  läfst;  auch  fcheint  es 
daraus  bewiefen  zu  feyn,  dafs  diefe  Theorie  das 
Maafs  des  abfoluten  Widerftandes  durch  eine  weit 
beträchtlichere  Gröfse  als  durch  2 h bei'timmea 
müffe. 
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II. 

SCHREIBEN 

des  Herrn  Joh.  Jof.  Prechtl  an  den  Hm. 

Prof  Gilbert  in  Halle , die  vorher  ge- 
hende Abhandlung  und  die  Luft « 
fchifferei  betreffend. 

Brünn  den  3ten  März  1806. 

Sie  erhalten  hierbei  für  die  Annalen  meine  Ab- 
handlung, über  die  Befthnmung  des  abfoluten  Wh*  - . 

derftandes  der  Luft  durch  Verfuche.  Ich  wüofchte, 
dafs  der  Werth  derfelben  einiger  Mafsen  mit  dem 
Aufwande  an  Zeit  und  Geduld,  den  mir  diefe  Ver- 
fuche gekoftet  haben,  im  Verhältniffe  ftehen  möge. 

Die  Verfuche  find  im  verfloffenen  Sommer  auf  dem 

• r 

Lande  angeftellt  worden.  Nach  Endigung  der- 
felben hatte  ich  noch  andere  über  den  relativen  Wi- 
derftand,  angefangen , und  ich  würde  fie  hier  fort- 
gefetzt haben,  wenn  die  letzten  hieiigen  Scenen  , 

des  fonderbaren  dreimonatlichen  .Krieges  mich 
nicht  daran  verhindert  hatten.  Meiner  Meinung 
nach  habe  ich  beiliegende  Abhandlung  fo  fehr  abge-  ' 
kürzt,  als  es  fich  thun  liefs,  wenn  man  den  Ver- 
lachen das  nöthige  Detail  laffen  will,  welches  An- 
dere doch  allein  in  den  Stand  fetzt,  die  Verfuche 
ielbft  gehörig  zu  beurtheilen.  Ich  kann  mir  übri-  - 
geus  das  Zeugnifs  geben,  dafs  ich  es  dabei  weder 
an  Vorficht  noch  Mühe  habe  fehlen  laffen.  Wenn 

1 

man  bei  Verfucben,  wo  es  auf  Kleinigkeiten  an- 

, K \9 

, ..  Digitized  by  Google 


£ . *72  ] 


kömmt,  eine  tb«oretifch * vorgefafste  Meinung  bat, 
fo  modeln  fich  die  Verfuche  felbl't  lehr  leicht  nach 
diefer  Meinung:  aber  ich  habe  weder  vor  den  Ver- 
lachen noch  während  derfelben  gerechnet,  fondern 
nur  erft  dann  zu  rechnen  angefangen,.  nachdem  Ce 
felbft  ganz  beendigt  waren. 

' Um  für  gröfsere  Gefchwindigkeiten , als  die 
gröfste  b,ei  meinen  Verfuchen,  den  Wider ftand  zu 
beftimmen,  hätte  meine  Mafchine  eine  andere  Ein- 
richtung haben  inüffen : vielleicht  mache-  ich  mich 
aber  künftig  noch  ein  Mahl  an  cliefes  Werk.  Ueber- 
haupt  find  die  Verfuche  über  den  Widerftand,  wenn 
man  die  ganze  Theorie  deffelben  nach  Verfuchen 
berichtigen,  oder  den  Widerftand  verfchiedener  Kör- 
per in  verfchiedenen  Flüffigen  bei  verfchiedenen  Ge- 
fchwindigkeiten beftimmen  wollte,  von  foIcherAus- 
- dehnung,  dafs  ein  genauer  und  fleifsiger  Phyfiker 
leicht  viele  Jahre  ausfchliefslich  damit  zubringen 
könnte. 

Das  Refultat  der  Huctonfchen  Verfuche,  wo- 
von fich  ein  Abrifs  in  Gren’s  Journal  der  Phjfik, 
B.  VII,  S.  2ß9<  findet,  ftimmt  mit  dem  meinigenmieht 
überein.  Die  Ausführung  der  Urfachen  diefer  Ver- 
fchiedenheit  fand  ich  für  den  beiliegenden  Auffatz 
zu  weitläufig,  und  ich  habe  fie  daher  nebftmebrem 
andern  Bemerkungen  und  detaillirten  Umftänden 
von  demfelben  weggelaflen.  Die  Hutton’fcheu  Ver- 
fuche geben  für  den  Widerftand  auf  eine  Kreisflä- 
che, deren  Rückfeite  eine  Halbkugel  ift,  nach  der 
Hutton’fchen  Berechnung,  den  dem  Widerftande  zu- 
gehörigen Höhencoefficienten  =•  1,3862.  Bringt 
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man  aber  bei  der  Berechnung  cTiefer  Verfuche  diÄ 
von  derMafchine  beftimmten  nüthigenCorrectionen 
an,  fo  wird  der  Höhencoefficient  = 1,7022.  lieber'- 
dies  kommen  bei  der  Hutton'fchen  Mafchine noch, 
mehrere  Umftände  vor,  die  eine  Tendenz  zur  Ver- 
kleinerung des  zu  findenden  Widerftandes  haben«. 
Endlich  ift  bei  meinen  Verfuchen  die  Fehlergrenze 
beträchtlich  enger;  denn  bei  jenen  Verfuchen  geht 
der  gröfste  Unterfchied  der  für  die  verfchiedenen 
ßefchwindigkeiten  gefundenen  Höhen  adf  f der 
ganzen  Widerftandshöhe,  bei  den  meinigen  hin- 
gegen nur  auf  derfeJben.  • • ' 

. Brunn  den  Uten  Juniu». 

Das  Refultat,  welches  aus  meinen  Verfuchen 
fliefst,  wird  unftreitig  Mehrern,  welche  an  die  alte 
Theorie  gewöhnt  find,  nicht  recht  einleuchtend 
Vorkommen.  Verfuche,  bei  deren  Aufteilung  die 
gehörige  Genauigkeit  und  Sorgfalt  gewiffenhaft  be- 
obachtetet, laffenfich  iudeffen  nicht  durch  Raifdnne*. 
ments  und  Autoritäten  bekämpfen,  wofern  man  nicht . 
in  ihrer  Ausführung  wefentliche  Fehler  aufzude- 
oken,  oder  genauere  und  forgfältigere  Verfuche  ih- 
nen entgegen  zu  ftellen  im  Stande  ift.  Dafs  man, 
Oberhaupt  den  Widerftand  der  Luft  feit  fo  langet 
Zeit  durch  die  einfache  oder  doppelte  Gefchwindig- 
keitshöhe  meffen  zu  können  glaubte,  kömmt  mir 
fonderbar  vor,  da  der  Widerftand  im  Waffer  nach- 
den  beften  Verfuchen  mehr  als  die  einfache  Ge- 
fchwindigkeitsböhe  zum  Maafse  hat,  und  fchon 
Newton  zeigte,  dafss  der  Widerftand  der  Luft/ 
gleichen  Uöd  gehörigen  Vjßju»d«n',  * wenig- 
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ftens  noch  ein  Mahl  fo  grofs  feyn  müffe , als  der  des 
Waffers.  Die  Gewalt  der  Winde , und  fo  viele  an- 
dere Erfcheinungen,  bei.  denen  der  Widerftand  eine 
fo  grofse  Rolle  fpielt,  wären  bei  einem  fo  geringen 
Widerftandsmaafse  fchwer  zu  berechnen  oder  zu 
begreifen.  — Sollte  ich  künftig  noch  ein  Mahl  Zeit 
und  Gelegenheit  finden,  diefe  Verfuche  zu  wieder- 
hohlen, fo  würde  ich  einen  andern  Weg  eiofchla- 
gen,  auf  welchem  fich  die  Drehung  der  widerfte- 
henden  Fläche  vermeiden  liefse.  Das  Refultst  müfste 
dann  noch  genauer  ausfallen , da  es  nicht  erft  von 
conftanten  und  variabeln  Gröfsen,  die  durch  die 
Mafchinerie  hinzu  kommen,  gereinigt  zu  werden 
brauchte.  Noch  find  mir  einige  Verfuche  über 
den  relativen  Widerftand  anzuftellen  übrig;  bin 
ich  mit  ihnen  zu  Ende,  fo  denke  ich  Ihnen  eine 
vollftändige , obgleich  kurze  Theorie  des  Fall - 
fchirms  zu  überfchicken*  die  diefen  Theil  der 
Aeroiiautik  fo|ziemlich  vollenden  wird,  denn  ohne 
Zweifel  kann  man  ja  wohl  den  Fallfchirm  als  ein 
noth wendiges  Geräth  zum  Luftfchiffe  rechnen. 

* Ueberhaupt  geftehe  ich,  dafs  mich  alle  agrofta- 
tlfche  Unternehmungen  fehr  intereffiren.  , Die 
Schifffahrt  zur  See  war  anfangs  weit  unvollkomme- 
ner, als  es  jetzt  die  Lu ftfchiff fahrt  ift:  aber  für 
letztere  fcheint  man  denn  doch  gar  nichts  thun  zu 
wollen.  Die  Aufflüge  mit  den  feidenen  Ballons 
find  Spielereien,  die  höchftens  noch  dazu  dienen 
können,  ein  Paar  Stunden  lang  in  der  Atmofphäre 
Verfuche  anzuftellen:  auch  taufende  folcher  Auf- 
flüge werden  die  Aeronautik  nicht  weiter  bringen. 
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Esgiebt  fo  viele  Gefellfchaften  z«  mancherlei  Zwe* 
cken,  warum  man  denn  nicht  eine  Gefellfbhaft  zue 
Vervollkommnung  der  Aeronautik  errichten  könn- 
te? Regierungen  yerwenden  fich  wenig  för  diefe 
Sache,  weil  man  gewöhnlich  nur  dasjenige  fchätzt, 
was  man  felbft  verfteht,  und  för  Einzelne  find  fol- 
che  Unternehmungen  zu  grofs. 

Ein  Luftballon  von  verzinntem  Eifenbleche,  150 
nnd  mehr  Fufs  im  Durchmeffer,.  würde  dauerhafter 
als  ein  Kriegsfchiff  feyn,  und  doch  bei  weitem  nicht, 
fo  viel  koften.  Ein  einziges  Mahl  forgfältig  gefüllt,  . 
wäre  er  für  mehr  als  ein  halbes  Jahrhundert  immer 
im,fegelfertigen  Stande.  Wenn  man  einzelne  Stü« 
cke  des  verzinnten  Eifenblechs  von  etwa  12  Oua« 
dratfufs  in  Höhlungen  von  Holz,  die  zu  einer  Ku*~ 
gel  von  dem  nöthigen  Durchmeffer  gehören,  aus- 
fchlüge,  und  dann  eines  an  das  andere,  mit  den 
Rändern  z Zoll  breit  über  einander,  löthete;  fo 
würde  eirid  folche  Kugel,  die  mit  Oehlfarbe  und  Fir« 
nifs  überftrichen  ift,  bei  vollkommener  Luftdicbtig* 
keit  eine  fehr  grofse  Feftigkeit  erlangen,  da  die 
Löthungen  der  einzelnen  Blechftücke  die  ganze  Ku- 
gel gleichfam  mit  ftarken  Reifen  nuigittern.  Ich 
habe  Apparate  und  Einrichtungen  ausgedacht,  um 
mit  einer  folcheni Kugel  nach  Belieben  fteigen  und 
fallen  zu  können,  ohne  dafs  dabei  die  Gleichheit 
der  Elafticität  des  Gas  in  der  Kugel  mit  jener  der 
infsern  Luft  geftört  wird,  ohne  je  etwas  vön  dem 
Gas  zu  verlieren ; und  tim  andere  Nothwendigkei- 
ten  und  Bequemlichkeiten  zu  erhalten.  - Mit  einem 

fliehen  Luftfchiffe  würde  man  vermittelft  der  Paf- 
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fatwiode  in  Tehr  kurzer  Zelt  eine  Reife  um' die  Welt 
' machen  können:  man  könnte  die  unbekannten  Lin-' 
der  Afrika’s  von  oben  befichtfgen , auf  allen  Höhen 
und  Tiefen  der  Erdfläche<  Barometerbeobachtungen 
machen,  fich  auf  c(ie  Spitze  des  Chimboraffo  nie* 
derlaffen , oder  auf  ein  Eisfeld  im  nördlichen  Eis* 
meere  herab  linken;-  eine  Karte  vom  Innern  Neu* 

. Hollands  entwerfen;  aber  der  Südfee  höher  fteigen, 
und  unbekannte  Infein  entdecken;  ja,  ich  zweifle 
nicht,  dafs  man  mit  einem  folchen  Schiffe,  wcl* 
ches  ein  geräumiges  heitzbares  Zimmer  tragen 
kann , Aber  den  Nordpöl  hirtfchiffen  könnte«  An 
einem  folchen  feften  Ballon  laffen  fich'  gleichfalls,  i 
nebft  dem,  dafs  man  durch  das  willkahrlicheSteigen 
und  Fallen  die  verfchiedenen  Windftriche  auffuchen 
kann,  , auch  Mittel  zur  Lenkung  anbringen«  Die 
fanfte  Bewegung  des  Ballons  läfst  die  feinften  aftro* 
nomifchen  Beobachtungen  'zu,  und  welche  Menge 
' von  Längen  - und  Breitenbeftimmungen , (durch  die* 
fplben  Inftrumente  gemacht,)  könnte  man  auf  einer 
folchen  Reife  bis  zur  letzten  Genauigkeit  verificiren ! 

Es.ift  traurig,  dafs  folche  Vorfchläge  Gefahr 
laufen,  den  Zunfttitel:  „Träumereien,“  zu  erhal* 
ten.  Wie  hätte  wohl  der  erfte  Schiffer  ausgerufen, 
der  forgfam  in  feinem  hohlen  Baumftamme  die  KU*» 
fte  umfuhr,  wenn  man  ihm  gefagt  hätte , 'man  köß» 
ne  oder  \völle  noch  Schiffe  bauen,  die  mehr  Leute 
über  das  weite  Meer  zu  tragen  vermöchten,  als 
feine  ganze  Infel  oder  fein  Volksftamm  Ein  weh* 
ner  hat?  — — " • 
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Chemi/ch  • g alv  ani'fche  Beobachtungen) 

von  • 

L.  BrüOI.  ATEUI, 

Profeffor  der  Chemie  s u P a v i 

Bearbeitet  von  Gilbert.*) 


I.  Sulzßturc  aus  dem  Waffer , durch  Galvanißren 
deffelben  niit  Gold,  Platin , Eifen  und  Mag ne- 
ßumoxyd  erhalten. 

vor  längerer  Zeit  haben  mehrere  berühmte 
Chemiker  bemerkt,  dafs  man  durch  die  Wirkungen 
des  Galvanismus  Saizfäure  erhalte.  Herr  Simon 
io  Berlin  hat  zuerft  diele  intereffaute  Beobachtung 

I t ° 


*)  Nach  dem  Joitntal  de  phyfi , t.  62,  p»  29R  f.  Herr 
Brugftatelli  bahnt  durch  diele  iufammeD  hän- 
genden Unterfuchungen , über  Materien,  in  denen 
t^ir  bisher  nur  einzelne  ziemlich  widetftreitende 
Verlache  hatten,  den  Chemikern  den  Weg  zu  ei- 
nem neuen  lehr  fruchtbaren  Felde  der  Fntfchung, 
Mächten  geübte  und  zuverliffige  Chemiker  feina 
Behauptungen  recht  bald  prüfen,  forgfähiger  be- 
reifen oder  berichtigen,  und  fie  weiter  führen  1 
Mit  Vergnügen  würde  jch  den  Berichten  von  ihren 
galvanifch  - chemifchen  Arbeiten,  wenn  iie  es 
xvünfchien,  gleichfalls  eine  Stelle  in  dielen  Anna- 
len einräumeni  , d.  H. 

’ Aaaal.  d.Phyfik.  B.a3-  St.ä.  J.  «JJoß.  St.  6,  M 
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gemacht.  Seine  Verfuche  find  in  Gilbert’s  phy- 
fikalifchem  Journale  vom  Jahre  ißol  befchrieben. 

Er  nahm  zwei  Glasröhren , fetzte  ihre  untern  En- 
den durch  Musk'elfafern,  welche  fie  zugleich  ver- 
fchloffen,  in  Verbindung,  füllte  fie  mit  deftillirtem 
Waffer,  verfchlofs  ihr  oberes  Ende  mit  Kerken, 
durch  welche  Golddrähte  in  das  Waffer  hinab  gin- 
gen, und  fetzte  diefe  Drähte  mit  den  beiden  Polen 
einer  electrifchen  Säule  in  leitende  Verbindung. 
Nach  24  Stunden  war  das  Waffer  an  der  Zinkfeite 
von  einem  gelblichen  Teint,  roch  nach  oxygenir- 
ter  Salzfäure,  hatte  den  Kork  gebleicht,  röthete 
die  Lackmufstinctur,  braufte  mit  kohlenfaurem  Kall 
auf,  und  bildete  dann  damit  kuhifche  Kryftalle,  die 
auf  glühenden  Kohlen  verknifterten , und  in  Waffer 
atifgelöft,  aus  falpeterfaurem  Silber  fälzfauresSilber 
niederfchlugen.  Herr  Simon  hatte  folglich  durch 
die  Wirkung  des  Galvanismus  Salzfäure  erhalten; 
tiber  dies  noch  oxygenirte  Salzfäure,  welche  das 
Gold  auflöfte.  Unter  mannigfaltigen  Abänderun- 
gen diefss  Verfuchs  erhielt  er  jedes  Mahl  diefelben 
Refultate.  Als  er  aber  das  Flexfch  wegliefs  und 
eine  V- förmige  Röhre  voll  Waffer  nahm,  in  welche 
er  von  beiden  Seiten  Golddrähte  geführt  hatte,  er- 
hielt er  in  dem  Schenkel  des  pofitiven  Pols  keine  - 
Salzfäure;  und  in  der  That  konnte  er  auch  keine 
erhalten,  da  die  Achfe  beider  Pole,  mit  einander 
communicirte,  ( parceque  l'axe  des  deux  poles 
communiquait  enfemble.)  Herr  Simon,  da  er 
fich  die  Entftehurig  der  Salzfäure  nicht  zu  erklären 
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wufste,  fchrieb  fie  den  thierifcben  Subftanzen  zu, 

deren  er  fich  bedient  hatte. 

■ • * 

Crujckfhank  gofs  in  eine  Glasröhre  eine 
Auflöfung  von  falzfaurem  Kalke  in  Waffer,  und 
brachte  Ge  durch  Golddr^hte  in  die  Kette  der  Säule, 
[ Annalen , VII,  g4-]  Das  Waffer  fammt  dein 
1 darin  aufgelöften  Salze  zerfetzten  Geh,  die  FlüfGg- 
keit  nahm  eine  Goldfarbe  an,  der  Draht  wurde  an- 
gefreffen,  und  es  verbreitete  Geh  ein  Geruch  nach 
oxygenirter  Salzfäure  oder  Königswaffer.  Als  er 
Platindrähte  nahm,  zeigte  Geh  zwar  derfelbe  Ge- 
ruch, die  Drähte  aber  wurden  nicht  angegriffen.  — 
Wir  haben  diefen  Verfuch  häufig  wiederhohlt,  und 
jedes  Mahl  zeigte  fich  ein  kleiner  gelblicher  Nieder- 

I 

fchlag;  diefes  war  aber  keine  Kalkerde,  (wiedas 
hätte  der  Fall  feyn  müffen,  wenn  der  Saüerltoff 
die  Kalkerde  gefällt  und  die  Salzfäure  in  oxygenirte 
Salzfäure  verwandelt  hätte,)  fondern  Goldoxyd. 
Folglich  war  oxygenirte  Salzfäure  erzeugt  worden, 

die  das  Gold  angefreifen  hatte. 

. \ 

Cruickfhank  erhielt  gleichfalls  oxygenirte 
Salzfäure,  als  er  Kochfalz wäffer  mit  Golddrähten 
galvanifirte,  [eben  daß ] Nun  wird  hierbei  .das 
Salz  nicht  zerfetzt;  alfo  mufste  die  oxygenirte  Salz- 
fäure eine  neue  Bildung  feyn.  — Auf  ähnliche 
Weife  habe  ich  in  Auflöfungen  von  falzfaurem  Kali 

Und  von  Salmiak  in  Waffer,  die  vermittelft  Gold- 

/ 

drahte  galvanifirt  wurden,  oxygenirte  Salzfäure  ent- 
ftehen  fehen. 

M 2 
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Zwei  Urfacben  föheinen  es  zu  bewirken,  dafs 
» # / '*  * | 
in  Auflöfungen  von  Salzen , befonders  von  falzfau- 

ren  Salzen,  beiin  Galvar.ifiren  derfelben  vermit- 
telft  Gold-  oder  Platin  drahte,  Salzfäure  vorzüglich 
leicht  entfteht.  Ein  Mahl  die  Leichtigkeit,  womit 
das  gaivani’fche  Fluidum  vom  Waffer,  welches  die 
- Salze  aufgelöft  enthält,  verfchluckt  wird.  Zwei- 
tens die  geringe  Menge  von  Waffer,  in  welcher 
lieh  in  diefem  Falle  die  wenige  enfftehende  Salz- 
fäure aufgelOft  findet;  aus  welchem  Grunde  die  auf- 
Jöslichften  Salze  zu  diefer  Wirkung  die  gefchickte- 
ften  find,  z.  ß.  falzfaure  Kalkerde. 

Die  Salzfäure,  welche  fich  in 'dem  durch  den 
pößtiven  Pol  galvanifirten  Waffer  entwickelt,  wird 
durch  die  Entbindung  von  Sauerftoff  oxygenirt. 
Ich  habe  häufig  Waffer,  das  mit  Salzfäure  etwas 
jauerlich  gemacht  war,  durch  Golddrähte  mit  einer 
kräftigen  Säule  galvapifirt;  immer  oxygenirte  fich 
die  Säure,  wurde  geib  und  löfte  Gold  auf. 

Herr  Pachiani  hat  in  Italien  zuerft  Salz- 
fäure erhalten,  indem  er  deftillirtes  Waffer  ver- 
in.ittelft  Gölddrähte  galvanifirte,  wie  das  Herr  Si- 
mon gethan  hatte.  Da  aber  auch  er  das  Waffer 
mit  thierifchen  und  vegetabilifchen  Theilen  in  Be- 
- rührung  gefetzt  hatte,  fo  konnte  man  glauben,  dafs 
diefe  Theile  daran  einigen  Antheil  hatten,  indem 
die  Chemiker  meinten,  die  von  Cruickfhank 
und  von  mir  in  Auflöfungen  von  falzfauren  Salzer# 
erhaltene  Salzfäure  fey  diefen  Salzen  und  keiner 
neuen  Bildung  zuzufebreiben. 
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Um  cliefes  auf  das  Reine  zu  bringen,  habe  ich 
fehr  dünne  Gcdddrähte  in  deftillirtem  Waffer,  aufser  , 
aller  Berührung  mit  irgend  einem  thierifchen  oder 
vegetabilifchen  Theile,  ynd  ohne  alle  falzfaure  ( 
Salze,  der  Einwirkung  der  galvani’fchen  Säule  un* 

, tervvorfen.  Diefes  gefchah  vermittelet  eines  fehr 
einfachen  Apparats.  Eine  Glasröhre,  die  an  einem 
Ende  zugefchmelzt  war,  völl  deftillirten  Waffers, 
wurde  mit  einem  Drahte  aus  fehr  reinem  Golde 
oder  aus  Platin  verfehn,  und  diefer  Draht  mit  dem 
pofitiven  Pole  der  Säule  leitend  verbunden.  Icli 
fchlofs  dann  die  Kette  vermittelft  einer  gekrümm« 
ten,  \,u  weiten  Glasröhre  voll  deftillirten  Waffers, 
die  mit  dem  einen  ihrer  Schenkel  in  jener  Glasröhre, 
mit  dem  andern  in  einem  Gefäfse  voll  Waffer  ftand, 
indem  ich  das  Waffer  diefes  Gefäfses  mit  dem  nega- 
tiven Pole  der  Säule  bald  durch  einen  dünnen  Stret* 

. ✓ 

fen  Zinn,  bald  durch  ein  Band  aus  Baumwolle  oder 

L 1 

aus  Kautfchuk  verband,  das  in  heifsem  Waffer  er- 
weicht worden  war.  • 

Wajfer , das  in  diefem  Apparate  einige  Stunden 
lang  mit  einer  Säule  aus  5o  Schichtungen  galvanifirt 
worden  war,  rütliete  zwar  die  blauen  Pflanzenfäfte, 
gab  aber  kein  einziges  zuverläffiges  Kennzeichen 
von  Anwefenheit  einfacher  oder  oxygenirter  Salz- 
fäure;  vielmehr  trübte  fie  keine  der  Metallaufltf* 
fungen,  die  durch  Salzfäure  gefällt  werden.  Ich 
vermuthete,  die  Säule  möchte  zu  fchwacb,  des 

• i . 

Waffers  in  der  Röhre  zu  viel,  und  das  Gold  nicht 
rein  genug  gewefen  feyn.  Ich  nahm  daher  eine 

• / * « . , 

% - ' * » ' '/ 
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Säule  aus  ioo  Schichtungen  von  2zölligen  Plattep, 
eine  Röhre,  welche  nicht  (tarier  als  ein  Feder- 
kiel und  ungefähr  lang  war,  und  einen  Draht 
aus  fehr  reinem  Golde.  Nunmehr  Oberzeugte  ich 
mich,  dafs  allerdings  die  durch  Einwirkung  des 
Galvanismus  und  des  Goldes,  ohne  alle  Berührung 
mit  organifchen  Theilen  erzeugte  Säure  wahre 
Salzfäure  fey.  Sie  verrieth  fich  an  ihrem  Gerüche; 
ferner  dadurch,  dafs  fie  die  Silber  - und  Oueckfilber- 
auflöfungen  milchicht  machte;  und  endlich  darän, 
dafs  fie  die  blauen  Pflanzenfarben  röthete.  — Mit 
demfelben  Apparate  habe  ich  aus  einer  Auflöfung ■ ' 
von  Natron,  die  fo  fchwach  war,-  dafs  fie  keinen 
alkalifchen  Gefchmack  äufserte,  Kochfalz  erhalten; 

) und  falzfaures  Eifen,  als  ich  ftatt  des  Golddrahts 
einen  Eifendraht  nahm.  Reines  Waffer , das  mit 
diefem  Drahte  16  Stunden  galvanifirt  worden  war» 
gabeinen  weifsen  Niederfchlag,  welcher  mit  blau- 
faurem  Kali  fchön  blau,  und  mit  Galläpfeltinctur 
* fchön  fchwarz  wurde.  Diefe  letztem  fehr  leich- 
ten Verfuche  find  vorzüglich  geeignet,  die  Bildung 
von  Salzfäure  durch  den  Galvanismus,  während  das 
- Waffer  felbft  durch  Eifendrähte  zerfetzt  wird,  zu 
beweifen.  , 

Als  ich  Kalkwaffer  vermittelft  einer  fehr  ftar- 
ken  Säule  galvanifirte,  deren  pofitiver  Pol  mit  dem 
Golddrahte  verbunden  war,  wurde  das  Waffer  fehr 
fchnell  zerfetzt.  Als  ein  Drittel  des  Waffers  ver- 
fchwunden  war,  roch  das  Uebrige  nach  oxygenir- 
ter  Salzfäure  und  röthete  leicht  die  Malventinctur 
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es  hatte  fich  falzfanrer  Kalk  gebildet*  den'Kali  zer- 
fetzte, Sauerkleefäure  aber  nicht  trübte,  welches 
ein  Beweis  mehr  von  der  Unzuverläffigkeit  diefer 
Säure  als  ein  Reagens  auf  Kalk  ift,  befonders  wenn 
die  Auflöfungen  der, kalkerdigen  Salze  Ueberfchufs, 
an  Säure  haben. 

.•«  i 

Ich  hatte  geglaubt,  es  fey  ftets  die  Verwandt- 
. fchaft  der  Metalle  zum  Sauerftoffe  des  Waffers,  wo- 
durch fie  die  Zerfetzung  des  Waffers  durch  den 
Galvanismus  befördern;  ich  habe  aber  in  Rückficht 
des  Magnefiums  meine  Meinung  ändern  müffen.  Da 
ich  wufste,  dafs  das  fchwarze  Magnefiumoxyd  ein 
guter  Electromotor  ift,  fo  nahm  ich  daffelbe  zum 
Leiter,  und  galvanifirte  reines  Waffer  mit  zwei  Stü- 
cken fchwarzen  kryftallifirten  Braunfteins,  die  in 
zwei  neben  einander  in  Waffer  ftehenden  Glasröhren  1 
an  Kupferdrähten,  (welche  das  Waffer  nicht  berühr- 
ten,) aufgehangen,  und  eins  mit  dem  “pofitiven<  das 
andere  mit  dem  negativen  Pole  einer  Säule  verbun- 
den war,  (Taf.  IV,  Fig.  a.)  Nach  Stunden 
enthielt  die  Röhre  des  pofitiven  Pols  Salzfäure;  das 
Waffer  derfelben  fällte  Silber  mit  einer  dsunkel- 
röthlichen  Farbe.  Das  Waffer  der  Röhre  des  ne- 
nativen  Pols  war  ftark  alkalifch.  Blofs  der  pofitive 
Pol  entwickelte  viel  Gas,  und  doch  war  das  Magne- 
fium  nicht  reducirt.  Wir  fehn  hier  folglich  ein  Me- 
talloxyd, das  gleich  dem  Golde  zur  Zerfetzung  !des 
Waffers  durch  Galvanismus  dient,  und  dabei  gleich 
diefem  Salzfäure  erzeugt.  Und  zugleich  ein  Me- 
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talloxyd,  welches  der  Wafferftoff , felbft  währpnd 
er  Cch  entbindet,  nicht  zu  desoxydiren  vermag. 

i 1 * • • 

2.  Nicht  alle  Metalle  entwickeln  Salzfäure  in  Waf- 
fer, welches  pofitiv  gulvanifirt  wird. 

Herr  Pachiani  verfichert  in  feinem  zweiten 
Briefe  an  F^broni,  [ Annalen , XXI,  123»]  alle 
Metalle  erzeugten  während  der  Zerfetzung  des 
Waffers  durch  die  galvani’fche  Wirkung  des  pofiti- 
ven  Pols  Salzfäure,  fo  gut  als  Gold  und  Platin." 
Hiervon  wollte  ich  mich  durch  eine  Reihe  von  Ver- 
fuchen  überzeugen.  < 

Ich  fing  mit  dem  Silber  an,  und  galvanifirte  mit 
zwei  Drähten  aus  dem  reinften  Silber,  welches  ich 
finden  konnte,  in  zwei  Röhren,  die  unten  mit  ei- 
ner im  Waffer  erweichten  Membrane  verfchloffen, 
und  beide  in  ein  Glas  mit  Waffer  geftellt  waren, 
( Kig.  3,)  deftillirtes  Waffer,  veririitteift  einer  in' 
zwei  Schenkeln  aufgebauten  Säule.  Nicht  wenig 
war  ich  verwundert,  als  nach  einigen  Stunden  das 
Waffer  der  Röhre  des  pofitiven  Pols,  ftatt,  wie  zu- 
vor beim  Golde  und  Platin,  fauer  zu  feyn,  die  aus- 
gezeichnetften  alkalifchen  Eigenfchaften  äufserte. 
Dielen  Verfuch  mit  Silberdrähten  habe  ich  fehr  oft 
wiederhohlt,  und  immer  war  der  Erfolg  derfelbe.  » 
Auch  wenn  die  Silberdrähte  der  beiden  Pole  in 
denfelben  Recipienten  voll  Waffer  geleitet,  und  mit 
ihren  Spitzen  einander  bis  auf  einige  Linien  genä- 
hert wurden,  (Fig.  40  war  das  Waffer  binnen  ei- 
ner Nacht  Galvaniiirens  alkaiifch  geworden. 


.Auch  Kupfer  drtihte  in  zwei  verfchiedene  Röh« 

, ren  getaucht,  gaben  in  der  negativen  Röhre  viel 
VVafferftoffgas,  in  cler  pofitiven  Röhre  weder  Gas 
noch  irgend  eine  Spur  von  Säure;  vielmehr  war 
nach  13  Stunden  das  Waffer  in  beiden  Röhren  alka- 
lifch.  Daffelbe  erfolgte  mit  Antimonium. 

Auf  diefe  Art,  (d.  h.,  indem  das  Waffer  in  Zwei 
verfchiedene»  Röhren  durch  daffelbe  Metall  in  bei- 
den galvanilirt  wurde,)  unterfuchte  ich  noch  meh- 
rere Metalle.  Dadurch  fand  ich  zwei,  nämlich 

m 

Zink  und  Zinn , welche  das  Waffer  des  negativen 
Pols  ftark  alkalifirten,  unter  lebhafter  Entbindung 
von  VVafferftoffgas,  während  das  Waffer  des  pofiti- 
ven Pols  erft  fehr  viel  fpäter  einige  Spuren  von  Al- 
kali zeigte. 

Ich  verfchaffte  mir  zwei  Drähte  oder  vielmehr 
Streifen  reinen  Zinnes  2//;  breit,  und  zwei  Streifen 
Zink  auf  einem  Streckwerk  gebildet,  und  wieder- 
holte den  Verfuch  in  dem  Apparate  Fig.  2,  zuerft 
mit  den  beiden  Zintfftreifen.  In  der  negativen  Rüh- 
re ftieg  viel  Wafferftoffgas  auf,  ohne  dafs  das  Me- 
tall Geh  fichtlich  veränderte,  nur  dafs  die  'Farbe 
leicht  fchwärzlich  wurde.  In  der  pofitiven  Röhre 
bildete  ficb  gar  kein  Gas,  aber  fehr  viel  weifses 
'Oxyd,  welches  das  Waffer  etwas  milchicht  machte, 
doch  gröfstenTheils  zu  Roden  fiel.  Nach  ^Stunden 
galvani’fcher  Wirkung  zeigte  Geh  das  Waffer  diefex 
Röhre  weder  fauer  noch  alkalifch;  nach  12  Stuii- 
den  grünte  es  aber  die  Malventinctur.  — BeGn- 
deu  fich  beid^  Zinnftreifen  in  demfelben  Recipiea- 


% l , 

- I 

% t 
, / » 

[ *86  ] 

ten*  (Fig.  4>)  fo  wird  das  Waffer  des  Recipientea 
ftets  alkaiifch  und  durch  das  vom  pofitiven  Pole  er- 
zeugte Oxyd  milchicht.  ' 

Als  ich  die  Verfuche  mit  den  beiden  Zinkftreir 
Jen  anftellte,  bildete  fich  das  Alkali  fchnell  in  der- 
negativen  Röhre  unter  beltändiger  und  lebhafter 
Gasentbindung.  In  der  pofitiven  Röhre  erfchien' 
kein  Gas,  und  das  Waffer  zeigte  erft  nach  24  Stun- 
den einige  Spuren  alkalifcher  Eigenfchaften.  - Die 

l 

Zinkftreifen  bedeckten  fich  mit  einem  fchwarzen 
Ueberzuge,  den  ich  nicht  unterfucht  habe,  den 
ich  aber  für  eine  Verbindung  von  Zink  mit  Waffer- 
ftoff  halte.  Die  Säule  aus  100  Schichtungen,  wel- 
che zu  diefem  Verfuche  gedient  hatte,  fand  fich  ge» 
fch wacht,  da  fie  mehrere  Tage  in  Thätigkeit  ge- 
wefen  war. 

. _ * . 

3-  Verfuche,  welche  beweifen , dafs  der  pofitivc 
Polar  - Gold draht  nicht  immer  Salz fit u re  wäh- 
rend der  Wa/Jerzerfetzung  bildet. 

/ ' t * 

Ich  galvanjfirte  auf  die  gewöhnliche  Art  vermit- 
telft  eines  dünnen  Golddrahts,  der  mit  dem  pofitiven 
Pole  verbunden  war,  Salpeterfäure  vom  fpec.  Ge- 
wichte 1,2.  Während  der  12  St.,  die  der  Veffuch 
dauerte,  entband  fich  immerfort  am  Drahte  Gas;  in 
der  Säure  ging  keine  Veränderung  vor;  auch  wurde 
kein  Gold  aufgelöft,  welches  hätte  gefchehen  müf-  . 
den,  wäre Salzfäure gebildet  worden.  — Cruick- 
fhank,  der  denfelben  Verfuch  mit  Platindrähten, 
und  Davy,  der  ihn  mit  Golddrähten  anftellte,  be- 
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merkten  beide  keine  Veränderung  In  der  Säure. 

Doch  behauptet  Va  fa lli  - Ea n di , fehr  concen- 
trirte  Salpeterfäure  werde  durch  Wirkung  des  Gal- 
vanismus zerfetzt  [Man  vergl.  Ann.,  XI  l,  669.] 

Ich  habe  auf  ähnliche  Art  eine  Auflöfung  von 
kryftallifirtem  effigfauren  Blei  galvanißrt.  Die  Ober- 
fläche des  Golddrahts  veränderte  fchnell  ihre  Farbe;  » 
der  obere  Theil  wurde  zuerft  braun,  dann  fchwarz, 
der  untere  dunkelroth  und  an  der  Spitze  orangefar- 
ben. Als  das  Galvaniiiren  26  Stunden  gedauert  hat- 
te, ohne  dafs  das  mindefte  Gas  erfchien,  war  das 
Gold  mit  einer  fchwarzen  glänzenden  Subftanz  be- 
deckt, und  die  Bleiauflöfung  noch  durchfichtig;  es 
liefs  fich  in  ihr  nicht  das  Geringfte  von  falzfaurem 
Blei  entdecken,  wie  das  hätte  der  Fall  feyn  in  Offen, 
wäre  Salzfäure  gebildet  worden.  Und  doch  hatte 
fich  Sauerftoff  von  dem  Waffer  gefchieden;  die 
fchwarze  Subftanz,  welche  den  Golddraht  bedeckte, 
war  nämlich,  wie  Ritter  bemerkt  hat,  überoxy- 
genirtesBlei  (un  furoxidc  de  plorib).*)  DiefesOxvd 
fiel  in  kleinen  Stücken  ab,  die  wie  Glas  glänzten, 

*)  Was  Herr  Ritter  von  feinen  chemifch*  galvani’- 
fchen  Bemerkungen  in  dem  allgemeinen  Journale  der 
Chemie , B.  3,  S.  56i,  bekannt  gemacht  hat,  (vergl. 

. daf.  S.  692,  f. ,)  kennt  Brugnatelli  aus  dem 
.i  Journale  des  Herrn  van  Mons,  t.  6,  S.  233. 

Herr  Ritter  befchreibt  dort  furoxydirtes  Silber , , 

das  fich  am  pofidven  Polar  • Golddrahte  in  jeder  Sil • 
berau/löfung  bildet,  dem  Eifenglanze  ähnlich  lieht, 
und  oft  in  3 Zoll  langen  Spitzen  als  eine  AetigeRei- 
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■wirkte  für  den  Galvanismus  als  Erreger  und  als  Lei- 
ter, entwickelte  falzfaures  Gas,  *)  und  vertVan- 

» 

delte  fich  fyhneli  in  falzfaures  Blei,  das  mit  Phos- 
phor gefchlagen  detonirte.. 

In  einer  Auflöfung  von  kryftalliGrtem  falpeter- 
fuiiren  Silber  war  nach  15.  Stunden  galvani’feher 
Wirkung  kein  Niederfchiag  erfolgt;  doch  bildete 
lieh  Silberoxyd.  ‘ % • 

he  vollkommner  Kreuzftein  • Kryftallifationen  vor- 
kömmt;  und  bmwirs  fttrioxyd,  das  auf  gleichem 
Wege  in  Bleiauflöfungen  entlieht,  und  zwar  in 
.fchönen  naetallifch  glänzenden  und  vollkommen 
leitenden  Continuen.  Es  fchäumt,  in  Salzfäure  ge- 
worfen, febon  in  der  Kälte,  aher  bei  weitem  nicht 
fo  heftig,  als  das  furoxydirte  Silber,  das  dabei  eine  , 
Menge  oxvgenirter  Salzfäure  ausftöfst,  und  faß  in 
einem  Augenblicke  in  Hornlilber  verwandelt  ift. 
Wird  efligfaures  Blei  in  zwei  yerfchiedenen  Röhren 
galvanillrr,  fo  bildet  in  der  negativen  das  Blei  nach 
, Herrn  O erftedt’s  Bemerkung  eine  fchöne  Vege- 
tation, in  der  polhiven  nimmt  das  braune  Bleioxyd 
die  Geftalt  von  Wurzeln  an;  jenes  nach  Art  der  ne- 
gativen, diefes  nach  Art  der  pofitiven  Rufsdendri- 
ten. Herr  Ritter  erwähnt  eines  Bleibaums  von 
28  Zoll  Länge,  den  er  im  Winter  t8oS  im  Kieife 
einer  Säule  von  5oo  Lagen  aus  effigfaurer  Bleiauf- 
löfung  jn  16  Stunden  erhalten  habe.  d , H. 

*)  II  det  floppoit  du  gaZ  acide  muriütique , wenn  es 
nämlich  in  Salzfäure  geworfen  wurde,  welches 
hierbei  höchft  wahrfcheinlich  ftillfchweigend  zu 
verftehen  ift,  wie  das  aus  der  Vergleichung  mit 
der  vorigen  Anmerkung  erhellet.  d.  H. 
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- In  einer  engen  Röhre,  ganz  voll  deftfllirten  Waf* 
fers,  worin  fchwarzes  Queckfifbcroxyd  zerrührt  war» 
fand  fich  nach  2 Tagen  Galvanifirens  vermittelet 
eines  Golddrahts,  der  mit  dem  -f--Pole  in  Verbin- 
dung ftand,  das  fch  warze  Oueckfiiberoxyd  grofsen» 
theils  in  ilberoxygenirtes  Queckfilberoxyd  verwan- 
delt; *)  das  Waffer  röthete  leicht  die  blauen  Pflanz 
zenfäfte,  enthielt  aber  kein  Atom  von  Quepkfilber* 
oxyd  oder  von  falzfaurem  Queckfilber. 

4-  Verfüfsung  von'Queckßlber  durch  Galvahismui* 

Nachdem  eine  verdünnte  Atiflöfung  von  Jalpe* 
ter/aurem  Qupckfilber , kalt  bereitet,  einige  Stun- 
den lang,  vermittelft  eines  Golddrahts,  galvanifirk 
worden  war,  fand  fich  der  Golddraht  mit  kleinen 
gelblichen,  unauflöslichen  Kryftallen  in  Dendriten- 
form,  oder  in  federarligen  Prismen,  überzogen. 
Diefes  war  kein  blofses  Queckfilberoxyd.  Es  war 
undurclifichtig,  fehrweifs,  unfähig  fich  zu  kryftai- 
lifiren,  und  ein  nicht  mehr,  im  Waffer  abflösliches 
falpeterfaures  Oueckfilber.  Mit  Kalkwaffer  wurde 
es  fchwarz,  und  darnach  halte  ich  es  für  verfiifstes 
Queckfilber  oder  für  ein  überoxygenirt-falzfaures 
Queckfilber,  (?)  von  dem  es  alle  Charaktere,  an  fich 
hatte. 

* ' , - ‘ s *"7 

*)  En,  oxide  et  en  inercure  furoxlgini  heilst  es  im 
Franzöfifchen  wohl  nur  durch  einen  Schreibfeh- 
ler. ' d,  H, 
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5-  Es  entfteht  keine  Sal peter fäure  beim  Galoaniji • 
ren  des  IV affers  . mit  Gold  oder  Platin. 

. Mehrere  Chemiker,  und  vorzüglich  Cruick- 
fhank,  glaubten,  es  entftehe  Salpeterfäure  in 
dem  pofitiv  galvanifirten  Waffer;  und  das  aus  Hem 
Grunde,  weil  alle  Metalle,  welche  Salpeterfäure 
angreift,  z.  ß.  Silber,  Queckßlber,  Kupfer,  auch 
-von  der  Säure  angefreffen  werden,  die  fich  während 
des  Galvanilirens  bildet,  [ Annalen , VII,  log  ] 

Silber,  welches  ich  fehr  häufig  in  deftiliirtera 
Waffer  der  Wirkung  des  Galvanismus  ausgefetzt 
habe,  zerging  jedes  Mahl  in  eine  graue  Subftacz, 
die  fiph  am  Boden  der  Glasröhre  abfetzte;  und  nie 
enthielt  das  Waffer  das  mindefte  von  falpeterfaurem 
Silber,  fo  lange  ich  auch  die  ziemlich  kräftige  Säule 
darauf  einwirken  liefs.  Kali  dazu  gefetzt,  gab  beim 
Abdampfen  keine  Spur  von  Salpeter.  Cruick- 
fhank  behauptet,  es  bilde  fich  in  diefem  Falle  ein 
falpeterlaures  Silber,  das,  weil  esUeberfchufs  an  Sil* 
beroxyd  [Sauerftoff?]  enthalte,  und  falpeterfaures 
überoxygenirtes  Silber  fey,  im  Waffer  fich  nicht  auf* 

löfe.  Umdiefeszu  prüfen,  that  ich  folches  Silber,  das 

fich  eben  beim  Galvanifiren  ahgefetzt  hatte,  in  ein* 
kleine  Glasröhre  voll  reinen  Waffers,  und  unterwarf 
es  einen  ganzen  Tag  lang  der  Einwirkung  des  Galva- 
nismus einer  ftarken  Säule,  vermittelft  eines  Gold- 
drahts. Wäre  die  Säure,  die  fich  durch  Galvani- 
firen des  reinen  Waffers  vermittelft  IGolddrähte 
bildet,  Salpeterfäure»  fo  hätte  fie  in  diefem  Fa^e 
mit  dem  überoxygenirten  Silberoxyd  fich  verbin- 
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den,  und  es  zu  einem  auflöslichen  falpeterfanrea 
Silber  machen  möffen.  (?)  Allein  der  Niederfchlag 
blieb  unauflöslich,  und  im  Waffer  fand  fich  auch 
jetzt  kein  Atom  falpeterfauren  Silbers.  — t)ie 
Silberdrähte  inüffen  im  Waffer,  welches  man  galva- 
liifirty  verfchieden  geftellt  feyn,  je  nachdem  man 

t * _ 

wünfcht,  dafs  die  Wirkung  vom  pofitiven  oder  vom 
negativen  Pole  ausgehe,  wie  wir  das  in  der  Folge 
fehen  werden. 

6.  Ueber  die  Natur  des  Alkali , welches  ßch  int 
gulvanifirten  Waffer  entwickelt. 

Alle  Chemiker,  welche  mit  Aufmerkfamkeit  ' 
galvani’fche  Verfuche  angeftellt  haben,  kommen 
darin  überein,  dafs  fich  in  dem  negativen  galvanifir- 
ten  Waffer  ein  Alkali  erzeuge.  Sie  haben  ange- 
nommen, es  fey  Ammoniak,  welches  der  fich  ent- 
bindende Wafferftoff  bilde,  indem  er  felbft  im  de- 
ftillirten  Waffer  Stickftoff  vorfinde. 

In  der  That  äufsert  das  Waffer,  welches  durch 

* * t 

den  negativen  Pol  galvanifirt  ift,  alkalifche  Eigen- 
fcbaften,  indem  es  die  geiftige  Malventinctur  fchnell 
grünt  und  eine  Silberauflöfung  trübt.  Diefes  Alkali 
■war  manchmahl  mit  Kohlenfäure  verbunden,  denn 
es  trübte Kalkwaffer  und  braufte  mitSalzfäure;  im* 

* mer  war  es  indefs  im  Waffer  in  fo  geringer  Menge, 
dafs  es  fich  durch  den  Gefchmack  nicht  verrieth. 

Folgender  fchon  vor  2 Jahren  angeftellter  Ver- 
fuch  hat  mich  überzeugt,  dafs  fich  kein  Ammoniak 
durch  die  Wirkung  des  Galvanismus  bildet.  ,In  ei* 
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»e  ungefähr  2 Zoll  'lange  Röhre  voll  defrillirtea 
Waffers  hatte  ich  36  Grains  fch Warzen  Oueckfiibe®- 
..  oxyds  gethan,und  einen  Golddraht,  der  bis  auf  zwei 
Drittel  der  Röhre  in  Ge  hinab  reichte , mit  dem  ne-  - 
gativ.en  Pole  der  Säure  verbunden.  Nachdem  die 
Säule  24  Stnnden  in  Thätigkeit  gewefen  war,  fand 
fich  der  Draht  ganz  mit  reducirtem  Queckfilber  be*' 
deckt  j das  Waffer  der  Röhre  war  ohne  Gefchinack» 
grünte  aber  die  Malventinctur j von  Queckfilberr 
Ammoniak  zeigte  es  keine  Spur,  fo  lange  ich  auch 
diefe  alkalifch  gewordene  Flüffigkeit  über  dem 
1 fchwarzen  Queckfilberoxvd  mochte  ftehen laffen,  in* 

— ■ • J * 

defs  dalTeibe  jedes  JVlahl  entfteht,  wenn  fehr  ver* 
dünntes  Ammoniak  über  dem  Oxyde  fteht. 

Um  mich  über  die  Natur  des  ftreitigen  Alkali 
zu  belehren,  habeich  2 Pfund  Waffer»  welches 
durch  Einwirkung  des  Galvanismus  einer  ftarkeA 
Säule,  am  negativen  Pole  derfelben,  vermittelt  eineS 
Metaliftreifens  oder  Drahts,  alkalifirt  worden  war, 
der  Deftillation  unterworfen.  Als  alles  bis  auf  ei* 

j » 

nen  kleinen  Rückftand  übergegangen  war,  fand 
fich  in  der  Vorlage  reines  Waffer,  und  in  der  Re* 

1 

tprte  ein  Rückftand , der  den  Geruch  der  feuerfe* 
ften  Alkalien  hatte.  Ich  fügte  Salzfäure  bis  zur 
Sättigung  deffelben  zu,  liefs  die  Flüffigkeit  an  det 
Luft  langlam  verdunften , und  erhielt  kleine  Würfel 
felir  reinen  Kochfalzes.  Ich  habe  diefen  Verfucb  lin 
Julius  ängeftellt,  und  im  September  in  Gegenwart 
von  Volta  und  Configliani  wiederhohlt. 

ibi« 
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■».  ■ Die  Bildung  von  Natron  im  deftillirten  Waffer 
' durch  Wirkung  des  Galvanismus  fetzte  mich  in  Er * 
ftannen.^  Ich  habe  den  Verfuch  wiederhohit  ange- 
ftelit,  und  immer,  mit  demfelben  Erfolgp.  Ich  arg* 
wohnte,  die  mit  Kochfalzwaffer  genäfsten  Tuohj» 
oder  Pappfcheiben  mödhten  das  Natron  hergegeben 
haben,  weil  diefes  Salz  fich  an  den  Zinkfcheibea 
leicht  zerfetzt,  und  das  Natron  um  die  Säule  efflo? 
rescirt  und  dieTuchfcbeiben  in  eine  wahre  Wollen- 
feife  verwandelt,  wie  ich  im  Jahre  Jgoo  bekannt  get* 
macht  habe.  [ Annaltn , XIV,  232.]  Ich  wollt# 
daher  den  Verfuch  mit  einer  Säule  aus  xoo  Paar 
wohl  gereinigter  Metallplatten  und  Pappfcheiben 
mit  reinem  Waffer  genäfst,  wiederhohlen:;  da  mir  die 
Wirkung  derfeiben  aber  zu  fchwach  fchien,  tränkte 
ich  die  Pappfcheiben, in  einer  Auflöfung  von  fcliwe- 
felfaurer  Magnefia.  'Die  Säule  wirkte  nun  kräftir 
ger  und  die  Wafferzerfetzung  ging  fehr  gut  vor  {ich. 

Nachdem  ich  mir  auf  diefe  Weife  eine  hinlängliche 
Menge  von  Waffer,  das  durch  den  negativen  Pol 
g&lvähiBrt  und  merklich  alkalißrt  Worden  war,  ver- 
fchafft  hatte  , bestätigte  auch  diefes  das.  Refultat, 
dafs  das  gebildete  Alkali  Natron  war. 

- Ich  galvanißrte  nun  in  einem  Apparate,  wie  Fig. 

4 , deftiiliites  Waffer  vermittelft  zweiten  Golddräbttei 
deren  Spitzen  nur  um  einige  Linien  entfernt  waren, 

2 Tage  lang,  mit  einer  neuen  Säule  vambo  Schieb-» 
tungen,  in  Hoffnung,  hier  unmittelbar  faizfauresNa* 
tron  zu  bilden.  Das  Waffer  war  fehr  vermindert 
worden,  wie  das  Herr  Pachiani  bemerkt  hat;  es 
Anna!,  d,  Plijük.  £.23,  St.  3.  J.  igo(ä.  St.  6,  N _ 

I . • -i 

* , I 

* *•  1 


[ *94'  3 

batte,  toeder  Geruch  noch  Gefchmack,  wirkte'  wp 
* 

der  auf  Pflanzenfarben  noch  auf  Metallauflöfungen, 
■and  nach  dem  Abdampfen  zeigte  fleh  auch  nicht  di# 
ieichtefte  Spur  eines  Salzes.  — Als  ich  aber  daffelr 
i>e  Waffer  abwechfelnd,  ejn  Mahl  mit  dem  pofiti- 
ven,  das  andere  Mahl  mit  dem  negativen  Pole  wie*- 
derhohlt,  in  getrennten  Röhren,  vermittelet  Gold- 
drähte galvanifirt  hatte,  und  da  bei  Prüfung  mit  Re- 
agentien  das  eine  fauer,  das  andere  alkalifch  war, 
-beide  zufatmnen  gofs,  um  fie  gegenfeitig  mit  ei»* 
"ander  zu  fättigen;  erhielt  ich,  als  das  Waffer  an 
der  Luft  verdunftet  war,  kubifche  Kryftälle  von 
falzfaurem  Natron. 

- Es  bleibt  folglich  keinem  Zweifel  unterworfen, 
dafs  man  durch  die  Wirkung  des  Galvanismus,  wenn 
man  fleh  der  Golddrähte  bedient,  einzeln  Salzfäure 
und  Natron  hervor  bringt ; doch  bildet  fleh  das  Na« 
tron  am  negativen  Pole  fchneller  als  die  Säure  am 
pofitiven  Pole.  \ 

»'*.  *••*•••’»  ' r '•  .»•  a 

7.  UneerfucJmng  verfchiedener  Subftanzen,  mU 
denen  ßch  die  Metalldrühte  beim  Galvanifiren 
des  Waffers  überziehen. 

Golddrähte , die  in  einer  abgefonderten  Röhre 
voll  Waffer,  mit  dem  pofitiven  Pole  der  Säule  ver- 
bunden waren , Oberzogen  fleh  nach  einigen  Stun- 
den mit  einer  fehr  dünnen  Lage  von  fafrangelber 
Farbe.  Diefer  Ueberzug  entftand  nicht  an  Gold- 
draht, der  mit  Kupfer  legirtwar,  auch  nicht  am 

Golddrahte  des  negativen  Pols.  Man  findet  einen 

• ' / 
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ähnlichen  gelblichen  Ueberzug  an  Platinirühten, 
fowohl  bei  ftarken  als  bei  mittelmäfsigen  Säulen.  — — 
Noch  habe  ich  diefe  Ueberzüge  nicht  genauer  un- 
terfucht.  Sie  fcheinen  mir  ein  Anfang  von  Auflo- 
fung  diefer  Metalle  in  der  fich  bildenden  oxygenir» 
ten  Salzfäure  zu  feyn.  , 

Die  andern  Metalle  geben  verfchiedene  Verbin- 
dungen, indem  einige  fich  oxycliren,  andere  oxydirt 
fich  desoxydiren,  und  noch  andere  fich  mit  dem  rei- 
nen Waffer  vermöge  der  Wirkung  des  Galvanismus 
verbinden.  • . ». 

Gold  - Hydrure  durch  Galvanismus  erzeugt, 
und  Verwandlung  deffelben  in  reines  Gold.  Man 
bemerkt  häufig,  dafs  fich  die  Drähte,  durch  welche, 
reines  Waffer  gaivanißrt  wird,  mit  einem  Ueberzüge 
bedecken,  der  an  der  Seite  des  negativen  Pols 
fchWärzer  ift.  Um  diefes  genauer  zu  beobachten, 
nahm  ich  gut  polirte  Drähte,  und  näherte  Ge  in 
einer  Röhre,  die  i Zoll  hoch  war,  und  unge- 
fähr i Unze  Waffer  fafste,  bis  auf  3 oder  4W/.  Un- 
ter allen  Metallen  fcheint  Gold  fich  am  fchnelleften 
zu  verändern.  In  fehr  kurzer  Zeit  bedeckt  fich 
der  aus  fehr  reinem  Golde  beftehende  Draht  des 
negativen  Pols  mit  einer  fchwarzen  Subftanz,  die 
fichtlich  und  fo  an  Umfang  zunimmt,  dafs  das  Me- 
tall, fo  weit  es  ins  Waffer  getaucht  ift,  nicht  mehr 
zu  erkennen  ift.  Nach  einigen  Stunden  fcheint  es  in 
eine  fehwamniiehte,  fichtlich  aufgelaufne  Subftanz 
verwandelt  zu  feyn ; fehr  dünne  Goldfäden  gingen 
zuletzt  ganz  in  diefelbe  über,  Msmchmahl  zeigt 

Na  s r 
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fich  wie  eine  Vegetation , öder  in  kleinen  Nadeln 
eine  auf  der  andern  fitzend;  welches  jedoch  nur 
dann  gefchah , wenn  ftarke  Säulen  fich  fchon  ge- 
fchwächt  hatten.  *)  Das  Waffer,  welches  zu  die«* 
fern  Verfuche  gedient  'hatte,  war  unverändert,  und 
fchien  keine  fremde  Subftanz  zu  enthalten. 

Jene  fchwarze  Subftanz,  mit  welcher  das  Gold 

I 

fich  umzieht,  fchien  uns  hydrogenifirtes  Gold  mit 
Waffer  verbunden,  oder  vielmehr  ein  Jiydrogenißr - 
tes  Gold -Hydrat  Zu  feyn.  **)  Sieift  ohne  Geruchj 
faft  ohne  Gefchmack;  die  Stückchen  find  anfangs 
• ••:*,  ■"•••'  . ' 

*)  Wabrfcheinlich  ift  eine  folcbe  Vegetation  in  Fig.  1, 
Taf.  IV,  im  links  flehenden  Gefäfse  abgehildet. 

d.  H. 

**)  In  einer  weiter  'hin  folgenden  Anmerkung  ver- 
werfet Brugnatelli  wegen  der  Hydrates  aus- 
drücklich auf  Herrn  Prouft  in  JlJadrit,  der  mit 
diefem  Namen  alle  Verbindungen  bezeichnet,  in 
welche  Waffer  als  feiler  Körper  unter  Erhitzung 
mit  eingeht,  und  dadurch  einer  feßen  Subftanz  we- 
fentlich  andere  Eigenfchaften  giebt,  als  fie  früher 
hatte.  Da  Waffer  keine  Säure,  fondern  ein  blo_ 
fstes  Oxyd  Bes  Hydrogens  ift,  fo  fcheint  auf  den 
' erften  Anblick  der  Name:  Hydrate,  für  diefe  Ver- 
. ■ bindungen  des  Waffers  in  fefter  Gellalt  mit  an- 
dern Körpern  nicht  ganz  paffend.  Sehr  gut  erklärt 
fich  indeffen  hierüber  Herr  Prouft  am  Ende  der. 
folgenden  Hauptftelle,  diefe  neuen,  (von  den  Häup- 
tern der  franzöfifchen Chemie  noch  nicht  anerkann- 
ten,) Verbindungen  betreffend,  welche  ich  aus  ei- 
ner Streitfchrift  gegen  Berthollet,  • ( Journal  de 
Fhyßque^  t.  69,  p.  345,  f.,)  entlehne. 
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fchwarz  und  nehmen  dann  eine  Purpurfarbe  an. 

Diefelbep  Farben  geben  fie  der  Haut  der  iland. 

» » ' 
, s 

„Das  Kupferoxyd  mit  25  Theilen  Sauerßoff auf 
100  kann  mit  der  Schwefelfäure  und  mit  dem 
Waffer  vier  verfchiedene  Verbindungen  geben. 
Mit  irockner  Schwefelfäure  giebt  es  ein  urtifsts 
undurchGchtiges  fchwefelfaures  Kupfer,  das  Geh 
unter  Erhitzung  in  Waffer  auflöß.  — , Indem  die- 
fes  gefchieht,  nimmt  es  eine  fchöne  blaue  Farbe  an, 
und  nun  giebt  es  beim  Abdampfen  die  rbomboida- 
lifchen  Kryftalle,  die  upter  dem  Namen  des  blauen 
Vitriols  allgemein  bekannt  lind.  Sie  enthalten  in 
joo  Theilen  36  Theije  WaTfer,  die  mit  den  übr|. 
gen  Beftandtheiien  Geh  als  Feiler  Körper  vereinigen. 
Vergleicht  man  das  weifse  mit  dem  blauen  fchwe- 
felfanren  Kupfer,  fo  iäfst  Geh  nicht  zweifeln , dafs 
letzteres  feine  Farbe  und  feine  Kryfallifationsfä- 
bigkeit  keinem  andern  Beßandtheile,  als  blofs  dem 
Waffer  vefdankt.  Und  da  das  Oxyd  für  Geh  fähig 
iß,  einen  Antheil  Waffer  %n  condenfiren,  und  diefer 
Verbindung  feine  blaue  Farbe  verdankt,  fo  kann 
man  mit  Herrn  Ch  en  e vix  behaupten,  derblaue 
Vitriol  fey  nichts,  als  eine  Auflöfung  des  Kupfer- 
Hydrats  in  Schwefelfäure,  Entzieht  man  dem 
blauen  Vitriol  diefes  Waffer,  fo  wird  er  wieder 

zum  weifsen  fchwefelfauren  Kupfer, — 

Haucht  man  auf  das  fein  gepulverte  weifse  febwe« 
felfaure  Kupfer,  fo  hat  man  das  Vergnügen,  es  all« 

, mählig  ins  Blaue  zurück  treten  zu  feben.  — In 
demfelben  Falle  Gndet  Geh  der  fchwrfeljaure  Nickel ; 
ohne  alles  Waffer  ift  er  hellgelb;  nach  Maafsgabe, 
als  man  ihm  das  Waffer  wiedergiebt,  nimiqt  e*r 
fein  fchönes  Griin  wieder  an.“ 
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Bringt  man  deftillirtes  Waffer  durch  einen  Gold- 
draht  mit  dem  negativen,  durch  einen  Streifen  feuch- 

j • „ Das  Kupfer  - Hydrat  ift,  wie  ich  fchon  vormahls 

bemerkt  habe,  eine  Verbindung  des  Oxyds  mit 
Waffer.  Ich  batte  geglaubt,  es  bilde  Geh  nur  in 
dem  Augenblicke,  wenn  das  Oxyd  feine  Auflö- 
fungsmittel  vcrläfst;  doch  glaube  ich  jetzt  mit  Che- 
nevix,  dafs  diefe  Verbindung  fchon  im  blauen 
Vitriol  vorhanden  ift , (weil  es  nicht  die  Schwefel* 
fäure  ift,  die  dem  blauen  Vitriol  die  Farbe  giebt,) 
und  dafs  die  Alkalien  weiter  nichts  thun . als  dafs  < 
Ce  das  Hydrat  von  der  Säure  trennen.  Das  Kupfer- 
Hydrat  hat  fehr  . beftimmte  Charaktere,  wenn  es 
. völlig  rein  ift;  die  Auflöfungen  deffelben  trüben 
weder  das  Barytwaffer  noch  falpeterfaures  Silber. 

Es  ift  nie  pulverulent,  fondern  eine  brüchige  Maffe, 
wie  das  Berlinerblan , und  die  wahre  Farbe  deflel- 
ben  ift  die  eines  dunkeln  Türkis.  Es  hat  einen  fehr  , _ 
heftigen,  ausnehmend  unangenehmen  Gefchmack, 
der  äufserft  fchwer  wieder  loszuwerden  ift,  und 
übertrifft  darin  weit  alle  faure  Kupferfalze , die  ei- 
„ nen  fo  heftigen  Gefchmack  nicht  haben.  Verfäumt 
man,  den  Mund  forgfältig  auszufpülen,  fo  geht  der 
' fchädliche  Eindruck  fchnell  durch  den  Schlund  bis 
zu  denEingeweiden,  und  veranlafst  Koliken,  wie  mir 
das  felbft  begegnet  ift.  Eben  fo  läfst  das  Silberoxyd  . 
einen  furchtbaren  metallifcben  Gefchmack  im  Mun- 
de zurück,  indefs  das  falzfaure  Silber,  dem  dieCau- 
fticität  durch  Sättigung  benommen  ift,  keinen,  Ein- 
druck auf  die  Zunge  macht.  Das  Kupfer -Hydrat 
• ift  endlich  nur  eine  fchwacbe  Verbindung,  weil 
die  Kupferoxyde  überhaupt  nur  fchwache  Ver- 
wandtfehaften  haben.  < Es  verliert  fchon  durch  mä- 
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tei»  Papiers  mit  dem  pofitivenPole  der  Säule  lä  Ver- 
•bindung,  fo  erhält  man  kein  hvdrogenifirtes  Gold; 

- • .»  • • • • * 

fsigo  Hitze  und  durch  die  Einwirkung  des  Lichts 
* • feine  Farbe.  Wegen  diefer  aufserordentlich  leich- 
• -•  ten  Zerfetzbarkeit  haben  die  Chemiker  Anftand 
genommen,  diefe  Verbindung  anzuerkennen.  Ich 
bin  aber  feitdem  in  meiner  Meinung  über  diefe  Art 
von  Verbindungen  durch  andere  Hydrates  von  ei- 
ner minder  lockern  Vereinigung  beftätigt  worden. 
I>as  tfickel  - und  das  Kobalt  - Hydrat,  deren  Oxy- 
de weit  flärkere  Verwandtfchaften  haben,  wider- 
ßehn  der  Einwirkung  des  Lichts,  des  kochenden 
Waffers  und  der  Alkalien.  Da  durch  lie,  wie  ich 
hoffe , alle  Zweifel , welche  man  gegen  das  erße 
diefer  Hydrates  erhoben  hatte,  vollends  gehoben 
werden;  — fo  nehme  ich  jetzt  keinen  Anftand 
mehr,  mit  der  Behauptung  aufzutreten,  dafs  es  nicht 
blofs  metallifchfi  Hydrates , / andern  dafs  es  auch  aU 
halifche  und  erdige  Hydrates  giebt.  Denn  wenn 
*■  fclion  die  Metalloxyde  fähig  find , mit  dem  WalTer 
fich  chemifch  in  feiler  Gellalt  zu  vereinigen,  fo  ift 
es  aufser  Zweifel,  dafs  Subflanzen,  die  unendlich 
mehr  verwandt  dazu  find,  als  die  Oxyde,  diefes 
ebenfalls  vermögen.“ 

„Es  läfst  fich  jetzt  nicht  mchrläugnen,  dafs  der 
Kalk  mit  dem  Waffer  fich  verbindet.  Beide  fät- 
tigen  und  condenfiren  fich  gegenfeitig,  wie  die 
grofse  Erhitzung , während  fie  fich  vereinigen,  be- 
weiß;  und  fchon  längfl  würde  ich  den  gelöfchten 
Kalk  in  die  Klaffe  der  Hydrates  .verletzt  haben, 
wenn  uns  nicht  die  weifse  Farbe  deffelben  hin- 
derte, die  neuen  Charaktere,  die  ihm  das  Waffer 
giebt,  fo,  als  bei  den  farbigen  Metalloxyden  ge- 
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es  fteigt  am  Drahte  viel  WafTerftoffgas  und  das 
Waffer  wird  alkaüfcb,  Ich  vermuthete»  das  Alkali 
möchte  das  Hydrogen- Gold,  indem  beide  fich  bil- 
den, auflöfen,  und  es  deshalb  verhindern,  den  Gold- 
draht zu  Oberziehen  ; allein  das  hydrogenifirte  Gold 
Ift  in  reinem  Natronwaffer  nicht  auflöslicb.  — Als 
wir  Natronwaffer  in  einer  Glasröhre  durch  a Gold- 
drähte mit  den  Enden  der  Säule  in  Verbindung  fetz- 
ten, fanden  Geh  zwar  nach  io  Stunden  Wirkung 
beide  Drähte  mit  einer  fchwarzen  Rinde  überzo- 

, wahr  zu  werden,  — . Auch  der  Baryt  erhitzt  lieh 
mit  dem  Walfer,  folidifirt  davon  eine  beftiinmtn 
Menge  und  krvßalliGrt  Geh  damit,  Diefe  KryßalJe 
löfen  Geh  im  Waffer  unter  Erkältung  deffelben , 
.auf;  will  man  ihnen  die  Eigenfcbaft  wiedergehen. 
Geh  damit  zu  erhitzen,  fo  mufs  man  das  WaT- 
fer  erft  wieder  wegjagen.  Ich  halte  daher  den 
hryftallißrteu  Baryt  für  ein  Hydrat,  — DafTelbe 
gilt  vom  Kali  und  vom  Natron , die  Geh  in  allem 
wie  der  Baryt  verhalten,  Geh  ebenfalls  mildem 
Waffer  erhitzen,  damit  bis  zu  einer  beßimmten  Sät- 
tigung verbinden,  dann  a)>er  fogleich  andere  Eigen- 
schaften als  zuvor  zeigen.  Sie  kryßalliGren  Geh 
jetzt  und  löfen  Geh  im  Waffer  mit  Erkältung  auf. 
Auch  Ge  Gnd  alfo  Hydrate.  Die  Verbindung*  mit 
dem  Waffer  benimmt  ihnen  zwar  nicht  ihre  alkali- 
(che  Reagenz,  und  ihr  Beßreben,  Geh  mit  den  Säuren 
zu  verbinden;  das  kömmt  aber  nur  daher,  weil 
eines  Theils  das  Waffer  faß  die  unterße  Stelle  in 
der  Reihe  der  Verwandtschaften  einnimmt,  und 
weil  es  andern  Theils  in  die  meißen  der  neuen 
Verbindungen  felbft  mit  eingeht.  So  z.  B.  können 
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g®n;  fite  tvar  eber.fodünn,  dafs  wir  fife  nicht  recht 
genau  haben  unterfucben  können.  Es  ife  wahrt 
fcheinlich,  dafs  in  diefem  Falle  beide  Pole  hvdroge* 
nifirtes  Gold  hergeben,.  . ' ,i 

Da9  Hydrat  des  hydrogenlferten  Goldes  verliert 
fein  Waffer  und  wird  enthydrogenifirt».  durch  .die 
Einwirkung  des  fich  entbindenden  Sauerftoffs.  Die- 
ses zeigte  folgender  intereffante  Verfuch:  Ich  nahm 
einen  der  beiden  eben  erwähnten  Golddrähte,  die 
mit  Hydrat  von  bydrogenißrtem  Golde  überzogen 

* ' • *.  « » f v 

jr  * die  kohlenfauren , die  fchwefelfauren , die  falzfau« 
reu,  erdigen  und  «lkalifehen  Salze,  der  natürlich* 

. - fchwefelfaure  Kalb,  und  eine  Menge  anderer  Salze, 
mit  oder  ohne  Waffer  belieben,  eben  fo  wie  wir 
das  von  den  fchwefelfauren  Metallfalzen  gefeben 
* haben. w 

„Dafs  das  Waffer  nicht  fauer  fcbmeckt,  daraus 
. folgt  nicht;  dafs  der  Name  : Hydrat . für  jene  Ver- 
. bindung  unpaffend  fey , wie  das  einige  eingewen- 
det haben.  Es  ift  oxygenirtes  Hydrogen,  tlnd 
hat  denn  wohl  recht  reine  Boraxfäurc  irgend  einen 
Gefcbmack?  (um  ihn  zu  haben,  tnufs  fie  gefclimelzt  * 
worden  feyn;)  höchßens  ein«  Säure,  di?  kein*  ' 

Zunge  zu  empfinden  vermag;  und  doch  nennen 
wir  ihre  Verbindungen  Borates.  Das  Scheliumoxyd 
( T u ngfleinoxy d , ) iß  fürwahr  nicht  im  mindefteq 
feuer,  und  doch  nehmen  wir  keinen  Anftaad,  Tioig- 
ftates  zuzugeben,  da  es  fehr  regclmäfsige  und  fehr 
gut  kryßallilirbare  Verbindungen  find.  Und  die  Ar* 
gentat  es  und  Caivrates , haben  fie  mehr  Apfprüch* 
zu  diefer  Benennung  als  die  Hydrate?"  So  weit  ‘ 

♦ Prouß,  . d.  H, 
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waren \ und  galvanißrte  mit  ihm  reines  Waffer. 
Wurde  er  abwechfelnd  mit  dem  pofitiven  und  dann 
wieder  mit  dem  negativen  Pole  immer  in  densel- 
ben Waffer  verbanden,  fo  fahen  wiir  am  poGtiven 
Pole  den  fchwarzen  Ueberzug  alimählig  an  Volu- 
men abnehmen,  und,  fo  zu  Tagen,  in  den  Golddraht 
einfchrumpfen , der  feine  vorige  Farbe  und  den  Me- 
tallglanz wieder  annahm ; am  negativen  Pole  dage- 
gen aberzog  er  Geh  wieder  mit  bydrogeniGrtem 
Golde.  Diefe  fcheinbare  Metamorphofe  wird  in  we- 
nig Minuten  bewirkt. 

• Das  Hydrat  des  hydrogeniGrten  Goldes  ift  ein 
Leiter  des  Galvanismus.  Denn  gänzlich  damit  be- 
deckte Drähte  zerfetzen  felir  fchnell  das  Waffer 
durch  Einwirkung  der  Säul?  auf  Ge. 

Da  die  HydrogeniGrung  des  Goldes  durch  den 
Galvanismus  fo  fchnell  bewirkt  wird,  und  dadurch 
ein  fo  fonderbares  Produkt  entfteht,  fo  vermuthete 
ich,  die  von  Ritter  wahrgenommene  Vermeint- 
liche Polarität  der  Louisd'or  möchte  wohl  auf  die- 
fem  Produkte  beruhen , welches  vom  reinen  Golde 
fp  wefentlich  verfebieden  ift,  indem  wir  gefunden 
hatten,  dafs  die  Polarität  bJofs  in  den  mit  dem  ne- 
gativen Pole  verbundenen  Louisd’or  Statt  findet. 
Iiäfst  man  diefen  Louisd’or  einige  Zeit  lang  in  der 
Kette  der  Säule,  vermittelft  eines  gefeuchteten  Pa- 
piers, fo  fchwärzt  er  Geh,  und  eben  fo  fehwärzt  Geh 
das  Papier  während  der  Bildung  des  hydrogenifirten 
Goldes.  Um  diefes  Phänomen  zu  veriüdren,  habe 
ich  auf  die  angegebene  Weife  einen  gut  polirten  und  / 
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laffen,  und  verfuchte  ihn  darauf  au  einem  präpärirtea 
Frofche.  Diefer  zuckte  heftig,  wenn  ichaanter  de» 

Schenkel  das  hydrogenifirte  Ende  legte,  und  das  an* 
dere  Ende  des  Golddrahte*  mit  dem  feuchten  Papie- 
re in  Berührung  brachte,  auf  welchem  derRückgrath 
lag.  Einige  Mahl  rückte  der  Frofchgans  aus  der  Stell«  ' 
und  verfchob  den  Draht.  — Da  felbft  bei  der  aller- 
leichteften  Hydrogenifirung  des  Goldes,  wie  fie  ia 
5 bis  6 Minuten  bewirkt  wird,  diefer  Erfolg  im 
Frofchpräparate  Statt  findet,  fo  fcheint  es  hierdurch 
bewiefen  zu  feyn , dafs  auch  die  vermeintliche  von 
Ritter  an  Louisd’or  beobachtete  Ladung  oder  Po- 
larität lediglich  von  dem  hydrogenifirten  Golde  her- 
rührt, welches  in  Berührung  mit  Golde,  das  nicht 
negativ  galvanifirt  worden,  pofitiv-  e^ectrifch  wird.*) 

S 

*)  W ahrfch ei nli ch  bezieht  fich  das  auf  die  Ritter’- 
fchen  Verfuche  mit  feinen  Ladungsfäulen,  über  die 
Herr  Ritter  felbft  im  allgemeinen  Journale  der 

Chemie,  B.  3,  S.  696,  Folgendes  Tagt: «Die 

„ Chemiker  werden  hier  Modificationen  der  Me-  r 
«talle,  der  Kohle  und  des  Graphitr  kennen  Jer- 
onen, die,  fo  lange  diefe  Körper  ßarr  find,  fich, 

■ „wepigftens  in  den  meiften  Fällen,  fchlechterding* 

„durch  nichts  Aeufseres,  unmittelbar  vom  Sin- 
„ne  Bemerkliches,  ankündigen,  und  doch  * 

„nichts  defto  weniger  da  find.  Man  kann  fogar 
„ fchon  Tagen,  dafs  fie,  (und  zwar  am  negativen 
„Pole,')  in  Oxygenationen,  und  (am  pofitiven) 

1 • Hydrogenationen,  (ich  habe  mich  nicht  ver- 
schrieben,) beßehen.  Dabei  verhalten  fich  die 

V * " 
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, ' leb  habe  feitdem  ähnliche  Phänomene  am  Silber, 
am  Kupfer  und  an  einigen  andern  Metallen,  vorzüg- 
lich aber  am  Spiefsglanze  beobachtet. 

Silber  - Hydrate  und  hydrogenißrtes  Silber 
durch  Galvanismus  erzeugt.  Die  Leichtigkeit, 
mit  welcher  zwei  Drähte  reinen  Silbers,  die  in  rei- 
hern Waffer  der  Einwirkung  der  beiden  Pole  aus« 
gefetzt  find,  beiJe,  fo  zu  lagen,  gefchmelzt  und 
in  eine  fchwärzliche  Subftanz  umgewandelt  wer- 
den, hat  mich  jedes  Mahl  mit  Bewunderung  erfüllt. 
Um  mir  eine  zur  Unterteilung  hinlängliche  Menge 

diefer  Subftanz  zu  verfchaffen,  liefs  ich  durch  zwei 

• > » > 

„beiden  Enden  eines  Metal/drahts , die  im  Kreife  der 
„Säule  früher , das  eine  Oxygen  , das  andere  Hydro. 
\ „gen  gegeben  haben,  in  electrifcher  und  galvani- 
scher Hinficht,  wie  zwei  verfchiedene  Metalle. 
„ Ein  foleher  Draht  gleicht  völlig  einem  Paare  Zink 
„und  Silber;  das  gewefene  Oxygenende  verhält 
„fich  wie  das  Silber,  das  gewefene  Hydrogen- 
„ende  wie  der  Zink;  map  galvani{irt  daqiit  Frö- 
„fche,  fchliefst  chemifehe Ketten,  baut  ganze  Säu- 
„len,  aus  nichts  als  folchen  homogen  gewefenen 
„Drähten,  (oder  aq  deren  Statt  Platten,)  und  aus 
„ Waffer , oder  Kochfalz  - oder  S.almiakauflöfung, 
„u.  f.  w.  Es  verdanken  ihnen  überhaupt  alle  die 
„Phänomene  ihr  Dafeyn ? welpbe  Herr  Oerßedt 
„dem  National- Inliitute  vorzujegen,  und  nacb- 
„mahls  im  Journal  de  Phyf.,  t,  57,  abdruckenzu 
„laffen,  für  mich  die  Güte  batte,  und  welche  ich 
„feit  der  Zeit  mit  vielen  neuen  habe  vermehren 
^können.“  [Herr  Kitter  hatte  mich  über  feine  La- 
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dicke  Silberdrähte,  deren  Spitzen'S^*  yoti  einander 
abhanden,  eine  mächtige  Säule  12  Stunden  lang 
, auf  Waffeir  wirken.  Der  negative  Draht  gab  fehr 
fiel,  der  pofitive  nur  fehr  wenfg  Gas;  am  Ende  des 
Verfuchs  fand  fich  im  Hecipienten  ein  reichliche^ 
.Abfatz , (däp6t,)  und  die  Drähte  waren  jeder  mit 
einer  befondern  Subftanz  bedeckt!  Dje  des  neg*- 
tiven  Drahts  waf  in  weit  gröfser^r  Menge  vorhan* 
den,  dunkelgrau  und  \*ie  fchwammieht^fie  wurde 
auf  ein  Papier  aufgefammelt.  Der  Ueberzug  des 
pofitiven  Drahts  war  fchwarz  und  adhärirte  an  den 
Draht;  er  wurde  abgelöft  und  gleichfalls  auf  ein 
Papier  gefammelt.  ' ' ' \ 

: J t * ' • • ' » 

dungsfäulen  eine  Abhandlung  für  die  Annalen  hoffen 
i Iahen,  wefshalb  jener  franzöfifchen  Auffätze  in  ih- 
nen bis  jetzt  noch  nicht  gedacht  worckn  ift;  dage-  ’ 
gen  findet  man  in  denJinn.,  XIX,  488  E,  Verfuchu  * 
Hrn.  Dr.  van  Marum’s  und  Volta ’s  Meinung 
. . über  fie.]  „So  veränderte  Metalle  verlieren  mit  ei- 
• „tief  Zeit,  die  für  jedes  eine  andere  ift,  diefc,  Mo- 

„dificationen  wieder  von  felbft,rt  [eine  Ladungs* 
faule  aus  5o  Kupferfcheiben  und  5o  Pappfcheiben  , 
mit  Kochfalzwaffer  genäfst,  die  einige  Minuten 
lang  in  dem  Kreife  einer  kräftigen  Säule  von  100 
Schichtungen  gewefen  war,  war  nach  80  bis  100 
Schlägen,  die  man  fchnell  hinter  einander  genom- 
men hatte,  erfchöpft,]  ,jund  auch  hiernach  wür- 
„de  man  eben  fo  wenig  eine  gröfsere  Veränderung 
„ an  ihnen  zu  bemerken  im  Stande  feyn,  als  vor- 
nhin. Es  öffnet  fich  der  Chemie  ein  Feld  zu  neuen 

„ Ünterfuchungen.  “ — — d.  H. 

% » • 

* ' » • 

• t ' ’ ' 
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Der  braune  Abfatz  des  negativen  Drahts  trock- 
nete an  der  Luft,  und  wurde  dabei  heller;  als  er 
darauf  mit  einem  Glätter  gerieben  wurde,  nahm 
«r  den  Metallglanz  wieder  an,  und  zeigte  alle  Eigen* 
fchaften  fehr  reinen  Silbers.  Er  war  folglich  nichts 
anderes  als  eine  Verbindung  vop  Waffer  mit  Silber, 
ein  wahres  Silber  - Hydrat  t welches  eine  bisher  völ- 
lig unbekannte  Verbindung  ift.  *J  Den  fchwärzli- 
ehen  Abfatz  am  pofitiven  Drahte  erkannte  ich  für 
hydrogeoifirtes  Silber,  da  es  das  Papier,  die  Wä- 
fche  und  die  Finger  fchwärzte,  im  Ammoniak  leicht, 
jn  Sahffäuje  gar  nicht  auflöslich  war >„  und  durch 
das  Sonnenlicht  nicht  rsducirt  wurde,  wohl  abe? 
durch  Vermittelung  des  Wafferftoffgas»  [Sauer- 
ftoffgas?]  **)■'  . , • 

Als  zwei  Silberdrähte  in  abgefonderten  Röhren 
voll  Waffer  der  Einwirkung  der  Säule  ausgefetzt 
yrurden,  bildete  fich  bloß  an  der  Spitze  des  nega- 

*)  Die  von  Pr o u ft  forgfältig  unterfuchten  metalli- 
fchen  Hydrate  find  Verbindungen  eines  Metall, 
oxyds  mit  Waffer , und  nicht  des  reinen  Metalle*, 
wie  das  hier  der  Fall  ift.  Br  '. 

f*)  Daffelbe  Produkt  erhielten' mehrere,  welche  fich 
mit  cbemifch  - galvanischen  Verfuchen  befchäftigt 
haben,  beim  Galvanifiren  ftark  verdünnter  Silber- 
auflöfungen  am  negativen  Golddrabte,  wenn  das 
Hydrogen  fich  dort  in  folcher  Menge  entband,  dafs 
es  mit  dem  reducirten  Silber  fogleich  in  Verbin- 
dung treten  konnte.  „Es  ftellt  fich“,  Tagt  unter  an- 
dern Herr  Ritter,  „unter  der  Geftalt  von  fchwar- 
zem  Befchlag,  Schwamm  oder  fchönen  Dendriten 
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tiven  Drahts  «ne  fehr  k>eine  Menge  von  der  nega- 
tiven Subftanz  in  Geftalt  eines  Büfchels.  ’ ‘ •«  - ? - 

Hydro  ge  nifirtes  Kupfer  Wind.  K u pferoxfd  - Hy- 
drat durch  Galvanismus . Zwei  dünne  Kupfet» 

drahte  wurden  in  zwei  abgefonderten  Röhren  voll  l 
Waffer  mehrere  Stunden  lang  der  Einwirkung  einei* 
Säule  ausgefetzt.  Der-negative  Draht  überzog  fiel* 
mit  einer  fchwarzen  Krufte  ohne  Metallglanz,'  die 
fich  durch  ein  zu  Ca  m men  gefaltetes  Papier . leicht 
vomJDrahte  ablöfen  liefs  und  das  Papier  fchwärzte» 
Das  Kupfer  kam  dann  mit  lebhafterm  rötlilichen  . 
Metaliglanze , als  zuvor,  zuipw Vorfcheine.  + 

Als  zwei  Kupferdrähte  in  demfelben  Gefäfse  voll  ' - 
Walfer  galvanifirt  wurden  , zeigte  fich  die  Subftanz 
des  negativen  Drahts  von  fehr  fchwarzer  Farbe  und 
leicht  ramifteirt,  verfchieden  von  der  Ramification 
des  Goldes,  welche  verkehrt  erfchien;.  *)  beide 

. * . , • • • , . i s 

am  — -Drahte,  als  wahres  hydrogenifirtes  Silber 
dar;  Prieftley  fchon  hatte  diefe  Subftanz  und 
nannte  fie  phlogiftifirtes  Silber,  [Annalen,  XII,  47 
Buchholz  fah  lie  ebenfalls,  [ Annalen ,,  IX,  441>1 
hielt  fie  aber  für  unvollkommen  hergeftelltes  Silber. 
Indefs  ift  das  Hydrogen  als  Gas  vollkommen  aus  ihr 
darftellbar,  [wie  fchon  Prieftley  bemerkte, J 
und  metallifches  Silber  bleibt  zurück.“  Man  ver- 

I ■ 

gleiche  hierbei  Annalen , XII,  664,  670«  5 d.  H. 

Sous  la  forme  d’une  legere  herborifation  tris-noire» 
differente  de  celle  de  l'or  , qui  femblait  renverJ'Se.  Da 
die  erfte  der  Brugnatelli’fchen  Figuren,  ( Taft  IV, 
Fig.  1,)  zwei  diefer  Angabe  entfpreehenda  Vega- 
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Draht«  gaben  Gas.  Die  fchwarze  Subftanz  tfiefes 
Verfuchs  erkannte  ich  för  hydrogenißrtes  Kupfer. 
Sie  war  fchwarz,  ohne  Gefchmack,  unauflöslich 
in  Waffer  und  Ammoniak»  auflöslich  in  Salpetcr- 
fäure,  die  dadurch  nicht  blau  gefärbt  wurde,  viel- 
leicht weil  des  Kupfers  zu  wenig  warj  fie  bewirkte 
auch  kein  Aufbraufen. 

*■-.  Der  pofitive  Kupferdraht  giebt  fo  wöhl  einzeln 
«ls  in  einem  gemeinfchaftlichen  Gefäfse  mit  dem  nei 
^ativeÄ  galvanifirt,  Kupferoxyd,  das  fich  fchnell 
in  ein  grünliches  Kupferoxyd -Hydrat  verwandelt, 
» welches  beim  Austrocknen  am  Feuer  braun  wird.  *) 

Der 


talionen  darftellt,  und  nirgends  in  der  franzöfi-, 
fchen  Ueberfetzung  auf  diefe  Figur  hingewiefen 
wird,  fo  bieibt  es  fchwerlicli  einem  Zweifel  unter- 
worfen, dafs  das  Gefäfs  rechts  die  Vegetation  um 
den  negativen  Kupferdraht,  und  das  Gefäfs  links 
" die  verkehrte  um  den  negative«  Golddraht,  (lieh« 
S.  19b,)  darftellt.  d.  Hi 

*)  Es  läTst  nämlich,  nach  Prouft,  dabei  fein  WalTer 
'wifeder  fahren,  und  tritt  in  den  Zuftand  des  Kupfer- 
oxyds zurück.  — Auch  Herr  Ritter  bemerkte, 

* dafs  ,1  das  Kupfer  lieh  unter  ähnlichen  UmRänden 
äls  das  Silber  hydrogenifiren  läfst,  und  es  liebt“, 
fugt  er  hinzu,  „in  diefem  Zuftande  vorzüglich  die 

' bläue  Farbe,  die  fich  in  den  fchönfien  Nüäncen 

I 

,■  darftellt.  “ Diefes  Blau  ift,  wie  wir  oben  von 
< Prouft  gelernt  haben,  der  unterfcheidende  Cha- 
t rakter  des  Kupferoxyd  - Hydrats,  einer  Verbindung, 

• die  Hrn.  Kitter  noch. unbekannt  war.  d-,  H. 
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Der  Draht  bedeckt  fich  init  einem  Ueberzuge  von 
Stahifarbe,  der  auf  dem  Papiere  einen  grauen  Fleck 
macht,  und  wegen  feiner  zu  geringen  Menge  fich 
Dicht  unterfuchen  Jiefs.  Das  Kupfer  war  wenig 
glänzend  und  von  einer  etwas  andern  Farbe  als  am 
Degativen  Pole. 

Es  wurden  nun  in  zwei  abgefönderten  Röhren 
zwei  Drähte  aus  minder  reinem  Kupfer,  von  der 
Dicke  eines  Federkiels,  galvanifirt.  Man  fah  vom 
pofitiveh  Drahte  eine  weifsliche  Wolke  herab  ftei- 
geh,  welche  durch  die  doppelte  Blafe  hindurch  ging, 
mit  der  die  untere  Oeffnun^  der  Röhre  verfchloffett 
war,  und  fich  in  dem  Waffer  des  Gefäfses,  worin 
beide  Röhren  ftanden,  in  ein  grünliches  flockiges 
und  wie  geronnenes  Kupfer oxyd -Hydrat  verwan- 
delte. Der  negative  Pol  gab  nur  fehr  wenig  febwar« 
zes  hydrogenifirtes  Kupfer , welches  ich  der  Legi- 
rung  des  Kupfers  zufchreibe,  da  reines  Kupfer  def- 
fen  viel  mehr  hergiebt.  Der  Verfuch  hatte  la  Stun- 
den gedauert;  fo  wohl  das  Waffer  beider  Röhren, 
als  da3  des  gemeinfchaftlichen  Gefäfses  hatte  alkali- 
fche  Eigenfchaften  erhalten. 

Salzfaures  oxydulirtes  Elfen , Eifenoxyd  - Hy- 
drat, alkalijche  Eifentinetur  > durch  Galvanismus. 

Als  zwei  gut  polirte  Eifendrähte  in  abgesonder- 
ter! Röhren  voll  Waffer,  16  Stunden  lang  galvani- 
firt worden  waren,  fand  fich  in  der  pofitiven  Piöhra  _■ 
falzfaures,  oxydulirtes  Eifen  mit  Ueberfchufs  von 
Eifenoxyd  j das  Waffer  wirkte  nicht  auf  die  Mal* 
yentinctur,  gab  aber  mit  blaufaurem  Kali  einer! 

Aunal.'d.  Phjfik.  B.  25.  >Sc.  a.  J.  igo6.  St.  6.  O 
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weifsen  Niederfchlag,  der  an  der  Luft  in  kurzer 
Zeit  fchön  blau  wurde,  woraus  zu  erhellen  fcheint, 
dafs  das  Eifen  in  jenem  Salze  im  Minimo  der  Oxydi-  * 
rung  fich  befand ; und  dies  wörde  beweifen , dafa 
fich  fogleich  Salzfäure,  und  nicht  oxygenärte  Salz- 
fäure  bildet,  wie  Herr  Pachiani  meint.  Am 
Drahte  bildete  fich  kein  merklicher  Ueberzug; 
kaum  wfrrde  er  gefchwärzt;  das  Waffer  wurde  je- 
doch ftark  alkalifch.  « 

Als  diefer  Verfucb  mit  Eifendrähten  * Linie 
dick  wiederhohlt  wurde,  und  eine  ftarke  Säule  24 
St.  lang  durch  fie  wirkte,  drang  Eifenoxyd  durch 
die  doppelte  Blafe  hindurch,  womit  die  untere Oeff- 
nung  der  Röhre  Überbunden  war,  und  es  zeigte  fich 
am  Boden  des  Gefäfses,  in  deffen  Waffer  beide  Röh- 
ren ftanden,  ein  reichlicher  Niederfchlag  von  Gold- 
farbe. Dies  fchien  ein  Eifenoxyd- Hydrat  zu  feyn,. 
Ein  Theil  diefes  Hydrats,  welches  mit  der  verfcblie- 
fsenden  Blafe  in  Berührung  war,  hatte  fich  zerfetzt 
und  war  dunkelfchwarz.  Das  Waffer  ries  gemein- 
famen  Gefäfses  war  weder  alkalifch  noch  fauer. 

Es  wurden  nun  zwei  Eifendrähte  in  einem  und 
demfelben  Glafe  voll  Waffer  galvanifirt.  Am  pofiti- 
ven  Drahte  entband  fich  nur  eine  fehr  kleine  Menge, 
am  negativen  Drahte  fehr  viel  Gas.  Das  Waffer 
färbte  fich  fchnell  gelb,  welches  beweift,  dafs  das 
Eifen  in  einer  Verbindung  befonderer  Art  fich  be- 
fand. Am  pofitiven  Drahte  entftand  aufser  einem 
Antheile  faizläurentEiiens,  welches  fich  im  Waffer 
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auflöft , Eifenoxyd,  welches  fichtlich  in  Menge  nie« 
derfank,  und.  (ich  alsbald  in  Eijenoxyd  - Hydrat 
verwandelte;  diefes  war  gelb,  flockig,  ohne  Ge« 
fchmack  und  unauflöslich  im  Waffer;  auf  Löfchpa- 
papier  gelegt,  wurde  die  Farbe  defielben  intenfiver 
und  ging  in  Orange  Ober;  wurde  es  bei  mäfsiger 
Hitze  getrocknet,  fo  verfchwand  die  Farbe  wieder, 
nach  Maafsgabe  als  das  Waffer  verdunftete,  und  es  ' 
blieb  ein  dunkelbraunes  Eifenoxyd  zurück.  Hier- 
aus mufs  man  fchliefsen,  dafs  fleh  das  Eifen  nicht 
weiter  verändert,  während  es  im  Waffer  am  pofiti- 
venPole  galvanifirt  wird;  die  fehr  ftarkeOxydirung 
deffelben,  (diefe  beweift  die  Farbe,)  rührt  vor- 
züglich von  der  Verbindung  her,  worin  es  fich  mit 
dem  Waffer  befindet,  oder  vielmehr  daher,  dafs 
es  ein  Hydrat  von  oxydirtem  Eifen  ift;  eine  Ver- 
bindung, welche  den  Chemikern  bisher  unbekannt 
war.  — Der  negative  Draht  überzieht  Geh  nach 
einigen  Stunden  der  galvani’fchen  Wirkung  mit  ei- 
nem Antheije  Eifenoxyd  - Hydrat,  welches  vom  po- 
fitiven  herkömmt;  fehr  bald  aber  zerfetzt  es  fich, 
und  verwandelt  fich  in  ein  alkalifches  Eifenoxyd 
von  gelber  Farbe,  das  fehr  auflöslich  im  Waffer 
ift.  Diefe  fonderbare  Verbindung  war  es,  welche 
das  Waffer  des  Glafes  gelb  färbte,  und  eine  alkali- 
fche  Eifentinctur  bildete.  Am  Ende  des  Drahtes 
hatte  fich  etwas  Eifenoxyd-Hydrat  in  dunkelfcbwar- 
zes  hydrogenifirtes  Eifen  verwandelt.  Das  gelbe 
Waffer  diefes  Verfuchs  bildete  mit  blaufaurem  Kali 

j - ° a 
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kein  Berlinerblau,  i^nd  grünte  kaum  die  Malven« 
tinctur.  -*)  ' 

g.  Kohlen fau res  Natron,  aus  einem  mit  Kehle  gal- 
. vanifirten  Waffe r } hydrogenißrter  Kohlenftoff} 
Projekt  einer  vegetabil i/hhe n Säule. 

• Um  die  Einwirkung  der  Kohle  durch  Galvanis» 
itiu.3  auf  YVaffer  zü  prüfen,  auf  die  ich  befonders 
neugierig  war,:  fuchte  ich  aus  einem  Feuerherde 
X*  Zoll  lange  glühende  Ivphlen  aus,  wie  fie  mir  zu 
dem  Verfüche  befonders  gel’chickt  zu  feyn  fchienen. 
Nachdem  fie  erkaltet  waren,  machte  ich  daraus 
kleine,  ungefähr  lange  Stücke,  durchbohrte  fie 
an  dem'  einen  Ende,  zog  einen  Eifendraht  hindurch, 
und  fetzte  fie  durch  diefe Drähte  mit  den  beiden  Po- 
len einer  ftarken  Säule  in  Verbindung.  Beide  Koh- 
lenftticke  hingen  bis  auf  die  Hälfte  ihrer  Länge  im 
deftillirten  VVaffer  zweier  abgefonderter  Röhren, 
deren  untere  Oeffnung  mit  Blale  überbunden  war, 

und  die  beide  halb  im  Walltyr  eines  Glafes  ftanden. 

1 > / 

Während  der  ganzen  Zeit  des  Verfuchs  entband 

fich  am  pofitiven  Pole  felir  viel,  am  negativen  fehr 

/ 

wenig  Gas.  Nachdem  die  Säule  £>4  Stunden  lang 
auf  das  Waffer  eingewirkt  hatte,  fand  ich  im  Waffer 

*)  Herr  Ritter  erhielt,  als  er  VVaffer  in  einer  Röh- 
re am  — Pole  mit  Queckfdber,  am  +-Pole  mit 
einem  ftarken  Eifendralite  galvanifirte,  nach  eini- 
gen Stunden  blaues  Eifenoxyd,  das  durch  Grün  zum 
Blau  übergegangan  war.  d,  fl. 
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der  negativen  Röhre  kohlenfaures  Natron ; das  Waf-  , . 
fer  der  pofitiven  Röhre  gab  davon  nur  einige  Spu- 
ren. Die  Kohle  am  positiven  Pole  hatte  ihre  fchwar- 
ze  Farbe  behalten;  die  am  negativen  Pole  war  merk- 
lich gebleicht,  indem  fie  mit  dem  lieh  entbindenden 
Hvdrogen  in  Verbindung  getreten  war.  *)  So  bald 

* % ^ t _ ' " * 

•die  Kohle  durch  Einwirkung  des  Galvanismus  hy- 
drogenifirt  worden  ift,  verändert  fie  ihre  electro- 
motorifche  Natur,  uftd  wird  in  Berührung  mit  ei- 
ner andern  Kohle  pofitiv,  (gleich  dem  hydrogenifir- 
ten  Golde  in  der  Berührung  mit  Gold ,)  wie  das  die 
Verfuche  mit  dem  Fr ofebprä parate  beliefen. 

Ich  zweifle  nicht,  dafs  aus  ioo  Kohlenfcheiben, 
die  man  negativ  galvanifirt  hat,  und  aus  ioo  Scheiß 
ben  reiner  electromotorifcher  Kohlen  fich  eine  wir 
fume  Säule  aus  frfeen  Vegetabilien  müfste  errich- 
ten laffen , wenn  man  zwifchen  jedes  Paar  Kohlen- 
fcheiben zwei  Scheiben  na ffer  Pappe  legte.  Man 
würde  auf  diefe  Art  eine  der  Ritter'fchen  Ladungs- 
füule  ähnliche  Säule  erhalten. 

*)  Zwar  find  Kirwan  und  Berthollet  der  Mei- 
nung, die  Holzkohle  enthalte  Hydrogen,  weil  fie 
. unter  gewiffen  Umftänden,  auch  wenn  fie  zuvor 
t ausgeglüht  worden,  in  verfchloffenenGefäfsen  ftark 
erhitzt,  ein  brennbares  Gas  hergiebt.  Ich  bin  indefs 
* überzeugt,  dafs  diefes  brennbare  Gas  entweder  von 
etwas  Feuchtigkeit  herriihrt,  welche  die  Kohla 
beim  Erkalten  aüs  der  Luft  in  fich  zieht,  oder  dafs 
es  ein  gasförmiges  Kohlenfioffoxyd  ift,  wie  es 
Cruickfhank  entdeckt  hat.  Br, 
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9 Schwartet  Magneßumoxyd  hydrogenißrty  durch  1 
' Galvanismus . .] 

Wir  haben  im  Verlaufe  unfrer  Verfuche  mehr-  1 
mahls  bemerkt,  dafs  das  Hydrogen  fich  mit  den  Me* 
tallen  verbindet.  Die  Metalloxyle  fehn  wir  dage-  I 
gen  am  negativen  Pole  ftets  reducirt  werden , wel- 
ches man  dem  fich  entbindenden  Hydrogen  zu- 
fcbreibt,  das  man  für  fähig  hält,  die  Metalle  zu 
desoxydiren.  Das  Magnefiumoxyd  macht  hiervon 
eine  Ausnahme.  Denn  wenn  es  im  reinen  Waffer 
am  negativen  Pole  galvanifirt  wird,  fo  entbindet  fich 
zwar  gar  kein  Gas,  allein  es  wird  nicht  reducirt, 
wird  nicht  weifs;  wohl  aber  hydrogenifirt  es  fich. 

Es  ift  dann  in  Berührung  mit  nicht  - galvanifirtem 
Magnefiumoxyd  pofitiv. 

IO.  Entwickelung  eines  Alkali  in  deftillirtem  Waf* 
fer  durch  Berührung  mit  einem  Metalle , ohne 
electramotorifchen  Apparat. 

i 

Bei  einer  Reihe  von  Verfuchen,  die  ich  in  der 
Abficht  anftellte,  um  die  gegenfeitige  Wirkung  der 
Metalle  und  des  reinen  Walfers,  in  ihrer  Berührung, 
ohne  alle  Einwirkung  der  galvani’fchen  Säule  zu 
beobachten,  habe  ich  nie  gefunden,  dafs  das  Waffer 
die  Merkmahle  der  Säure  angenommen  hätte,  felbft 
wenn  die  Feilfpäne  dehnbarer  Metalle'  lange  Zeit, 
über  darin  gelegen  hatten. 

Man  weifs , dafs  Eifen  und  Zink  das  Waffer  in  . 
jeder  Temperatur  zerfetzen.  Ich  habe  fie  in  zwei 
verfchiedenen  FiafcUwa  mit  dem  Doppelten  ihres 
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Volumens  an  deftillirtem  Waffer  übergoffen,  und  fie 
darin  fo  lange  erhalten,  als  die  Zerfetzung  erfolgte, 
welche  fichtbar,  vor  Geh  ging.  Das  Waffer  wurde 
bis  auf  * vermindert;  die  Metalle  waren  zum  Theif 
oxydirt,  und  es  entband  Geh  Wafferftoffgas;  das 
Waffer  äufserte  aber  keine  merkbare  Veränderung 
iu  feiner  Natur. 

Ich  gofs  in  eine  Flafche,  die  8 Unzen  Waffer 
fafste,  2 Unzen  deftillirten  Waffers  auf  5 Unzen 
Zinkfeil , ierfchlofs  die  Flafche  hermetifch,  und 
Jchüttelte  * Stunde  lang  fortdauernd.  Das  Waffer 
trübte  Geh,  und  fetzte  dann  ein  braunes  Pulver  ab. 

Ich  fetzte  das  Schütteln  5 Stunden  lang  fort,  nur  mit 
wenig  Augenblicken  Unterbrechung,  und  die  Men- 
ge des  Pulvers  nahm  fehr  zu . Als  das  Waffer  ab- 
gegoffen  war,  hatte  es  einen  eigenthümlichen  Ge- 
ruch, und  einen  faden  Gefchmack;  ich  war  fehr 
überrafcht,  zu  finden , dafs  es  den  Malvenfaft  grün- 
te und  Silber  - und  Queckfilberauflöfungen  leicht 
•trübte.  Ich  habe  diefen  Verfuch  mehrmahls  wie* 
derhohlt  und  immer  mit  demfelben  Erfolge.  — Ku- 
pferfeil und ' Eifenfeil  gaben, auf  diefelbe  Art  eine 
Subftanz,  welche  die  Malventinctur  grünte.  Eben 
fo  Queckfilber  lange  in  Waffer  gefchüttelt.  Prieft- 
ley  hatte  die  alkalifche  Eigenfchaft,  welche  das 
Waffer  in  diefem  Verfuche  anniramt,  überfehn, 
ob  er  gleich  wahrgenommen  hatte,  dafs  Geh  dabei  > . 
das  Queckfilber  fchwarz  oxydirt  und  das  Waffer 
^riechend  und  fchmeckend  wird.  — Die  pulveru- 
' lenten  Subftanzen,  welche  lieh  in  diefen  Fällen  bil- 
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den,  find  höchft  fein  zertheilte  Metalloxyde.  Da* 
vorn  Zink  ift  griini;  die  von  Eifen  und  Queckfilber 
find  fchwarz;  das  von  Kupfer  ift  braun.  Da  die 
Luft  in  den  Flafchen,  worin  die  Metalle  mit  dem 
Waffer  gefchüttelt  werden,  -nicht  merkbar  verän- 
' dert  wird,  fo  fcheinen  die  Metalle  fich  mit  dem 

Sauerftoffe  des  Waffers  zu  verbinden,  und  es  findet 
hierbei  keine  bemerkbare  Entbindung  von  Waffer- 
ftoff  Statt.  Läfst  man  das  in  diefen  Verfuchen  alka- 
lifirte  Waffer  einige  Stunden  lang  aber  den  Metallen 

• ruhig  ftehen,  fo  verliert  es  feine  aikalifchen  Eigen- 

/ fchaften;  ein  Beweis,  dafs  das  Alkali  fich  wieder 

zerfetzt  und  eine  neue  Verbindung  eingeht. 

t Um  die  Natur  des  fo  erzeugten  Alkali  kennen 
zu  lernen,  tröpfelte  ich  zu  dem  durch  Zink  oder 
durch  Queckfilber  alkalifirten  Waffer  etwas  Salz- 
fäure.  Nach  dem  Filtriren  und  Abdampfen  fand 
fich  ein  Salz  in  durch  einander  gehenden  Nadeln; 
es’ war  deffen  zu  wenig,  um  die  Natur  deffelbpn  be- 
. ftimmen  zu  können;  doch  war  es  gewifs  nicht 
Kochfalz,  vielmehr  bin  ich  geneigt,  es  für  Salmiak 

zu  halten.  *)  * ' » 

\ ; 

• ‘ Allgemeine  Betrachtungen  über  (Liefe  verfchiedenen 

. Verfuche. 

Mehrere  der  in  diefer  Abhandlung  mitgetheil- 
ten  Thatfachen  dürften  die  Wifsbegierde  der  Che- 

*)  Man  vergl.  hiermit  Desormes  Verfuche  über 
Säure  und  Alkalierzeugung  im  Waffer,  außerhalb 
der  galvani  fchen  Kette,  durch  Electricität  und  £r- 
, wärmung,  .i analen , IX,  di.  d,  ti. 
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miker  und  Phvfiker,  die  (ich  mit  dem  Galvanismus 
befchäftigen , in  vorzüglichem  Grade  reizem  Ich  x 
habe  mich  aller  Folgerungen  aus  ihnen  enthalten, 
weil  ich  die  Nothwendigkeit  neuer  Thatfacben  ein» 
lebe,  bevor  fich  eine  Theorie  aufbauen  lädst.  Es 
find  noch  fehr  viele  Verfuche  anzuftellen,  und  man- 
che Unterfuchung  durchzuführen  , bevor  alle  Zwei- 
fel ver  Ich  winden  werden. 

Erftens  ift  die  Natur  des  Gas  zu  beftimmen,  wel- 

V 

ches  fich  aus  dem  VVaffer  entwickelt,  indem  es 
durch  mehrere  Metalle  galvanifirt  wird.  Eben  fo 
des  Gas,  welches  fich  beim  GaJvanifiren  durch  Kohle 
zugleich  mit  einem  Alkali,  ftatt  der  Salzläure,  bil- 
det; ob  es  Sauerftoffgas  ift,  oder  ein  anderes  Gas? 

Zweitens  ift  auszumachen,  ob  das  Alkali,  wel- 
ches fich  in  dem  durch  Metalle  pofitiv  -galvamfirten 
Waller  bildet,  von  gleicher  Natur  als  das  ift,  wei- 
ches der  negative  Pol  im  Waffer  erzeugt,  das  heifst, 
ob  es  gleichfalls  Natron  ift? 

• Drittens  ift  zu  erforfchen,  ob  das  Waffer  zur 
Bildung  des  Natrons  durch  Galvanismus  wefentiich 
nöthig  ift?  und 

viertens,  welches  die  Beftandtheile  diefes  Alka-  • 
11  find  ? 

Fünftens,  ob  die  Kohlen  fäure,  welche  fich 
nach  der  Sättigung  des  Natrons  in  dem  durch  Kohle 
negativ  - galvanifirten  Waffer  entbindet,  lediglich 
ein  Produkt  der  Kohle  ift  ? 

"Sechstens,  ob  nicht  das  in  fich  fo  wirkfaroe  gal- 
vanische Fluidum  , das  wahrfcheinüch  aus  verfcbie- 
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denen  fehr  feinen  Fluidis  zufammen  gefetzt  ift,  ei- 
nige Beftandtbeile  zu  den  Subftanzen  iiergieht,  wel- 
,che  üch  während  des  Galvanifirens  entwickeln  ? , 

7.  Ob  fich  diefelben  Refultate  ergeben,  wenn 
inan  das  Waffer  galvanifirt,  ohne  dafs  es  mit  atmo- 
fphärifoher  Luft  in  Berührung  ift,'  oder  wenn  es 
fich  in  andern  Gasarten  befindet? 

» 

8-  Ob  das  Waffer  heim  Galvanifiren  wirklich 
zerfetzt  wird  durch  die  Metalle,  durch  die  Kohle 
und  durch  das  Magnefiuraoxyd  ? 

9.  Ob  die  Gasarten,  die  fich  während  der  Oxy- 
genirung  und  der  Hvdrogenifirung  der  Metalle  aus 
Waffer  beim  Galvanifiren  entwickeln,  blofse  Pro- 
dukte der  Beftandtheile  des  Wallers  find, 

- t 

10.  Ob  der  Wärmeftoff,  der  die  gasartigen  Pro- 
dukte elaftifch  flüffig  macht,  vom  Waffer  oder  vom 
galvani’fchen  Fluido  herriihrt  ? 

H-  Ob  die  bekannten  Erfcheinungen,  die  man 
im  Galvanismus  wahrnimmt,  als  gleichartig  mit  den, 
Wirkungen  zu  betrachten  find,  welche  die  durch 
Electrifirmafchinen  erregten  Ströme  hervor  bringen, 
•da  mehrere  Phyfiker  das  galvani’fche  Fluidum  von 
einerlei  Natur  mit  dem  electrifchen  Fluidum  halten. 

12.  Ob  das  im  Waffer,  welches  mit  einem  ein- 

\ 

zigen  Metalle  in  Berührung  ift,  fich  bildende  Alkali 
ein  Produkt  des  galvani’fchen  Fluidums  ift,  und 
warum  fich  hierbei  kein  Natron,  fondern  vielmehr, 
wie  es  fcheint,  Ammoniak  bildet?  Warum  läfst 
fich  diefes  Alkali  nicht  durch  ftarkes  Schütteln  in 
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deftillirtem  Waffer  erhalten,  worin  es  keine  wahr*  * / 

zunehmende  Menge  von  Stickgas  giebt? 

13.  Warum  bilden  Gold,  Platin,  Eifen  und  • 
fchwarzes  Magnefiumoxyd  durch  die  Einwirkung 
des  Galvanismus  in  reinem  Waffer  Salzfäulre,  und 
aus  welcher  Urfache  unterfcheiden  fie  lieh  hierin 
von  den  andern  Metallen,  die  man  derfelben  Ein* 
Wirkung  ausgefetzt  hat? 

14.  Die  Metalle  und  Metalloxyde,  welche  un- 

ter Einwirkung  des  Galvanismus  Salzfäure  erzeu-  ’ 
gen,  entbinden  zwar  dabei  immerfort Sauerftoffgasi 
doch  macht  das  Eifen,  welches  lieh  dabei  oxydirt, 
hiervon  eine  Ausnahme.  Warum  bildet  fach  nicht 
auch  vermittelnder  andern  Metalle,  die  fich  beim 
pofitiven  Galvanifiren  im  Waffer  oxydiren,  Salz- 
fäure? Warum  entfteht  Im  Waffer  keine  Salzfäu- 
re, während  Zink  oder  Eifen  für  fich  ohne  Mitwir- 
kung von  Galvanismus  oder  von  Wärme  es  zerfet- 
zen, und  wefshalb  bildet  fich  in  diefem-  Falle  viel- 
mehr ein  Alkali  ? » 

Die  Verfuche,  mit  welchen  wir  gegenwärtig  be- 
•'  fchäftigt  find,  haben  zum  Zwecke,  einige  diefer  Fra- 
gen aufzulöfen;  fie  werden  der  Gegenftand  einer 
andern  Abhandlung  feyn. 
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Fortgefetzte  V erfuche  über  galvani 
fche  Säulen  ohne  Feuchtigkeit , * 

vom  ’ 

Herrn  Pred.  Maukchaui, 

Aus  einem  Brie fe  an  den  Herausgeber. 

Wefel  don  aaßen  Junius  1806. 

Seit  meiner  Reife  bin  ich  durch  eine  Reihe  uner- 
warteter Umftände  in  phyfikalifchen  Unterfuchun- 
gen  gehindert  worden.  Soldaten  wurden  in  meinem 
Laboratorio  gelagert,  und  fo  mir  der  Raum,  der  mir 
aum  Experimentiren  diente,  entzogen.  Ich  konn- 
te nur  wenige  Zwifchenräume  benutzen;  daher 
mein  langes  Schweigen.  Inzwifchen  bekam  ich  vor 

' I ' 

einigen  Tagen  Heft  q,  3 und  4 Ihrer  Annalen,  und 
diefe  bewogen  mich,  etwas  früher  die  Feder  zn  er- 
greifen. ' 

In  meinem  von  Berlin  aus  an  Sie  gerichteten 
Schreiben  äulserte  ich,  [Annalen , XXII,  320,]  die 
Beforgnifs,  Wachs  um  eine  leitende  Subftanz  ge- 
ftrichen,  möchte  die  Leitungsfähigkeit  derfelben 
fchwächen.  Ueber  diefen  Punkt  bin  ich  jetzt  be- 
lehrt. Zehn  Zoll  lange  Meffingdrähte  überzog  ich 
paarweife  mit  Siegellack,  mit  Öehl , mit  Baumwachs, 
doch  fo,  dafs  die  Enden  frei  blieben.  Diefe  Drähte 
verhielten  lieh  am  Mikro-Electrometer  gerade  fo,  wie  , 
der  reine  Mcfßngdraht.  Die  Säule,  deren  ich  mich 
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hierbei  bediente , war  von  geringer  Intenfität,  und  v 
die  gleich  grofee  Wirkung  folglich  um  fo  auffallen* 
der.  Gewitterableiter  leiden  alfo  gar  nicht  von  ei*  • 
nem  harzigen  Ueberzuge. 

Ihrer  Erklärung  von  der  Wirkung  meiner  hän* 
genden  Säule  auf  das  Mikro  * Electrometer , (eben 
Aafelbft,)  wejfs  ich  nichts  entgegen  zu  fetzen';  ich 
werde  die  dahin  gehörigen  Verfuche  zu  einer  an* 
dem  Zeit  wiederhohlen.  >,  Die  hängend«  Säule  em- 
pfiehlt  lieh  bauptfächlich  nur  flureh  ihre  Bequem- 
lichkeit; das  Geftell  dazu  lafst  fich  in  die  Tafcbe 
ftecken.  Allein  man  mufs  dafür  forgen,  dafs  die 
Schnüre  ganz  glatt  bleiben;  So  bald  fie  durch  den 
Gebrauch  haaricht  werden,  leiten  fie  ziemlich  ftark, 
weshalb  es  nicht  gut  ift,  fie  durch  eine  zweite  ver-, 
fchiebbare  Platte  laufen  zu  laffen. 

Es  hat  der  galvani’fchen  Societät  in  Paris  nicht* 
glücken  wollen , lqit  blofsem  Löfchpapier  eine  thä- 
tige  Säule  zu  erhalten,  [.Annalen,  XXII,  514.]  Es  ' 
roufs  indefs  bei  ihrem  Verfuche  irgendein  Verfehen 
vorgefallen  feyn.  .Eine  einzige  Scheibe  Löfcbpa* 
pier  zwifchen  zwei  Piattenpare  gelegt,  giebt  fchon: 
Uectricität ; die  Anziehung  wird  aber  ftärker,wenn 
Sie  drei  und  mehrere  Blätter  über  einander  legen. 

Mit  5 oder  6 Blättern  ift  fie  eben  fo  ftark,  als  wen n. 

Sie  Pappfcheiben  nehmen.  Ueber  einen  gewiffen . 
Grad  der  Dicke  aber  wächft  die  Intenfität  der  San* 
le  nicht  mehr. 

Ich  habe  an  meiner  Zink- Meffing- Säule  ver* 
fchiedene  Subftanzen  verfucht,  um  fie  in  die  Stelle 
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der  Pappe  zu  fetzen;  allein  ohne  grofsen  Erfolg. 
Harte  Pappe  ift  nicht  fo  günftig.  Seiden-  oder,  wie 
inan  es  hier  heifst,  Thee- Papier  giebt  nur  fcbvvacbe 
Electricität.  Scheiben  aus  Knochen  gefchnitteD, 
find  der  grauen  Pappe  an  Wirkung  gleich.  Schie- 
fer übertrifft  etwas  die  graue  Pappe. 

Da  es  mir  nicht  glücken  wollte,  auf  diefem  We- 
ge die  Intenfitat  der  trockenen  Säule  bedeutend  zu 
erhöben,  verfuchte  ich  an  der  Stelle  des  einen  Me» 
talles  andre  Subftanzen  zu  gebrauchen;  doch  auch 
nur  mit  geringerm  Erfolge,  bis  ich  endlich  aufdea 
Einfall  gerieth , das  Reifsblei  aufzufuchen , dasich 
gleich  anfangs  zum  Bau  fehr  intenfiver  naffer  Säu- 
len benutzt,  [ Annalen , X,  378 > XI,  126,}  hinter- 
her aber  aus  folgenden  Gründen  verworfen  hatte. 
Legt  man  nämlich  in  eine  flache  Schale,  worin  fleh 
etwas  WafTer  befindet,  eine  Scheibe  Reifsblei,  die 
fo  dick  ift,  dafs  ihre  obere  Fläche  vom  Waffer  nicht 
-berührt  wird,  und  aufdiefe  eine  Scheibe  Zink,  fo 
fammelt  lieh  nach  einiger  Zeit,  (indem  das  Waffer 
der  Anziehung  des  Zinks  oder  der  Electricität  folgt,) 
Feuchtigkeit  an  der  Berührungsfläche  beider  Schei- 
ben. Diefe  Feuchtigkeit  ift  voll  Blafen,  einem 
Stoffe,  der  in  Gährung  geräth,  ähnlich,  und  hat  ei- 
nen herben  , fauren  Gefchmack.  Liegt  umgekehrt 
der  Zink  zu  unterft  und  das  Reifsblei  darüber,  fo 
findet  diefes  nicht  Statt.  Eben  fo  wenig  findet  Geh 
an  der  obern  Fläche  des  Reifsbleies  die  mindefte 
Feuchtigkeit,  wenn  es  fich  allein,  ohne  Berührung 
mit  einem  Metalle,  im  Waffer  befindet»  Diefe  Säure- 
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Bildung  zwifchen  dem  Reifsblei  und  dem  Zink  findet 
ebenfalls  in  der  Säule  Statt,  * um  fo  ftärker,  aus  je 
mehr  Platten  die  Säule  zufammen  gefetzt  ift.  Sind 
die  Pappfcheiben  mit  Salzwaffer  benetzt,. fo.  entfteht 
der  Säure  mehr,  und  fie  ift  fchärfer  als  ohne  dies. 

Durch  diefen  Prozefs,  vermittelt  deffen  das 
Waffqr  durch  die  Subftanz  des  Reifsbleies  dringt, 
um  fich  an  den  Zink  zu  fetzen,  wo1  es  modificirt 
wird,  verliert  die  tbätigfteSäule  fehr  bald  ihre  Kraft; 
IhreErfchütterungsperiode  dauert  höcbftens  toMi- 
nuten,  und  ihre  Wirkfamkeit  läfst  fich  nicht  an- 
ders wieder  herftellen,  als  wenn  man  das  Reifsblei 
auf  Feuer  oder  in  der  Luft  austrocknet,  wodurch  in- 
defs  das  Gewebe  derTheile  lockerer  gemacht  wird, 
fo  dafs  die  Maffe  fich  leicht  zerftilckelt.  Ihre 
electrifcbe  Wirkung  bekommt  fie  aber  augenblick- 
lich wieder.  * *. 

Däefer  Umftand  verhinderte,  dafs  ich  das  Reifs«- 
blei  nicht  weiter  benutzte,  ob  es  mir  gleich  damahls 
das  Silber  an  Kraft  zu  überfteSgen  fchien.  Der 
Gasftrom,  den  es  bei  der  erften  Wirkung  giebt,  ift 
äufserft  ftark  und  rafch.  - 

Mit  trockenen  Pappfcheiben  hatte  ich  das  Reifs» 
blei  noch  nicht  verfucht.  Ich  zog  es  daher  jetzt 
wieder  hervor ; und  da  die  altern  Stücke,  welche 
ich  noch  hatte,  von  Salzwaffer  durchdrungen  ge- 
wefen  waren,  und  mir  deshalb  zu  einem  entfchei»' 
denden  Verfuche  minder  brauchbar  fchienen,  fchnitt 
ich  neue  Scheiben,  und  baute  aus  ihnen  eine  Säule 
»on  3oPlattenpaaren  auf,  fo  dafs  in  ihr  dasReifsbiei 
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die  Stelle  des  Meffings  vertrat.  Hier  die  Refultate  r 
Es  gaben  unter  gleichen  Umftänden,  Divergenz  am 
Mikro  - Elektrometer 

Säulen  aus  30  Schichtungen 
Zink  — Meffmg — trockene  Pappe  — — S2oÄ 
Zink— Mefüng  — nafTe  Pappe  — — 420* 

Zink  — MeCfing — falzig  • nalfe  Pappe  — 44°Ä 
Zink  — Keifsblei — tiockene  Pappe  — 4b°a 

Alfo  bekam  ich  vön  diefer  lezteo  trockenen  Säule 
noch  mehr  Electricität  als  von  einer  'Zink  - Mefßng- 
fäuie  deren  Pappftücke,  mit  Kochfalzlauge  be-  . 
net2t  waren.  Diefer  Erfolg  war  keine  Täufchung, 
kein  blofser  Zufall;  denn  feit  jener  Zeit  hat  fich 
diefe  Säule  immer  gleich  wirkfam  gezeigt,  bei  tro- 
ckener und  bei  naffer  Witterung.  Die  Beforgnifs,  die 
ich.  hatte,  das  Reifsblei  möchte  bei  naffer  Witterung  . 
Waffer  einfaugen,  und  die  Säule  dadurch  an  Wirk*  . 
famkeit  verlieren,  fcheiüt  üngegründet  2u  feyn. 

. Diefe  trockene  Säule  aus  Zink,  Reifsblei  und 
Pappe  ift  mir  nicht  biofs  dadurch  merkwürdig,  dafs 
£te  an  Spannung  fogar  eine  feuchte  Säule  aus  Zink,  ’ 
Mefßng  und  falzig;  naffer  Pappe  übertrifft;  fondertt 
auch,  weil  fie  in  ihren  cheihifchen  Wirkungen  Von 
der  Voltaifchen  Säule  mit  feuchten  Leitern  ganz  ab*  ’ 
Weich ti  So  intenßv  ihre  Electricität  auch  ift,  fo 

bemerken  Sie  an  derfelben  doch  keine  Spür  von 
Gasbildung  in  dem  Gasäpparate.  Auch  wenn  Sie 
mit  blofser  Hand  den  einen  Pol,  und  mit  der  Zun« 
ge  den  andern  berühren,  fpiiren  Sie  keinen  Stich, 
keine  Satire,  keinen  Blitz,  u.  f.  w.  Meine  tro- 
ckene 
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ckene  Saale  fcheint  mir  alfo  eine  Entdeckung  za 
feyn,  die  in  der  Lehre  der  Electricität  nicht  ohne 
Werth  feyn  wird,  weil  Ge  zu  Vergleichungen  das 
Mittel,darbietet.  Sie  Weifet  deutlich  auf  die  Rolle 
bin,  welche  das  VVaffer  in  der  voltaifchen  Säule 

t 

fpielt,  und  wird  uns  lehren,  dasjenige,  was  der 
Electricität  gehört,  von  den  Phänomenen  zu  tren«' 
nen,  die  der 'Oxydation  zugefchrieben  werden 
mttffen.  *) 

Ich  bereite  jetzt  das  Nöthige  zu  einer  gröfsern 
trockenen  Säule,  um  mir  ihre  Wirkungen  anfchau- 
licher  zu  machen.  Ein  Glück,  dafs  es  bei  dem  , 
Reifsblei  auf  die  Eorm  der  Scheiben  nichtankömmt;  * 
fonft  würden  Geh  bei  diefer  Arbeit  grofse  Schwie- 
rigkeiten vorGnden.  Meine  Zinkfeheiben  halten 
3 Zoll  im  Durchmeffer.  Diefe  Breite  wähle  ich, 
um  eine  fefte  BaGs  zu  einer  ziemlich  hohen  Säule 
zu  bekommen,  weil  ich  zu  meteorologifchen  Un- 
terfuchungen  mich  ungern  eines  Geftelles  bediene, 
welches  immer  etwas  leitet.  Zu  meiner  erften 
Säule,  die  aus  30  Plattenpaaren  beftand,  fchnitt  ich 
lauter  grofse  Scheiben  Reifsblei,  ich  nahm  jedoch 
bald  bei  andern  Verfuchen  wahr,  dafs  kleine  Stücke 
zwifchen  die  grofsen  Zinkfeheiben  gelegt,  diefelben 
Dienfte  tbun;  eine  Bemerkung,  welche  den  PhyG- 
kern,  die  nicht  Gelegenheit  haben,  Geh  das  Reifsblei 
in  grofsen  Stücken  zu  verfchaffen,  willkommen  feyn 
wird.  — 1 — 

*)  Man  vergleiche  im  vorigen  Hefte  S.  81  f.  d.  H. 

Anual.  d.  Ptiyfjk.  B.  33.  St.  a.  J.  i8«6.  St.  6.  P 
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EINIGE  BEMERKUNGEN 
iibti-  den  Donner,  das  Riechen  der  Me- 
talle und  das  Kn  a llfilbe  r . 

0 , X i • * 

Aus  einem  Briefe  des  Herrn  D.r.afcbig,  Gene* 

ral-Stabsmedicus  der  ku  rfäc hfifc he n Ar- 
mee, an  den  Herausgeber. 

v Dresden  den  5ten  Mär*  »806. 

Ohne  die  Ehre  Ihrer  Bekanntfchaft  zu  haben, 
wagt  es  ein  Freund  derPbyfik,  Ihnen  einen  klei- 
nen Beitrag  far  Ihre  Annalen  der  Pbyfik  zu  liefern. 
Jft  diefer  Beitrag  auch  vielleicht  fehr  unbedeutend, 
fo  könnte  er  doch  bei  andern,  welche  mehr  Zeit 
und  B$ruf  haben.,  fich  mit. der  Naturkunde  zu  be, 
fchäftigen , als  eine  Veranlaffung  zu  weitern  Prvir 
fungen  nicht  unwillkommen  feyn. 

Bei  Gelegenheit  einer  RecenGon  eines  Hand* 
buchs  der  Phyfik  fand  ich  die  Aeufserung,  dafs  die 
Erklärung,  woher  das  Rollen  bei  dem  Donner  kotn- 
xne,  noch  vielen  Schwierigkeiten  unterworfen  fey.” 
f{un  hatte  ich  mir  daffelbe  fchon  längft  bei  rnir 
felbft  auf  eine  Art  erklärt,  die  mir  fo  natürlich 
fcbeint,  dafs  ich  mich  fehr  wunderte,  wie  man 
nicht  fogleich  darauf  verfallen  konnte. 

Das  Rollen  des  Donners  rührt,  meiner  Ueber- 
zeu^une  nach,  her:  I.  von  der  verfchiedenen  meift 
fehr  beträchtlichen  Länge  des  Blitzftrahls;  2.  von 
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(ler  verfchiedenen  Stärke  des  Strahls  in  verfchiede- 
nen  Stellen  feiger  Bahn;  vielleicht  auch  3-  von  der 
Verfchiedenheit  der  Körper,  welche  derfelbe  in  fei- 
nem Laufe  trifft. 

. * I 

Die  Länge  des  Blitzftrahls  macht,  dafs  der  Knall 
von  demfelben  nicht  von  allen  Theilen  feiner  Bahn 
zugleich  ins  Ohr  des  Beobachters  kommen  kann. 

Man  fleht  am  Horizonte  oft  Blitze  in  der  Länge  von 
einer  Stunde  Weges  durch  die  Wolken  fortlaufen; 
man  fleht  fie  von  der  Erde  bis  in  die  höchTten  Wol- 

v * 

ken  fleh  verlieren,  und  in  mehrere  Aefte  zerthei« 

i " 

len.  Von  allen  den  verschiedenen  Punkten  kann 
der  Schall  notbwendig  nur  nach  und  nach  zum  Ohre 
gelangen,  je  nachdem  fie  weiter  und  höher  liegen. 

Der  Blitz  zeigt  auch  nicht  in.  allen  Theilen  fei- 

/ 

ner  Bahn  gleiche  Stärke,  befonders  .wenn  er  fich  in 
mehrere  Aefte  theilt.  Sind  nun  dünnere  vertheilte 
Aefte  näher  als  der  vereinte  Strahl,. fo  wird  der 
fchwächere  Donner  zuerft  gehört,  und  der  ftärkere 
Schlag  fpäter  nach  kommen.  , 

Wahrfcheinlicb  ift  es  auch  nicht  einerlei,  ob 
der  Blitz  in  feinem  Laufe  dichtere  Regentropfen 
oder  dünnere  Wolken,  oder  von  beiden  freie  Luft 
durchftrömt.  Das  Waffer  wird  von  einem  ftarken 
«lectrifchen  Strome  wahrfcheinlich  in  Dampf  oder 
Gasarten  zerfetzt,  und  dies  follte  wohl  bei  der 
Schnelligkeit,  womit  esgefchieht,  den  Knall  des  Blit- 
zes verftärken.  Doch  ift  es  mir  zuweilen  vorgekom- 
men, als  ob  ein  Blitz,  der  durch  freie  Luft  fährt, 
heftiger  knalle,  als  der  in  dicken  Regenwolken.  E$ 
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mag  nun  damit  lieh  verhalten  wie  es  will,  fo  Jäfst 

ßch  doch  nicht  anders  vermuthen,  als  dafs  der  Blitz 

jn  einem  oder  dem  andern  Falle  eine  ftärkere  Ex-  _ 1 

plofion  verurfaebt,  und  darnach  wird  fich  auch  der 

fortlaufende  Schall  vom  Blitze  bald  ftärker,  bald 
f , « 
fchwächer  ausnehmen. 

i > 

Andere  Urfachen  kann  ich  von  dem  Rollen  des 

Donners  nicht  annehmem  Denn  ei  i VVieilerhall  von 

' • \ ‘ * 

Bergen  ift  Ein  Mahl  in  ebenen  Gegenden  gor  nicht’ 

vorhanden,  und  müfste  zweitens  in  den  Gegenden, 

• \ « ' * 

wo  er  ift,  immer  einerlei  Echo  geben,  was  der  Er- 
fahrung zuwider  läuft.  Die  Wolken  aber,  als  lo- 
ckere Dunftmaffen,  können  unmöglich  ein  Echo 
gewähren. 

Ein  anderer  Gegenftand , welcher  mir  genaue-  . 
rer  Unterfuchung  der  Phyfiker  werth  zu  feyn 
fcheint,  ift  das  Riechen  der  Metalle,  z.  B.  des  Ei* 

I’  . " ' 

fens,'  des  Zinks,  und  vielleicht  mehrerer.  Ich  und 
mehrere  andere  haben  an  den  genannten  beiden  Me- 
tallen, befonders  wenn  fie  warm  find  oder  gerie- 
ben werden,  einen  eigenthömlichen  Geruch  be- 
merkt. Meines  Wiffens  hat  man  aber  noch  nie  an- 

m \ 

genommen,  dafs  beide  Metalle,- fo  lange  fie  nicht 
irt  einen  hohen  Grad  von  Hitze  gebracht  werden, 
verdampften.  Sollten  fie  alfo  nicht  ohne  Ausdam- 
pfuhg  in  einer  gewiffen  Entfernung  guf  die  Geruchs- 
nerven wirken  können?  Und  wäre  dies  nicht  ein 
Beweis*  von  einer  actione  in  diftans , die  id  altern 
Metaphyfikeh  fo  ganz  willkflhrlich  abgeläugnet  .. 
ward?  Dafs  übrigens  die  meiften  ftark  riechenden 
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Körper  auch  wirklich  verdampfen  und  dadurch  ihre 
Einwirkung  vermehren,  thut  nichts  zur  Sache. 

v Meines  Erachtens  verdienten- doch  über  die  Ausdün» 
ftung  des  Eifens  und  Zinks  Verfuche  angeftelit  zu 
werden. 

Endlich  hätte  ich  noch  einige  Bemerkungen 
über  das  von  Brugnatelli  erfunden e Knallfilber 
Ihnen  mitzutheilen.  Es  gehört  diefe  Suhftanz  unter 
diejenigen,  die  Geh  aufserordentlich  leicht  entzün- 
deu.  Ein  leichtes  Reiben  auf  barten  Körpern,  vor- 
züglich Steinen,  ein  Schlag  mit  dem  Hammer  und 
der  fchwäobfte  eiectrifche  Funke  entzündet  es  fo- 
gleich.  Wenn  man  etwas  davon  auf  einer  Meffer- 
fpitze  dem  Conductor  einer  gewöhnlichen  Electri- 
firmafohine  nähert,  entzündet  es  Geh  in  der  Entfer- 
nung einer  halben,  drei  Viertel  oder  einer 
ganze»  EUe,  je  nachdem  der  Conductor  ftark  gela- 
den ift.  Einftmahls  entzündete  Geh  fpgar  eine  kleine 
Portion,  als  ich  ein  Glas»,  woran  Ge  anbiug,  über 
einer  härenen  Decke  auf  einem  Tifche  hinfehob. 
Die  Gewalt,  womit  diefe  Subftanz  wirkt,  ift  ziem- 
lich heftig  und  kommt  dem  Kna%Qlde  fehr  nahe. 
Die  Dämpfe,  weiche  es  bei  der  Entzündung  ver-  . 
breitet,  erregen  leicht  Niefen  und  IJebelkeit.  Aus 

l ' * * 

allen  diefen  Ursachen  ift  es  fehr  n.Pthwendig,  äu* 
fserftvorüchtig  mit diefem Präparate  umzugehen.— 
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VI. 

Electricität  der  Chokolade, 

' ' > 

beobachtet 

TOD 

. Herrn  Apotheker  Bünger. 

in  Orctden.  . . 

Folgende  Erfahrung,  dafs  die  frifch  verfertigte  rohe 
i Chokolade  nicht  'unbedeutende  electrifche  Erfchei- 

nungen  giebt,  finden  Sie  vielleicht  der  Bekanntma- 
chung werth.  Mein  Gehülfe,  Herr-Leisner,  hat- 
te Chokolade  aus  gleichen  Theilen  Cacao  und  Zu- 
cker verfertigen  laffen,  und  war  befchaftigt,  fie 
aus  den  Blechkapfeln  heraus  zu  fchlagen.  Bei  die-  . 
fern  Ausfchlagen  bemerkte  er  ein  Kniftern , und  als 
er  das  Ausfchlagen  an  einem  dunkeln  Orte  verrich- 
tete, auch  kleine  Funken.  Er  rief  mich  hinzu ; ich 
fchlug  hierauf  mehrere  Tafeln  fo  aus,  dafs  ich  die 
Blechkapfei  in  die  eine  Hand  fafste,  und  dann  die^ 
Tafel  auf  der  andern  Hand  ausfehlug.  Berührte  ich 
nun  die  Oberfläche  der  Chokolade  , welche  vorher 
auf  dem  Bleche  auflag,  mit  dem  Knöchel  eines  Fin- 
gers, fo  erhielt  ich  einen  kleinen  Funken.  ' 

Ich  habe  nachher  noch  mehrere  Verfuche  damit 
angeftellt,  auch  unter  andern  mehrere  Tafeln  gleich 
dem  Harzkucben  eipes  Eiectrophors  behandelt,  aber 
keine  Funken  weiter  erhalten  können.  Jedoch  zog 
die  Chokolade  nach  dem  Peitfchen  mit  einem  Fuchs« 
fchwanze  leichte  Körper  in  kleinen  Entfernungen 
an.  — — , 

V 

# 
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VII. 

VERGOLDUNG 

v®«  S txihlivaar e n durch  das  Eintauchen' 
in  eine  F l üfßg keiex 


James 


V o n 

S T O 


D A R T 


in  London.*) 

Stählerne Inftrumente,  die  vergoldet  waren,  habe« 
hier  vor  kurzem  viel  Aufffchen  erregt.  Die  Methode, 
den  Stahl  zu  vergolden,  ift  zwar  nichts  ganz  neues, 
fcheint  indefs  wenig  bekannt  zu  feyn;  und  da  da- 
von mehrere  Manufakturen  mit  Vortbeü  Gebrauch  - 
machen  können,  fo  will  ich,  um  andern  Verfuche 
zu  erfparän,  hier  im  Kurzen  ein  Verfahren  bekannt  . . 
machen,  welches  mir  vollkommen  geglückt  ift, 
Doch  mufs  ich  bemerken,  dafs  mein  Freund  Herr 
Barne,  Chemiker,  Long-Acre,  daran  mehr  An- 

theil  hat,  als  ich.  Mit  feiner  ßeihülfe  fand  ich  nur 

, 1 

wenig  Schwierigkeiten  zu  überfteigen: 


Schütte  zu  einer  gefättigten  Auflöfung  von  Gold 
in  Königswaffer  ungefähr  drei  Mahl  fo  viel  reinen 
Schwefel- Aether,  und  fchüttle  beide  eine  kurze 

Zeit  über.  Der  Aether  nimmt  (ehr  bald  das  falz- 

* 

faureGold  in  fich  auf,  urtd  dieSäure  bleibt  farbenlos 
am  Boden  desGefäfses  zuriiclvfo  dafs  man  Ge  durch 
einen  Hahn  ablaffen,  oder  auf  andere  Art  fort- 

*)  Aus  Nicholfon'a  Jc-rtrnal,  Vol.  XI,  p.  2^5f. 

d.  H. 
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nehmen  kann.  Ift  diefes  gefchehn , fo  taucht  man 
das  ftählerne  Inftrument,  das  zuvor  wohl  polirt  und 
fehr  rein  abgewifcht  feyn  mufs,  auf  einen  Augen- 
blick in  den  goldhaltigen  Aether,  und  wäfcht  es  fo- 
gleich,  wenn  man  es  heraus  zieht,  in  reinem  Waf- 
fer  ab,  indem  man  es  darin  hin  und  her  bewegt. 
Dies  ift  wefgntlich  nöthig,  um  den  kleinen  Antbeil 
von  Säure  fortzufchaffen , welchen  das.  Metall  mit 
heraus  nimmt;  und  hat  man  das  gehörig  gethan,  fo 
ift  die  Oberfläche  des  Stahls  vollkommen  und  lehr 
fchön-mit  Gold  bedeckt.  Es  wird  einige  Gefchick- 
licbkeit  erfordert,  um  die  ganze  Operation  gut  zu 
vollfohren. 

» 

Ich  habe  gleichfalls  einige  ätherifche  Oehle  ver- 
fucht,  von  denen  es  bekannt  ift,  dafs  Ge  der  Gold- 
auflöfung  das  Gold  entziehen.  So  weit  meine  Verfu- 
che  gehn,  fand  ich  Ge  zum  Vergold  entlieht  ge- 
fchickt;  doch  habe  ich  diefe  Verfuche  eben  nicht 
emGg  verfolgt,  da  ich  alles,  was  ich  fuebte,  beim,  Ae- 
ther fand. 

Strand,  den -selten  Juni us  i8°5* 


VIII. 

Eine  hygrofkopifche  Bemerkung . 

Ein  Correfpondent  Nicholfon’s  *)  hatte  eine 
Menge  verfchiedener  fo  genannter  englifcher  Tu- 
fche,  (von  Reeves’s  Wafferfarben  in  viereckigen 

*)  Nicholfon’s  Journal,  Vol.  8,  p.  85- 

d.  H. 
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Stöcken»)  in  einem  Dampfbehältniffe  Stehen  Jaffen.  ' 
Mehrere  Stücke  hatten  fo  viel  Feuchtigkeit  ange- 
nommen, dafs  fie  weich  geworden  waren;  bei  wei-  * 
tem  aber  die  gröfste  Anziehung  zur  Feuchtigkeit 
zeigte  die  Farbe,  welche  Reeves  Royul  Sinalt 
nennt.  Sie  war  faft  ganz  zu  einer  fchinierigen 
{/oft)  Maffe  geworden.  Kobaltoxyd  möchte  fich 
daher  zu  einem  fehr  empfindlichen  Hygrometer 
brauchen  laffen,  wenn  man  es  an  einer  fehr  fei- 
nen Wage  aufhinge. 


IX. 

BEOBACHTUNG 

\ . 

über  die  Bewegung  de  r Waffe  rtheitehenx 
welch^v  on  einer  int  Kreife  beweg- 
ten Ebene  getroffen  wer  dem, 

von  1 

B E H R E W S 

' in  Scbwedifch- Pommern, 

Ich  gofs  Waffer,  Worunter  ein  gefärbtes  Harzpul- 
ver gemifcbt  war,  in  eine  kreisrunde  Schalo,  brach- 
te diefes  in  möglichft  fchnellen  Kreislauf,  und 
hielt  dann,  unter  beliebigen  Neigungen  gegen  di« 
Tangente  der  Bewegung,  eine  Ebene  in  daffelbe. 

Der  Erfolg  war  diefer:  i.  Ift  die  Tangente  der 
Bewegung  auf  der  Ebene  l'enkrecbt;  fo  find  alle 
Waffertheilchen  vor  der  Ebene  in  Bewegung,,  pnd 
fiiefsen,  faft  alle,  in  derfelbeu  Richtung,  längs  der 
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Ebene,  dem  Mittelpunkte  Her  Schale  zu.  -»**  a.  Ift 
die  Ebene  fenkrecht  ins  Waffer  geftellt,  aber  gegen 
die  Tangente  der  Bewegung  fo  geneigt,  dafs  die  ge* 
troffene  Seite  derfelben  dem  Mittelpunkte  der 
Schale  zuge wandt  ift,  fo  bewegen  fich  die  Waffer- 
tbeilchen  längs  der  Ebene  zwar  eben  fo,  als  wenn 
die  geradlinige  Bewegung  Statt  hätte;  allein  ihre  Ge* 
fchwindigkeit  ift  auffallend  gröfser,  als  fie,  unter 
gleichen  Umftänden,  bei  der  geradlinigen  Bewegung 
feyn  würde.  — 3-  Ift  die  Ebene  zwar  fenkrecht  ins 
Waffer  geftellt,  aber  gegen  die  Tangente  der  Bewe- 
gung fo  geneigt,  dafs  die  getroffene  Seite  vom  Mit- 
telpunkte der  Schale  abgewandt  ift;  fo  Rieften  die 
Waffer the  liehen  längs  der  Ebene  rückwärts , ge* 
gen  die  Bewegung  der  Wäfferxnaffe ; eine  autial* 
lende  Erfeheinung,  welche  jedoch  manchen  Verän- 
derungen unterworfen  ift,  und  befonders  von  der 
Entfernung  der  Ebene  vom  Mittelpunkte  abhängt.— 

4-  Ift  die  Ebene  gegen  den  Horizont  geneigt  inj 
Waffer  geftellt,  fo  fliefsen  die  Waffertheilcben  in 
allen  Fällen  längs  derfelben,  in  einer  Diagonale, 
dem  Mittelpunkte  der  Schale  näher. 

. Der  Erfolg  diefes  Verfuches  ift  nach  bekann- 
te» Gefetzen  nothwendig.  Werden  nämlich  Theil- 
chen in  der  Maffe  einer  Flüffigkeit  von  einer  Seite 
Stärker  gedrückt  als  von  der  andern,  fo  bewegen 
fie  fich  alle  Mahl  von  jener  Seite  nach  diefer.  — Die 
Theile  der  im  Kreife  (hier  relativ ) bewegten  F-be- 
ne  haben  verfcbiedene  Gefchwindigkeiten,  die  lieh 
bekanntlich  wie  die  Entfernungen  derfelben  von» 
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Mittelpunkte  verhalten.  Mit  der  Gefchwlndigkeit 
der  Ebene  nimmt  der  Druck  zu , welchen  jene  von 
der Flüffigkeit erfährt;  alfo  wächftauch  umgekehrt, 
in  demfelben  Verhältniffe,  der  Druck,  welchem  die 
getroffenen  Waffertheilchen  ausgefetzt  find.  Diefe 
leiden -daher , von  der  im  Kreife  bewegten  Ebenei- 
einen ftärkern  Druck,  je  weiter  die  treffenden  - 
Theiie  derfelben  vom  Mittelpunkte  entfernt  find; 
und  fie  müfTen  fich,  nach  dem  erwähnten  Gefetze,  * 
in  den  angeführten  Fällen  fo  bewegen,  wie  die  Bepb« 
achtung  gezeigt  hat. 

Sollte  diefe  Bewegung  der  Waffertheilchen,  un- 
* \ , 
ter  gleichen  Einfallswinkeln,  aber  bei  verfchiede-  / 

nen  Lagen  der  Ebene  gegen  den  Mittelpunkt  des 
Kremes,  nicht  veranlaffen,  dafs  die  Ebene,  unter 
diefen  gleich  fcheinenden , und  unter  übrigens  glei- 
chen Umftänden,  einen  verfchiedenen  Widerftarid 
vom  Walter  erfährt?  Wäre  diefes  der  Fall,  fo  wür- 
den Ebenen  und  Körper,  geradlinig  im  Waffer  be- 
wegt, auch  einen  andern  Widerftand  leiden,  als, 
unter  gleichen  Umftänden,  bei  der  Bewegung  im 
Kreife.  Die  Refultate  foloher  Verfuche,  welche 
fehr  gefchätzte  Phyfiker  bei  der  Kreisbewegung 
angeftellt  haben,  harmoniren  nicht  mit  der  Theo- 
rie, und  nicht  fo  gut,  als  dlejenige/i,  welche  fich 
auf  die  geradlinige  Bewegung  gründen.  Das  Zu- 
trauen zu  diefen,  und  zur  Theorie  felbft,  darf 
durch  jene,  wie  es  mir  fcheint,  nicht  vermindert 
werden. 
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x. 

E I N-E  ANZEIGE, 

fi-  ' 

den  Beweis  des  ftatifchen  HauptfatZts 
betreffend.,  und  eine  Aufforderung  an 
einige  Mathematiker , ihr  Plus  und 
’ Minus  ZU  be  wdhre  nt 

< 4 Vom 

Commiffionsrath  BüSSE 
/ Fyeiherg. 

' * ’ \ , , 

V -- 

I*  Anzeige. 

Ich  höre,  dafs  unter  den  berühmteften  Mathema« 
tikern  einige  meinen  Beweis  des  ftatifchen  Paralle- 
logramms, ( Annalen > XIX,  3a$.)  für  bändig  er- 
kennen, andere  von  ihnen,  dagegen  behaupten,  daf* 
er  einen  Zirkel  begehe.  Ich  fei b ft  glaube  diefen 
letzten»  Vopwurf  nicht  zu  verdienen, 

I)a  ich  von  den  heiderfeitigen  Urtheilen  mir  fo 
viel  weifs,  als  ioh  hier  angeführt  habe^  fo  konnte 
ich  nichts  anderes  thun,  als  meine  Schlüffe  noch 
ein  Mahl  durchlefen,  um  die  petitio  principii  darin 
aufzufinden,  Aufser  der  einen  Behauptung  am  En- 
de des  Beweifes  für  meinen  erften  Lehrfatz,  wel- 
chen ich  für  den  HauptCatz  der  ganzen  Statik  erklä- 
re, hemerke  ich  keine*  die  jenen  Verdacht  auf  lieh 
ziehen  könnte.  Sie  ift  folgende; 


I 

A 


Da  ( b cöf.  ß)9  -f  (e  cof.  (go°  — £))*  = j 
ieyn  mufs  bei  jedem  Werthe  des  ß ; fo  mufs  b = 
# = i feyn.  • ' 

Allerdings  ift  diefe  Behauptung  etwas  paradox, 
weil  ße  auf  den  erften  Anblick  gegen  die  bekannte 
Lehre  zu  ftreiten  fcheint,  dafs  durch  eine  Gleichung 
nicht  zwei  Gröfsen  beftimmt  werden.  Da  ße  in* 
deffen  einen  algebraifch  - trigonoinetrifchen  Lehnfats 
ausmacht;  fo  war  ich  in  meiner  featifchen  Abhand- 
lung nicht  verpflichtet,  auch  ihn  zu  erweifen.  In 
der  Anmerkung  aber  bezeugte  ich  meine  Zufrieden- 
heit mit  diefem  Schluffe,  um  bemerken  zu  laffen, 
dafs  er  mir  nicht  etwa  blofs  entfchliipft  fey. 

Zuvörderft  fand  ich  mich  von  feiner  notbwen- 
digen  Richtigkeit  durch  die  Betrachtung  über- 
zeugt, dafs  bei  meiner  analytifchen  Nachfrage  nach 
dem  Gefetze,  welches  die  Natur  für  b und  e befol- 
gen müffe,  ihre  fämmtliche  Antwort  in  jener  Glei- 
chung beftand,  (denn  die  beiden  übrigen  Gleichun- 
gen für  b und  e,  welche  auch  noch  in  der  Antwort 
Vorkommen  und  die  Gleichheit  der  beiden  Neben- 
wirkungen fordern,  beftimmen  gar  nichts  dafür.) 

Allerdings  fetzte  ich  dann  auch  die  Algebra  in 
Requifition,  um  mit  Hülfe  des  trigonometrifchen 
Begriffs  von  Sinus  und  Cofinus  jene  vorläufig* 
Ueberzeugung  zu  beftätigen , welche  naturphilo- 

fophifch  *)  zu  heifsen  verdient.  Es  gelang  mir  fo- 

* 

*)  In  dem  unverfälfckteu  Sinne  diefes  Wortes. 
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gleich  auf  den  erften  Angriff,  aber  nur  fo,  dafs  ich 
«infah,  die  Algebra  müfie  das  kürzer  beweifen  kön- 
nen. Gegenwärtig  würde  ich  ihren  völlig  bündigen 
Beweis  in  wenigen  Zeilen  mittheilen  können. 

i 

Auch  gelang  es  mir  nunmehr,  überhaupt  einen 
folchen  Beweis  des  erften  ftatifchen  Lehrfatzes  zu 
finden,  als  ich  damahls,  nach  Seite  334»  in  einer 
glücklichen  Stunde  zu>  linden  gehofft  hätte.  IcK 
würde  jetzt  die  fämmtlichen  Beweife  für  die  ftati» 
fche  Zerlegung  und  Verbindung  der  Kräfte  auf  we- 
nigen Blättern  hier  mitlheilen  können,  auch  wohl 

/ ** 
hinzu  fügen  dürfen,  dafs  fie  nunmehr  fo  kurz  als 

möglich  find.  Aber  da  eine  verehrungswürdige 
Gefellfchaft  der  Wiffenfchaften  zu  Kopenhagen 
diefe  Sache  als  Preisaufgabe  aufgeftellt  hat,  fo  halte 
ich  für  fchicklich,  ihr  hierin  nicht  vorzugreifen. 

II.  A uffo r der ung . 

\ 

In  meinem  Uri  heile-  über  die  neuern  Theprieen 
des  Krummzupf ens,  C Ann.>  1806,  St.  2,  XXII,  158,) 
wurde  einer  Schwierigkeit  in  der  höhern  Mechanik 
erwähnt,  zu  deren  Hebung  felbft  der  dort  genannle 
fehr  berühmte  Mathematiker  eine  offenbar  unftatt- 
bafte  Nothbülfe  ergriffen  hatte,  nachdem,  von  ihm 
die  ähnlichen  Nothhülfen  feiner  berühmten  Vorgän- 
ger mit  vollem  Rechte  verworfen  waren.  In  der 
dortigen  Anmerkung,  Seite  140,  wagte  ich  im 
voraus  zu  verfprechen:  „wenn  die  Schwierigkeit  in 
„jener  Aufgabe  wirklich  von  ihrem  -f-  und  — her- 
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„ribrt,  fo  wferde  ich  fie  gründlich  zu  heben  wiffen, 

„lo  bald  ich  ihr  ^ ernftlich  angefehn  habe." 

Indem  ich  nun  die  Aufgabe  in  Kraftvs  Mecba - 
nik  durch  Steingrüb^r,  Seite  71  bis  92,  auffchlage, 
fo  liegt  es  mir  aufs  deutlichfte  vor  Augen»  dafs  alles 
Uofchickliche  in  ihrer  dortigen  Auflöfung  aller- 
dings aus  dem  gewöhnlichen,  fchon  fö  oft  von  mir 
geragten  Gebrauche  des  Bejahten  und  Verneintet! 
entfpringt,  und  dafs  durch  meine  Methode  deffelbeo 
auch  diefö  Aufgabe  auf  den  erften  Angriff  durch- 
aus richtig  und  mit  voller  Confequenz  beantwor- 
tet wird.  . ’ ' d 

Das  Schwierige  der  Aufgabe  befteht  in  der  Fra- 
ge, wohin  und  wie  gefchwind  ein  Körper,  nach- 
dem er  durch  anziehende  Kräfte  bis  in  ihren  Mittel- 

1 

punkt  gebracht  ift,  von  dort  aus  fleh  ferner  bewe- 
gen müffe.  In  dem  Mittelpunkte  nämlich  nimmt 
die  offenbare  Unfchicklichkeit  des  gewöhnlichen 
algebraifchen  Ausfpruchs  ihren  Anfang;  übrigens 
aber  gehört  auch  die  Bewegung  bis  zum  Mittel- 
punkte hin,  fchon  zu  derfelben  Aufgabe,  und  man 
wird  he  auch  durch  meine  algebraifche  Auflöfung 
umfafst  und  beantwortet  fehen.  Dagegen  ift  auch 
diefes  fchon  ein  übles  Zeichen  für  die  gewöhnliche 
Methode,  dafs  Männer,  wie  Kraft  und  Tete  ns, 
auf  diefe  eir.zige  Aufgabe  ihr  algebraifches  Inftru» 
ment  zwei  Kahl,  ein  Mahl  von  Europa  her,  das  an- 
dere Mahl  v*n  Amerika  her  anzulegen  verfuchen!  ‘ • 
Damit  wir  den  gebräuchlichften  Hauptfall 
diefer  Aufgabe  in  einem  ganz  beitiramteu  Bei- 
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, fplele  refcht  deutlich  vor  Augen  haben,  fo  wollen  ' 
' wir  annehmen,  Maupertuis  habe  fein  Loch 
• durch  die  Erde  wirklich  zu  Stande  gebracht,  und 
den  vortrefflichen  Wagehals  Nicolaus  Klimm 
clann  erfuöht,  es  völlig  fahrtlos  zu  befahren. 

Klimm  hatte  nicht  nur  überhaupt  die  Pbyfik 
r ftudirt,  war  ein  Naturphilofoph  feiner  Zeit,  mit 
. * einem  äufserft  hellen,  gemein » verftändlichen  Men- 
fchenverftande , fondern  er  befafs  auch  namentlich 
von  den  anziehenden  Kräften  ganz  gute  Kenntniffe, 
die  er  fogleich  am  Anfänge  feiner  Reifebefehreibung 
trefflich  zu  benutzen  wufste.  Die  ganze  Abfaffung 
diefer  unterirdifchen  Reife  zeugt  von  feinem  köftli« 
chen  Mutterwitze,  und  nirgends  findet  man  darin 
eine  Spur,  dafs  er  an  die  mehrern  unter  uns  einge- 
fchlichenen,  wenigftens  übervernünftigen  Lehren 
der  gewöhnlichen  Algebra,  während  feiner  unter- 
irdifchen Reife  fchon  gewöhnt  gevvefen  fey.  Wie 
lange  er  nachher  als  Conrector  zu  Berge  in  Norwe- 
gen noch  gelebt  bat,  weifs  ich  fo  eben  nicht  aufzu- 
finden. Aber  da  in  der  Regel  gerade  der  Gonrector 
das  viel!  Allerlei  in  Prima  undSecunda  lehren  mufs, 
was  der  Rector  felbft  zu  lehren  nicht  weifs  oder 
nicht  Luft  hat;  fo  wird  auch  Klimm  während  fei- 
nes Conrectorats,  dem  er  gewiffenhaft  oblag,  fch  wer- 
lich  dazu  gekommen  feyn,,  jene  Algebra  aus  blofser 
Liebhaberei  *)  zu  ftudiren.  - • 

*)  Aus  blofser  Liebhaberei : denn  bis  da’iin,  dafs  mein 
Erfter  Unterricht  in  der  algebraifcfen  Au/löjung, 
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Wenn  dem  fo  ift,  fo  würde  er,  durch  Mau- 
pertuis  zu  einer  zweiten  unterirdifchen  Reife 
veraniafst,  etwa  folgenden  pragmatifchet»  Bericht 
darüber  erftattet  haben  : 

Nachdem  der  Präfident  ihm  verfichert  habe, 
dafs  die  Luft  im  Loche  nicht  den  geringften  Wider- 
ftand  ihm  entgegen  fetzen  folle,  auch  die  anziehen- 
4 den  Kräfte  des  gefammten  Erdkörpers  fo  eben,  auf 
Befehl  des  PräGdenten,  in  dem  Mittelpunkte  der  Er- 
de ihren  vereinigten  Sitz  genommen  hätten,  und 
von  da  aus,  den  Quadraten  feiner  diesfeitigen  euro- 
päifchen  Annäherung  geradezu,  den  Quadraten  fei- 
ner jenfeitigen  amerikanifchen  Entfernung  von-dem 
Mittelpunkte  umgekehrt  proportional  ihn  anziehen’ 
würden;  fo  fey  er.  Nicolaus  Klimm,  dem 
völlig  feigem  Loche  völlig  überlaffen,  nicht  nur 
bis  zürn  Mittelpunkte  der  Erde  hin,  immer  ge- 
fchwinder  und  gefchwinder  gefallen,  fondern  bei 
Erreichung  des  Mittelpunkts  fey  es  ihm  auch  faft 
fo  vorgekommen , als  ob  feine  Gefchwindigkeit  un- 

u.  f.  w. , dazu  Veranlaffung  gab,  auch  auf  Schulen 
etwas  Algebra  zu  lehren,  wurde  wohl  dergleichen 
keinem  Conrector  zur  Pflicht  gemacht.  Uebrigens 
benutze  ich  diefe  Gelegenheit,  hiermit  einzugeße- 
hen  , dafs  jenes  Buch  mit  jugendlicher  Flüchtigkeit 
gefch rieben  wurde,  auch  im  erflen  Bande  einige 
unrichtige  Lehren  über  + enthält,  die  ich  in  der 
neuen  Auflage  verbeffern  werde.  Seit  einigen 
Weden  fchon  hätte  ich  fie  liefern  Tollen,  und  habe) 
nicht  dazu  kommen  können.  B. 

Annal,  djPhyük.  B.aJ,  St.  a,  L igob.  St.6t  Q 
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endlich  grofs  habe  werden  wollen.  Da  indefferi  der 
Zug,  von  der  europäifchen  Mündung  her,  und  nach 
dem  Mittelpunkte  hin  gerichtet , in  dem  Augenbli- 
cke erft,  da  er  felbft.  Nicolaus  Klimm,  die- 
len Mittelpunkt  erreicht  habe,  unendlich  grofc  ge- 
worden, in  ebenfdiefem  Augenblicke  aber  ein  eben 
fo  unendlich  grofser  Zog  von  der  amerikanifchea 
Mündung  her,  und  nach  dem  Mittelpunkte  hinge-  ■ 
richtet,  eingetreten  fey:  fo  habe  er.  Nicolaus 
Klimm,  etwa  einer  unendlich  grofsen  Gefchwiu- 
digkeit  wegen,  einen  unendlich  grofsen  Raum  zu 
durchftreichen  um  fo  weniger  fich  gemttfsigt  gefe* 
hen,  da  diefes  auch  ohne  den  unendlich  grofsen 
Gegenzug  nicht,  einmahl  würde  haben  Statt  fin- 
den können,  weil  ja  einer  unendlichen  Gefchwin- 
digkeit  wegen,  wenn  fie  nur  eine  unendlich  kleine 
Zeit  dauert,  immer  nur  ein  endlicher  Raum  zu 
durchlaufen  fey.  . Ein  ziemliches  Murren  der 
fämmtlichen  anziehenden  Kräfte,  gegen  den  ober- 
wähnten Befehl  desPräfidenten,  habe  er  freilich,  je 
näher  er  dem  Mittelpunkte  gekommen  wäre,  um 
defto  deutlicher  bemerkt ; indeffen  hätten  fie  fich 
nach  aller  Möglichkeit  zu  gehorfamen  entfchloffen, 
weil  doch  die  Naturpräfidenten  des  erften  Decennii 
des  igten  Jahrhunderts  noch  weit  ärgere,  ihnen  wi 
dernatürliche  Concentrirungen  und  weit  feltfamere 
Polaritäten  ihnen  auferiegen  möchten.  Kurz:  Ni* 

* . ‘ t 

colaus  Klimm  fey  von  dem  Mittelpunkte  an 
fernerhin  mit  einer  endlichen,  und  von  da  immer- 
fort abnehmenden  Gefchwindigkeit,  bis  zur  ameri* 

* . 

■ J. 
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kanifchen  Mttndung  hinauf  gefahren,  von  jener  Mün- 
dang  aber  wiederum  zurück  gefallen;  und  fo  wei- 
ter  fort  zu  wieder  bohlten  Mahlen , bis  ihn  endlich, 
da  er  fo  eben  einmahi  wieder  auS  der  europäifcheu 
Mündung  heraus  mit  feinem  Kopfe  an  den  Tag  ge- 
kommen Wäre,  ein  guter  Freund  daran  ergriffen 
hätte. 

Maupertuis  mochte  von  jenem  Loche  etwas 
mehr  und  öfter  gefprochen  haben,  als  es,  felbft  in 
einer  gelehrten  Hofgefellfchaft  Friedrich’s  des 
Zweiten,  fchicklich  war,  von  einerlei  Sache  zu  re- 
den; wefshalb  Voltaire  den  Präfidenten  der  VVif- 
fenfchaften,  „wie  er  ihn  zu  nennen  pflegte,  bei  je- 
der Gelegenheit  wiederum  in  fein  Loch  zu  bringen 
fucbte.  Möglich  such , dafs  Maupertuis  mit 
vorgetragen  batte,  was  feine  Algebra  zu  dem  Lo- 
che fqge,  und  darüber  hatte  Volta  ire’s  hierin 
unbefangener  Verftand  freilich  alle  Urfache  zu 
lachen. 

Denn  durch  die  gewöhnliche  Algebra,  mit  ih- 
rem gewöhnlichen  -f-  und  — , wird  jene  Frage  da- 
hin beantwortet,  dafs  die  Gefchwindigkeit  des  Kör- 
pers, indem  er  bis  zum  Mittelpunkte  gefallen  ift, 
dort  unendlich  grofs  werde,  jenfeit  des  Mittel- 
punkts aber  eine  unmögliche  Gröfse  fey;  das  heifst, 
dafs  keine  Bewegung  jenfeit  des  Mittelpunkts  zu  er- 
denken fey,  die  nicht  mit  der  voraus  gefet?ten  an- 
genommenen Kraft  im  Widerfpruche  ftehe. 

Leonhard  Euler,  der  gröfste  mathemati- 
fclie  Calculator  feines  Jahrhunderts,  vielleicht  auch 

Q 2 
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feines  Jahrtaufends,  weifs  nicht,  was  er  zu  diefem 
Wunderlichen  Ausfpruche  der  Algebra  lagen  fülle; 
der  Aber  dies  bei  eipigen  andern  Fällen  der  Aufga- ' 
be,  bei  einigen  anders  angenommenen  Gefetzen 
der  ^.ttractionskräfte , fogar  in  einem  noch  hohem 
Grade  unfchicklich  ausfällt,  indem  er  dann  fogar 
von  unmöglichen  Kräften  zu  fchwatzen  anfängt, 
die  man  doch  fehr  möglich  angenommen  hatte. 

Es  mag  nun  damit  ftehen,  wie  es  will,  fagt  end- 
lich Euler,  fo  müffen  wir  hier  dem  Calcul  mehr 
trauen  als  unfrer  Vernunft,  (oder  unferm  übrigen 
Urtheile,)  ynd  dahin  entfcheiden,  dafs  wir  den 
Sprung  aus  dem  Unendlichen  in  das  Endliche 
fphlechterdings  nicht  begreifen  können.  ■*)  So,  mit 
gefchürftem  aus  und  in,  glaube  ich  hier  überfet- 
zen  zu  inilffen.  Denn  aus  der  endlichen  Gefchwin- 
digkeit  vor  dem  Mittelpunkte  in  die  unendliche  am 
Mittelpunkte,  glaubte  ja  Euler  durch  feine  alge- 
braische Formel  recht  gut  gebracht  zu  feyn , aber 

*)  Hoc  quidem  veritati  minus  videtur  confentancuhij 
xix  eniin  apparet  ratio,  cur  corpus  celeritate  fua 
infinite  magna,  quam  in  C acquifivit,  in  aliain  po- 
tius  plagam,  quam  in  CB  lit  progreffurum,  praefer- 
tim  cum  huius  celeritatis  inftnitae  directio  lit  fecun- 
dum  hanc  plagam.  Quicquid  autem  fit,  hic  cal- 
culo  potius,  quam  noftro  iudicio  eft  fidendum,  at- 
que  Ilatuendum,  nos  faltum,  ft  fit  ex  infinito  in  fini- 
tum,  penitus  non  comprehendere.  Mecltanica, 
auct.  Eulero,  Tom.  I,  Petropoli  »736,  §.  273, 
p.  108. 
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von  da  hinaus  jeqfeit  des  Mittelpunkts  zu  kommen, 
das  erklärt  Oe  für  eine  unmögliche  Sache! 

Durchaus  bemüht  Och  Euler  nicht,  di£*rUn- 
fchicklichkeit  durch  eine  abgeänderte  Anlegung  des 
gewöhnlichen  -f-  und  — zu  heben..  Bei  feiner  cal- 
Culatorifchen  Ueberfchauungskraft  hat  er  gewifs 
es  deutlich  eingefeben,  dafs  davon  hier  gar  nichts 
zu  hoffen  fey,  fondern  diefe  gewöhnliche  Noth- 
brdfe,  in  die  er  bei  mehrern  verwickelten  Aufgaben 
freilich  felbft  auch  verfällt,  hier  fo  unftatthaft  aus-  \ 
fallen  muffe,  wie  diejenigen  feiner  berühmten  Nach- 
folger wirklich  ausgefallen  Ond. 

Ich  mag  es  nicht  heraus  fagen,  wie  nun  alle  bis- 
herige Bemühungen,  jene  Unfchicklichkeit  der 
gewöhnlichen  Algebra  ins  Gefchick  zu  bringen,  dem- 
jenigen erfcheinen  müffen,  der  den  wahren  Zuftand 
diefer  Algebra  vor  Augen  hat,  und  es  deutlich  ein- 
fieht,  dafs  jene  Unfchicklichkeit  auch  hier  aus  ei- 
ner einfeitigen , unpaffenden,  Och  felbft  widerfpre- 
clienden  Theorie  des  algebraifchen  entfpringt. 
Nach  meinen  ganz  allgemeinen  und  auf  ein  einziges 
unwiderfprechliches  Princip  gegründeten  Lehren 
ileffelben,  auch  diefe  Aufgabe  angegriffen,  ergiebt 
Och  fogleich  die  einzige  ganz  allgemeine  Formel  für 
die  Gefchwindigkeit  des  gezogenen  Körpers.  Für 
jeden  Ort  des  Körpers  dies-  und  jenfeit  des  Mittel- 
punkts wird  durch  diefe  Formel  feine  Gefchwindig- 
keit wahr  und  fehicklich.  Klimm ’s  gefundem 
Meufchenverftande  gemäfs,  beftimmt;  genauer  al- 
lerdings, als  der  blofse  unbewaffnete  Menfchenver- 
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ftsnd  zn  beftimmen  vermag,  nirgends  aber  ihm  wi* 
derfprechend.  . . , . . 

Indem  ich  djefe  meine  Auflöfung  jener  Aufga- 
be, die  gedruckt  etwa  ein  .Ö'ctavbktt  ausfüllen 
möchte,  in  meinen  Schreibt! fch  niederlege;  fo for- 
dere ieh:  hiermit  gewiffe  Mathematiker  auf,  auch 
durch  ihre  Theorie  des  -}-  eben  fo  etwas  zu  Jeiften, 
ebenfalls  eine  einzige  durchaus  fchickliche  Formel 
für  diefe  Eine  Aufgabe  zu  fchaffen,  deren  Einheit, 

-das  Murren  im  Mittelpunkte,  durch  den  Präßden- 

\« 

tenftab  niedergefchlagen , übrigens  fehr  einleucb* 
tend  ift.  • • „ 

Ich  verftehe  aber  alle  diejenigen  Mathematiker, 
welche  meine  bisherigen  Bemühungen,  über  das 
aufs  Reine  zu  kommen , wo  nicht  geradezu  für  un- 
recht, doch  für  unnöthig  zu  erklären  fcheinen,  wie 
der  Herr  Prof.  Klügel  in  feinem  Wörterbuche, 
Th.  2,  unter  dem  Worte:  entgegen  gefetzte  Grö- 
ßen, und  der  Herr  Prof.  Rothe  in  der  Vorrede 

tu  feinem  Handhuche  der  reinen  Mathematik, 

* — 

Beifpiele  für  Seite  q4o. 

' Die  bisher  gewöhnliohe  Algebra  behauptet:  , , 

Dafs  jede  o /o  wohl  bejaht  als  verneint  fey; 
dafs  eine  wachfende  bejahte  Gröfse , indem  Ce  za 
einem  -f-  to  geworden  fef,  zugleich  auch  für  — - cp  gel- 
1 un  könne,  fo  dafs  fie  durchs  Unendliche,  eben  fo  ins 
Negative  übergehe,  wie  eine  abnehmende  bejahte  GrÖ* 
fie  durch  + o ins  Verneinte  ühergeht; 

dafs  man  für  die  Cofecanten  ein  ganz  befonders 
geartetes  Cofecanten  - + annebmen  muffe ; 
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dafs  z.  B.  horizontale  Linien  bejaht  oder  verneint 
feyen,  je  nachdem  fie  an  zwei  fo  genannten  entgegen- 
gefetzten Seiten  einer  in  diefer  Hinücht  feft  gewähl- 
ten vertikalen  Ebene  liefen. 

1 Ich  behaupte  dagegen: 

. Dafs  das  arithmetifche  Nichts,  als  fofches,  weder 
bejaht  noch  verneint  ift,  als  ein  letztes  ~ betrachtet,  aber 
entweder  ein  alfo  bejaht,  oder  ein  alfo  verneint 

feyn  tmtfs.  Hieraus  folgt  dann, 

, dafs  eine  wachfende  bejahte  Gröfse,  nachdem  fie 
ein  + 00  geworden  feyn  foll,  zuvörderft  im  Bejahten 
abnehmen  mufs,  bis  fie  ihr  o erreicht;  dann  erft  nega- 
tiv wird,  und  darin  bis  zm» — » hin  abnehmen  kann, 
u.  f.  w.  Hieraus  folgt, 

dafs  die  gewöhnliche  trigonometrifche  Tangenten- 
fcale  unrichtig  ift,  und  man  die  Folgen  ihrer  Unrichtig- 
keit immerfort  vetfchoben  hat,  bis  fie  auf  der  letzten 
Linie  des  trigonometrifchen  Syftems,  der  Colecante,  ßch 
fernerhin  nicht  verfchieben  laffen;  wefshalb  man  ßch 
durch  ein  fehr  feltfames,  blofs  hierfür  erfonnenes  + , 
welches  man  den  Cofecanten  zugefteht , mit  ihnen  ab- 
zuüuden  fucht. 

• *•  \ 

Für  bejaht  oder  verneint  erkenne  ich  alle  Linien, 
je  nachdem  fie  einer  von  den  bejaht  angenommenen 
Richtungen  gleich  oder  entgegen  gefetzt  gerichtet  find. 
Annehmen  kann  und  mufs  man  für  ebene  Figuren  zwei, 
für  .körperliche  Figuren  aber  drei  bejahte  Richtungen, 
welche  fämintlich  einander  normal  find. 

Alles  diefes  folgt  aus  dem  Hauptfatze  meines  fämmt- 
lichen  algebraifchen  + . die  Einheit  mufs  bejaht  an- 

genommen werden.  Aus  diefern  einzigen  Satze  folgt 
mein  ganzes  Syftem,  fo  w ohl  das  allgemeine  ahftrakte, 
als  auch  das  janfchauliche  ^r^fche , das  algebraifch- 
geometrifche. 
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* • Entfchuldigun gen. 

Indem  ich  fo  eben  des  vortrefflichen  Klimmii 
Iter  fubterraneum  endlich  vorfinde,  mufs  ich  freilich  dar- 
in lefen,  dafs  er  nicht  als  Conrector , Jnndern  als  Kä* 
Her  ftarb!  Man  lieht  aber  leicht,  dafs^ffffeine  Schluffe, 
S.  241 , keines  weges  gefchwacht  werden, 
v Sollte  ich  ferner,  indem  ich  ihn  und  Mau  per« 
tuis  zufammen  kommen  lalle,  einen  Anachronismus 
begangen  haben;  fo  ift  das  eine  wohl  erlaubte  poeti- 
fche  Licenz.  Auf  jeden  Fall  haben  Klimm  und  Mau- 
pertuis  nicht  fo  ungleichzeitig  als  Aeneas  und  Di- 
do gelebt,  die  doch  ebenfalls  in  einerlei  Höhle  zufam- 
men  trafen. 

Auch  noch  eine  Entfchuldigung  wegen  meines 
fcherzhaften  Tones  gegen  eine  fo  ernfte  WifTeplchaft, 
als  es  die  Algebra  ift,  empfinde  ich  freilich  als  nöthig. 
Aber  ift  es  denn  fchicklich,  folche  ernftliche  Einwürfe, 

i-  < 1 

als  ich  gegen  die  bisher  gewöhnliche  Algebra  gemacht 
habe,  fernerhin  gar  nicht  ernftlich  beachten  zu 
•wollen? 

7. u falz  zu  Abhandlung  III.  Dief e ÖJJeraatloni-  ehimtco- 
galvaniche  waren  von  Brugnatelli  dem  italienifchon  Natio- 
nal - lullt  (Wie.  milgetheilt  worden,  und  find  in  dem  weitläufigen 
Auszüge,  der  lieh  daraus  in  der  Biblioth.  britannir/ue , t,  3*. 
findet,  überlchriebcn : Pa  via  den  a3Üen  Sept,  igo5.  d.  H.  , 
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I. 

ERKLÄRU  N G' 

der  Erfcheinung  der  grofsen  Reactiont 
welche  lockerer  Sand  der  E xp lofion  des 
Schiefspulver s entgegen  fetzt;  — und 
des  Phänomens  von  der  Verminderung 
der  Bewegung  der  Luft  in  langen 
v Röhren , 

.•  Tön 

\ 

JOH.  Jo*.  PRECHTI  . . 

in  Brünn. 

Die  Bemerkungen  über  die  Jeffop'fche  VerbelTe- 
rung  des  Sprengens  mit  Schiefspulver  im  zweiten 
und  dritten  Stücke  der  diesjährigen  Annalen , (XXII, 
113,  225,)  und  diexdenfelben  beigefügten  Erklä- 
rungen über  die  phyfrfche  Urfache  der  grofsen  Re- 
ation  des  Sandes  auf  den  Impuls  durch  das  entzündet« 
Schiefspulver,  veranlaffen  mich , hier  meine  eigne 
Erklärungsart  diefer  Erfcheinung  aufzuftellen. 

Die  in  jenen  Auffätzen  einige  Mahl  vorkom- 
mende, vorzüglich  von  dem  Herrn  Bertrand, 
Annal.  d.Pbyftk.  B.aS.  St.  3.  J.  1806.  St.  7,  R 


Digitized  by  Google 


[ 250  ] 


{daß,  S.  236,)  ausgeführte  Erklärung  jener  Er- 
fcheinung,  durch  die  Gegenwirkung  der  durch  den 
Impuls  des  entzündeten  Schiefspulvers  comprimir- 
ten  äufsern  Luft,  erfcheint  bei  näherer  Betrachtung 
ganz  grundlos.  Die  Gegenwirkung  der  durch  den 
Pulverdampf,  (vermittelft  dei^  nächften  Sandfchich- 
ten ,)  comprimirten  Luft  ift  immer  nichts  anderes, 
als  der  Widerftand,  den  diefe  Sandfchichten  felbft, 
gegen  die  äufsere  und  die  zwifchen  ihnen  befindli- 
che Luft  erleiden;  fo  wie  die  Wirkung  der  compri- 
mirten Luft  unter  dem  Flügel  des  Vogels,  (welches 
Beifpiel  Herr  Bertrand  gebraucht,)  auf  den 
Flügel,  nichts  anderes,  als  der  Widerftand  ift,  den 
diefer  Flügel  durch  feine  Gefchwindigkeit  in  der  Luft 
erleidet.  Nun  aber  ift  nach  den  Verfuchen  des 
Grafen  von  Rumford  die  Kraft  des  ringsum 
eingefchloffenen  Pulvers,  wenn  es  entzündet  wird, 
einem  Drucke  von  etwa  50000  Atmofphären  gleich, 
( Annalen , IV,  277;)  man  rechnet  daher  gewifs 
fehr  billig,  wenn  man  die  Kraft  des  beim  Stein- 
fprengen  nicht  völlig  eingefchloffenen  Pulvers,  nach 
der  dabei  gewöhnlich  angewandten  Ladung,  auf 
die  Hälfte,  oder  einen  Druck  von  ö500°  Atmo- 
fphären fetzt.  Diefem  gemäfs  -würde,  wenn  der 
Querfchnitt  des  Bohrlochs  | Quadratzoll  ift,  der 
Pulverdampf  auf  die  nächfte  Schicht  des  Sandes  im 
Bohrloche  mit  einer  Kraft  von  beinahe  200000 
Pfunden  wirken.  Sollte  die  durch  diefen  kräftigen 
Impuls  bewirkte  Compreffion  der  zwifchen  den 
Sandfchichten  und  aufserhalb  derfelben  befindlich an* 
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Luft  in  ihrer  Reaction  auf  den  Pulverdampf  eia« 
gleiche  Kraft  ausüben  können,  fo  mflfste  der  da- 
durch erzeugte  Widerftand  durch  jenes  grofse  Ge- 
wicht gern  effen  werden,  welches  in  der  That  un- 
gereimt ift.  ' 

Ich  zeige  diefes  noch  durch  die  Berechnung  des  -• 
Widerftandes,  welchen  der  Sand  in  den  günftigften 
Vorausfetzungen  leiften  kann.  Jede  Sandfchicht  im 
Bohrloche,  deffen  Querfchnitt  f Quadratzoll  ift, 
kann  in  Hin&cht  auf  ihren  Widerftand  als  eine  Ebe- 
ne von  | Quadratzoll  betrachtet  werden : denn  da 
der  Widerftand  auf  eine  Halbkugel  dem  halben  Wi- 
derftande  auf  ihren  gröfsten  Kreis  gleich  ift;  fo  lei- 
den die  Sandkügelchen , die  in  der  Breite  des  Bohr-, 
lochs  nahe  an  einander  liegen , durch  ihre  in  der-t 
felben  Ebene  zufammen  ftofsenden  gröfsten  Kreife 
beinahe  denfelben  Widerftand,  als  eine  Ebene  von 
| Quadratzoll..  Setzt  man  nun,  diefe  Sandfchicht 
wirke  mit  einer  Gefchwindigkeit  von  aooo'  in  der 
Secunde,  (für  die  Ladung  offenbar  zu  grofs,)  auf 
die  ihr  zunächft  liegende  Luftfchicht;  fo  würde,  da 
der  abfolute  Widerftand  nach  meinen  - Verfuchen, 
die  ich  im  vorigen  Hefte  der  Annalen  mitgetheilt 
habe,  durch  3f  h gemeffen  wird,  ihr  Widerftand 
34f  Pfun(l  betragen,  welches  gegen  die  Kraft  des 
Pulvers  beinahe  verfchwindet,  und  felbft  nur  in  der 
nicht  zuläffigen  Vorausfetzung  Statt  findet,  dafs  die 
Ejfplofion  des  Pulvers  i Secunde  dauert.  Da,  den 
Verfuchen  gemäfs,  der  Pulverdampf  nur  auf  den 
Saud,  fp  lange  er  in  der  Röhre  ift,  wirkt,  (indem 
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diefe  Bohre  nicht  gefcliwärzt  wird , auch  bei  Ni-« 
cholfon’s  Verfuchen  mit  den  Flintenläufen,  ( An- 
nalen, XXII»  12 t ,)  der  Sand  nicht  heraus  getrie- 
ben wurde;)  fo  kann  der  Pulverdampf  auf  keine 
gröfsere  Fläche  des  Sandes,  als  den  Ouerfchnitt  des 
Bohrloches  wirken,  mithin  der  Widerftand  auch  für 
keine  gröfsere  Fläche  als  diefe  berechnet  werden. 
•Wenn  über  dies  ein  Körper  in  der  Luft  Widerftand 
leidet,  fo  ift  diefer  Widerftand  nur  immer  erft  dann 
vorhanden,  wenn  er  den  feiner  Gefchwindigkeit  zu- 
gehörigen Baum  erft  wirklich  durchlaufen  hat:  der 
blofse  Impuls  auf  den  Körper  kann  den  Widerftand 
»och  nicht  hervor  bringen,  fondern  nur  die  durch 
diefen  Impuls  erfolgte  Bewegung.  So  lange  alfo, 
wie  es  die  Erfahrung  lehrt,  der  Sand  ruhig  in  der 
Röhre  bleibt;  fo  lange  kaun  durch  denfelben  gar 
kein  bemerkbarer  Widerftand  in  der  Luft,  und  dar- 
aus erfolgende  Reaction  auf  den  Pulverdampf  er: 
zeugt  werden.  Diefem  Einwurfe  kann  man  auch 
durch  die  Vorftellungsart  nicht  entgegen  kommen, 
dafs  zwifchen  jeder  Sandfchicht  eine  Luftfchicht  vor- 
handen fey ,,  und  dafs  immer  die  folgende  Sand- 
fchicht  die  Ausdehnung  der  vorher  gehenden  .Luft- 
fchicht hindere  oder  ihre  Compreffion  möglich  ma- 
che: denn  diefe  2te  Sandfchicht  leidet  vermöge  des 
elaftifchen  Zwifchenmittels  immer  wieder  diefelbe 
Einwirkung  der  erften  Kraft  des  Pulverdampfs. 
Mithin  müfsten  dennoch  durch  die  vereinte  Wir- 
kungaller Luftfchichteo,  die  beinahe  diefelbe  Be- 
wegung erhalten, -alle  Sandfchichten  heraus  gewor- 
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fen  werden.  TJeber  dies  wäre  dabei  nothwendig, 

dafs  die  auf  die  erfte  Sandfchicht  folgende  Luft» 
fchicht  von  der  liraft  des  Pulvers  mn  das  25ooofa- 
che  comprimirt  würde,  welches  fich  wohl  denken^ 
aber  nicht  glauben  läfst.  : . •.•••  , 

» Meiner: Meinung  nach  ift  dagegen  die  R'eaction, 
welche  der  mehr  oder  weniger  lockere  Sand  *) 
dem  Pulverdampfe  entgegen  fetzt,  einzig  urid  allein 
aus  den,  Gefetzen  der  Bewegung  beim  Stoße  der 
Körper  erklärbar.  Offenbar  kömmt  die  Eigenfchaft 
■ eines  Sandkorns  der  vollkommenen  Härte  näher, 
als  der  vollkommenen  Eiafticitäk  Nimmt  man  un» 
-terdeffen  an,  feine  Eigenfchaft  halte  das  Mittel  zwi- 
lchen beiden;  nimmt  mau  ferner  alle  Sandkörner 
für  gleich  grofs  an,  welches  ohne  Fehler  gefchehen 
kann,  da  die  gröfsera  und  kleinern  immer  unter- 
mengt find.«  fo  erhält,  nach  den  Gefetzen  des  Sto- 
fses  der  Körper,  wenn  59 i Sandkorn  hinter  ein 
ander  liegen , und  das  erfte  von  einer  Kraft  gefto- 
fsen  wird,  die  ihm  eine  Gefchrvvindigkeit  von  2000 
Fufs  in  der  Secunde  geben  könnte,  das  letzte  Sand- 
korn eine  Gefchwindigkeit  von  Fufs  in  der 

Secunde,  welche  Bewegung  vom  Stande  der  Ruhe 
nicht  zu  unterfcheiden  ift.  Wird  daher  eine  60 
Karner  hohe  Sandfäule  auf  eine  Pulverladung  ge- 

*)  Der  eingeßampfte  Sand  widerßeht  nicht  wegen 
* feiner  Feßigkeit,  fondern  aus  derfelben  UrCache, 
als  der  lockere,  da  die  Feßigkeit  des  eingeßampf- 
tan  Sandes  mit  der  Feßigkeit  der  zu  fprengenden 
Felfenmaffe  in  keinen  Vergleich  kömmt,  P r , 
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fchöttet,  deren  Explofion  einem  fie  berührenden 
Körper^  alfo  jedem  Körnchen  der  Gtjfondlage  der 
Sandfäule,  eine  Gefchwindigkeit  von  aooo'  zu  ge- 
ben vermöchte,  fo  wird  die  obere  Fläche  diefer 
Säule,  die  aus  den  6often  Körnern  beftebt,  kein» 
wahrnehmbare  Bewegung  erleiden,  für  die  Kraft  des 
Pulvers  alfo  ein  undurchdringlicher  Damm  feyn, 
obgleich  die  Bewegung  einer  jeden  der  60  Schich- 
ten diefer  Säule , von  oben  nach  dem  Pulver  zu,  in 
«iner  geometrifchen  Progreffion  wächft. 

Diefe  Erklärung  erhält  ihre  Evidenz  durch  di« 
Evideöz  der  Gefetze  felbft,  auf  die  fie  ficb  ftützt.  Ei- 
ne Reihe  von  60  Körnern  des  mittelfeinen  Flufsfan- 
des  mag  beiläufig  eine  Länge  von  i Zoll  einnebmen. 
Da  aber  bei  diefer  Rechnung  angenommen  wird, 
dafs  die  Kraft  des  Pulvers  auf  den  Sand  augenblick- 
lich'wirke,  welches  nie  ganz  der  Fall  ift,  durch  ei- 
ne länger  wirkende  Kraft  aber  die  Bewegung  der 
erften  Körner  auf  die  letzten  weiter,  als  aufserdem, 
fortgepflanzt  wird;  fo  müfste  in  der  Erfahrung  die 
Säule,  die  den  Pulverdampf  gehörig  fperren  folf, 
noch  höher  feyn.  Unterdeffen  wird  durch  die  bei- 
den Umftände,  dafs  die  angenommene  Gefchwin- 
digkeit von  aooo'  für  die  Ladungen  des  Bohrlochs 
zu  grofs  ift,  und  dafs  die  Eigenfchaft  der  Sandkör- 
ner mehr  hart  als  elaftifch  ift,  welche  die  Höhe  der 

. f 

zur  Sperrung  nöthigen  Sandfäule  verringern,  Rie- 
der ein  Theil  jener  Vergröfserung  aufgehoben. 

Man  fleht  daraus,  dafs  bei  diefer  Erfcheinung, 

welche  alfo  auch  im  luftleeren  Raume  Statt  finden 

> 
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würde,  der  Sand  vor  dem  Pulver  in  einander  ge- 
schoben werden  mufs,  fo  zwar,  dafs,  weil  die  Be- 
wegung mit  jener  Sandfcbirht  in  einer  geometri- 
schen Reihe  abnimmt,  die  Kraft  aber,  mit  weichet 
st  Körper  ßcb  an  und  in  einander  fügen,, von  der 
'Kraft  ihres  Stofses  an  einander  abhängt,  der  Zusam- 
menhang der  Sand  Schichten  in  der  Sandfäule  von 
Tdem  Pulver  an»  in  einer  geometrifchen  Reihe  abneh- 
«nen  müffe,  Oie  dem  Pulver  nächften  Sandfchich- 
ten  find  diefem  zu  Folge  beinahe  mit  der  ganzen  ex- 
‘plodirenden  Kraft  des  Pulvers  vereinigt;  daher  müf- 
fen  fie  eine  fefte  fteinartige,  obgleich  dünne  Lage 
bilden.  Oie  darauf  folgenden  Schichten  find  weni* 

l ' 

ger  hart«  P»  (•  W,  Die  oberften  Schichten  der  Sand- 
ladung  find  In  ihrem  anfänglich  lockern  Zustande,  , 
da  die  Bewegung  $?r  übrigen  Schichten  gar  nicht 
bis  auf  dieselben  fortgepflanzt  worden  ift.  Gerade 
So  fand  Nioholfon  alles  bei  feinen  Verfitchen  mit 
den  beiden  fliptenläufen. 

Aus  der  vorigen  Bemerkung  folgt,  dafs  die  Höt 
be  der  Sapdfäule  fQr  diefelbe  Ladung  um  fo  gröfser 
feyn  müffe^  wenn  fie  den  Pulverdampf  Sperren  Soll* 
je  länger  die  Völlige  Entzündung  des  Pulvers  dauert. 
Würde  map  daher  die  Pylverladung  ein  wenig  be- 
feuchten, um  ihre  Schnelle  Entzündung  zu  verhin- 
dern, fo  würde  der  Sand  auch  bei  gröfserer  Höhe 
als  gewöhnlich,  (jedoch  bis  zp  einer  Grenze,)  aus 
dem  Laufe  oder  dem  Bohrloche  getrieben  werden. 

Nach  diefer  Erklärung  laffen  fleh  leicht  die  Kör- 
per bestimmen,  mit  denen  fleh,  gleich  dein  Saude* 
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das  Pulver  fperren  läfst.  Waffer  und  alle  Flüffigkei- 
ten  würden  dazu  nicht  taugen,  weil  ihre  Theile 
den  vollkommen  elaftifchen  Körpern  näher  als  fe- 
fte  Körper  kommen,  und,  wie  es  die  Erfahrung 
lehrt,  die  Bewegung  der  Waffertheile  fich  fo  leicht 
fortpflanzt.  Wenigftens  würde,  um  diefelbe  Wir» 
kung,  wie  durch  3 Zoll  Sand,  bei  einer  Ladung  her- 
vor zu  bringen,  eine  ungleich  gröfsere  Wafferfäuio 
von  mebrern  Fufsen  erforderlich  feyn. 

Mehrere  Kugeln  auf  einander  fetzen  in  einem  ' 
Flintenlaufe,  nicht  wegen  ihres  Gewichtes,  fondern. 
aus  derfelben  Urfache,  dem  Pulver  fo  viel  Wirkung 
entgegen.  Ladet  man  den  Lauf  mit  2 Kugeln  auf 
einander,  fo  erhält  die  letzter^  ausdemfelbeh. Grun- 
de immer  eine  geringere  Gefchwindigkeit;  daher  , 
geht  beim  Schuffe  die  eine  diefer  Kugeln  immer  tie- 
fer: ich  fetze  voraus,  dafs  beide  Kugeln  gleich 
grofs  find.  1 - 

Daraus  folgen  ferner  einige  für  die  Artillerie 
nicht  ganz  unwichtige  Bemerkungen.  Jeder  Kör- 
per kann  nämlich  um  fo  mehr  als  ein  Aggregat  von 
kleinern  Körpern  betrachtet  werden,  je  geringer 
feine  fpecififche  Schwere  felbft  ift,  weil  er  dann  im» 
mer  auch  mehr  und  gröfsere  Zwifchenräume  hat. 
Wird  nun  z.  B.  aus  einer  Kanone  eine  Kugel  ge- 
fchoffen,  fo  wird  den  dem  Pulver  näohften  Tlieilen 
derfelben  eine  gröfsere  Gefchwindigkeit  als  den  ent- 
ferntem eingedrückt,  im  Falle  die  Kugel  felbft 
nicht  als  eine  einzige  Maffe,  (ohne  alle  Zwifchen- 
räume,)  oder  als  ein  Körper,  der  aus  vollkommen 
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elaftifchen  Theilen  befteht,  anzufebenift:  dje  Ku- 
.gel  erhält  fonach  die  Mittelgefchwindigkeit  aus 
allen  den  verfchiedenen  Gefchwindigkeiten  ihrer 
Theile.  Da  diefe  Gefchwindigkeit  nun  bei  der- 
felben  Ladung  um  fo  geringer  ift,  je  gröfser  die 
Differenz  der  böchften  und  geringften  Gefchwindig-  N 
lteit  ift,  welche  die  zwei  Theile  an  den  in  der  Achfe 
der  Seele  liegenden  Polen  der  Kugel  haben ; dief? 
Differenz  fich  aber  nach  dem  Verhältniffe  zwifchea 
ihrer  Maffe  und  ihrem  Volumen  richtet:  fo  folgt, 
ilafs  bei  gleicher  Ladung  und  gleichen  übrigen  Um- 

* s 

Ständen  die  Kugel  eine  um  fo  gröfsereGefchwindig- 
Leit  erlangt,  je  gröfser  ihre  fpecififche  Schwere  ift. 

Die  Maffe  der  Kugel  hat  daher  nicht  allein  auf  ihre 
Bewegungsgröfse,  fondern  auch  auf  ihre  Gefchwin- 
digkeit  Einflufs. 

Bei  den  Kartätfchen  befinden  fich  in  jeder  Patro- 
ne gröfsten  Theils  Kugeln  von  derfelben  Gröfse : da- 
her müffen  die  oberften  mit  einer  beträchtlich  klei- 
nern Gefchwindigkeit  aus  der  Kanone  fahren, als  die 
untern.  Daher  gfehen  die  Kartätfchenfchüffe  gro- 
fsenTheils  tief,  aber  nicht  auf  eine  beträchtliche  Ent- 
fernung. Würde  man  dagegen  die  Patronen  fo  ein- 
richten, dafs  die  auf  einander  folgenden  Kugeln  in 
ihrer  Maffe  in  einer  geometrifchen  Reihe  abnäh- 
men;  fo  würden  alle  Kugeln  mit  beiläufig  gleicher 
Gefchwindigkeit  aus  der  Röhre  fahren. 

Der  Verwandtfchaft  des  Gegenftandes  wegen 
füge  ich  hier  noch  bei , dafs  das  jj/ieumutifche  Para- 
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doxoftj  welches  Herr  Commiffionsrath  B u ffe,  (An- 
nalen , XX,  4°4.)  darftellte:  „dafs  nämlich  die  Be- 
„wegung  der  Luft,  welche  durch  eine  lange  Höh- 
ere getrieben  wird,  immer  mehr  und  mehr  abnimmt, 
„und  bei  hinlänglich  langer  Röhre,  der  fortwirken- 
„den  äufsern  Kraft  ungeachtet,  endlich  ganz  ver- 
/ „fchwindet,“  dem  Wefen  der  Erfcheinung  nach, 
init  diefem  Sand  »Paradoxon  eine  und  diefelbe  Be» 
fichaffenheit  hat;  unddafs  es  gleichfalls  unmittelbar 
aus  den  Gefetzen  des  Stofses  der  Körper  feine  Er» 
Klärung  hernehmen  mufc. 

Wenn  nämlich  an  dem  einen  Ende  einer  langen 
Röhre  voll  Luft  eine  Kraft,  z.  B.  eine  vergröfserte 
jLuftelafticität,  auf  die  erften  Schichten  der  Luft- 
Fäule  wirkt,  um  die  ganze  Säule  zu  bewegen \ fo 
wird  diefe  Bewegung  von  einer  Schicht  zur  andern 
Fortgepflanzt.  Da  nun  die  MaiTen  diefer  Luftfcbich* 
ten  gleich,  die  Luft  felbft  aber  kein  vollkommen 
ela ftifcher  Körper  ift;  fo  wird  die  Bewegung  jeder 
Folgenden  Luftfchicht  geringer,  bis  fie  endlich  ganz 
verfchwindet.  Daher  elidirt  endlich  die  Luftfäule, 
durch  ihre  Länge,  völlig  die  Wirkung  der  äufsern 
Kraft,  welche  die  Luft  in  der  Röhre  zu  bewegen 
ftrebt.  Daher  mufs  auch  in  einer  folchen  Röhre 
von  der  Oeffnung  an  , durch  welche  die  bewegende 
Kraft  wirkt,  die  Compreffion  der  Luft  in  einer  geo* 
inetrifchen  Reihe  abnehmen,  bis  de  auf  die  natflrli» 
che  Dichtigkeit  herab  kömmt.  Es  wird  alfo  durch 
die  eine  Oeffnung  der  Röhre  fo  viel  und  fo  lange 
Luft  hinein  getrieben  werden  können,  bis  diefe 
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Reihe  hergeftellt  ift  * dann  ift  die  äufsere  Kraft  eli-  ' 
elirt,  uikJ  es  findet  durch  diefelbe  keine  Bewegung 
x der  Luftmaffe  mehr  Statt.  Der  Exponent  diefer 
Reihe  hängt  von  der  Eigenfcbaft  der  Luft,  und  der 
Beftimmung  ab,  um  wie  viel  fie  den  vollkommen 
elaftifchen  Körpern  nahe  fey.  Da  fie  nun  unter  al» 
len  Körpern,  den  Wärmeftoff  ausgenommen,  die- 
fen  am;  nächften  kömmt;  fo  ift  auch  diefe  Reihe 
.langfam  convergirend;  oder  die  Strecke  zwifchen 
4fim  Punkte,  wo  die  Bewegung,  die  durch  eine  äu- 
fsere Kraft  bewirkt  wurde,  aufhört,  und  jenem 
Punkte,  wo  der  Impuls  gefchah,  ift  unter  allen  an* 
dem  Körpern  die  gröfste. 

In  der  Erklärung  diefes  Phänomens  kann  man 
nicht  zu  einem  endlichen  Refultate  gelangen,  wen!) 
man  annimmt,  dafs  durch  die  äufsere  Kraft  die  gan« 
ZG  Luftfäule  in  der  Röhre  auf  ein  Mahl  bewegt  wer- 
de: denn  diefes  ift  den  Gefetzen  der  Bewegung 
eines  Körpers  zuwider,  deffen  Theile  nicht  ftetig 
zufammen  hängen.  Die  Bewegung  einer  Luftfäule 
ift  nur  durch  einen  äufsern  Impuls  auf  die  erfte 
Schiebt  derfelben  möglich,  wornach  immereeine 
Schicht  der  folgenden  ihre  Bewegung  eindrbekt. 


Um  diefe  Erklärung  (von  beiden  Erfcheinungen) 
etwas  anfchaulicher  zu  machen,  erlaube  man  mir 
noch  die  folgende  formulare  Darftellung  davon. 
Die  Dicke  einer  jeden  Luftfchicht  einer  in  einer 
Röhrg.,  durch  deren  Eine  Oeffoung  die  bewegende 

’ • 1 
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j£raft  xvirkt,’  befindlichen  Luftfäule,  (oder  die  Dicke 
einer  Samtfehicht, ) fey  h;  und  diefe  Dicke  mufs  fo 
angenommen  werden,  dafs  die  Luft fchicht  die  ihr 
eingedrückte  Bewegung  in  allen  ihren  Theilen 
'gleich  ftark,  oder  wenigftens  beinahe  gleich  auf- 
niraint;  — die  Elafticität  der  Luft  (oder  des  Sand- 
dorns) fey  der  vollkommenen  Elafticität;  — * end- 
lich fey  die  Maffe  einer  jeden  Luftfeheibe  M: 

fo  ift  die  Bewegungsgefchwindigkeit  der  zwei- 
ten Luftfeheibe,  wenn  die  der  erften  =■  C ift, 

*==  MC  — C i — w')  c. 

" aitt  * ’ 

die  Bewegungsgefchwindigkeit  der  3ten  Luft- 

fcheibe  ^ 1 C ; u.  f.  £.; 

3 N — * 

alfo  der  Exponent  diefer  Reihe  — --  N~ 

Die  Anzahl  von  Gliedern  in  diefer  Reihe,  bif 
das  letzte  Glied  eine  angenommene  Gefchwindig- 
keit  für  die  letzte  Luftioheibe,  z.  B,  der 

Secunde,  ausdruckt,  fey  = a?»  und  diefe  ange- 
nommene Gefchwindigkeit  = -ß  Ci-  fo  ift  x — -r 

fl  ^ ß -J-  j;  und  xh  ift  die  Länge  der> 
log.  Röhre  in  Fufsen,  von  ihrer 

Oeffnung  an,  in  welche  die  bewegende  Kraft  wirkt, 
bis  zu  der  Stelle,  wo  die  Luftfchichten  noch  die  Ge* 
fchwindigkeit  j C haben.  Alles  das  für  den  erften 
Augenblick  der  Wirkung  der  äufsern  Kraft,  oder 
für  ein  Zeit -Differential.  , 
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-•  Aus  diefen  Betrachtungen  erhajle^  dafs,  wenn 
fich  die  Luft  tjurch  eine  Röhre,  vermöge  einer  durch 
die  EineOeffnung  wirkenden  Kraft,  njitgleicbförmi- 

* t • 

ger  Gefcbwindigkeit  bewegen  foli,  die  Röhre  felbft 
dergeftalt  fjiitz  zulaufen  müffe,  dafs  diefe  Quer« 
üchnitte  in  einer  geoinetrifchen  Reibe  abnehmend 

fl i 

deren  Exponent  die  Gröfse  ift 

Wirkt  in  einer  folcben  Röhre  die  Kraft  auf  die 
Luft  durch  die  enge  Mündung,  fo  niirtmt  die  Bewe- 
gung der  Luft  in  derfelben  noch  in  einer  fchnelier 
convergirenden  Reihe  ab.  Diefe  Erfcheinung,  dafs 
fich  die  Bewegung  der  Luft,  wenn  eine  äufsere 
Kraft  fie  durch  eine  Röhre  zu  treiben  fucht,  ver- 
möge der  angegebenen  Gefetze  mit  der  Röhrenlän- 
ge verringert,  enthält  übrigens  die  Erklärung  von 
der  Wirkung  des  gröfsten  Theils  der  mufikalifchen 
Blafeinftrumente , fo  wie  des  Anfatzes  an  denfel- 
ben  ; auch  warum  ein  konifches  Sprachrohr  beffers 
Dienfte  leiftet  als  ein  cvliudrifches.  Hiernach  wäre 
die  befte  Form  für  das  Sprachrohr  eine  Röhre,  in 
welcher  von  der  Mündung  an,  die  Quadrate  der 
Durchmejfei  ihrer  Quer/chnittskreife  in  einer  geo- 

fl £ 

metrifchen  Reihe  zu  nehmen,  deren  Exponent  - a ^ 
ift.  Für  die  Länge  des  Sprachrohrs  müfste  es  hier- 
nach eine  Grenze  geben,  die  durch  den  Querfchnitt, 
beftimmt  wird,  bei  welchem  die  Bewegung  der  Luft 
fich  fcbon  fo  vermindert  hat,  dafs  die  Ofcillationen 
am  gröfsten,  oder  die  Töne  am  tiefften  geworden 
find.  In  folcheu  Röliren  und  inftrumenten  wird 


£ s6a  ] 


überliaupt  die  Bewegung  der  Luft,  vermöge  des  an- 
gegebenen Gefetzes,  endlich  fo  geringe,  dafs  fie 
felbft  in  jene  ofcjllirende  Bewegung  Obergeht,  di» 
den  Ton  erzeugt,  und  die  fich  unmittelbar  an  die 
fehr  geringe  windartige  Bewegung  der  Luft  an- 
zuknöpfen  fcheint.  — Es  würde  im  Gegentheile 
kein  Ton  entftehen  können,  wenn  die  Luft  mit  der 
Gefchwindigkeit,  mit  welcher  fie  durch  die  enge 
Oeffnung  eingeblafen  wird,  durch  die  ganze  Röh- 
re ginge. 
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Einige  Schmelzung  s verfuche  durch  gal - 

vani'fehe  und.  durch  gewöhnliche 
Electricitüt} 

/ . von  , . 

Joh.  Cdthbehtsox 

in  London;  *) 

und  Bemerkungen  von  ihm  und  von  andern 
Über  das  Gefet'Z,  wornack  die  Schmelzung  s- 
kraft  der  Eie  ctr  omot  or  e mit  der  Gräfte 
der  Platten  zu  nimmt . 

Die  folgenden  Schmelzungs-  und  Verbrennungg- 
verfuehe  fcheinen  mir  eine  wefentliche  und  wichtige 
Verfchiedenheit  zwifchen  dem  galvanischen  und 
dem  electrifchen  Fluidum  zu  beweifen.  Ich  habe 
fie  am  geftrigen  Abend,  die  7 erften  mit  zwei  Trog- 
apparaten, jeden  von  30  Plattenpaaren,  6 Zoll  ins 
Gevierte;  die  beiden  letzten  mit  einem  einzigen 
diefer  Tröge  angeftellt. 

1.  Ein  Stück  Kohle  glühte  und  verbrannte  in 
der  Länge  eines  Zolles. 

2.  Ein  Ei/endraht,  Zoll  dick,  fchmolz  zu 
einer  Kugel,  die  jg  Zoll  im  Durchmeller  hatte. 

*)  Zufammen  gezogen  aus  einem  Briefe  Cuthbert- 
fon’s  an  den  Dr.  Pearfon,  (*7ften März  1804,) 
-/  in  NicholfoB’s  Journal,  Vol.  8,  p.  97,  und  aus 
einein  zweiten  diefen  ergänzenden  Briefe  an  Ni- 
cholfon,  da/.,  p.  2o5f.  4.  W. 
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3.  Ein  Platindraht , jgg  Zoll  dick , fchmoJz  zu 
einer  Iiugel,  die  55  Zoll  im  Durchmeffer  batte. 

4.  5-  Jideffingdraht,  5g  Zoll  dick  und  | Zoll 
lang,  kam  blofs  zum  Glühen;  und  ähnlicher  Draht, 
x~  Zoll  dick,  glühte  nur  am  Ende. 

6.  7.  Von  Eifetidraht,  yj0  Zoll  dick,  [No.  1 1,] 
kam  eine  Lauge  von  16  Zoll  zum  Glühen.  Ein  fol- 
eher  12  Zoll  langer  Draht  brannte  und  fchinoiz  zu 
einer  Kugel  (inco  a ball)  zufammen. 

g.  9.  Ein  Trog  vermochte  von  diefem  Drahte 
eine  Länge  von  8 Zoll  zum  Glühen , und  eine  Län- 
ge von  6 Zoilzum  Verbrennen  zu  bringen. 

Die  letztem  Verfuche  zeigen,  dafs  die  doppelte 
Menge  gal va/ti’ Jeher  FlüJ'figkeit  nur  eine  doppelte 
Länge  von  Draht  J'chmelzt , nicht  die  vierfache, 
wie  das  bei  electrifchen  Entladungsfchlägen  der 
Fall  ift.  *) 


Nicholfon  bemerkte  hierbei  mit  Recht, 
Cuthbertfon  hätte  nicht  vergeffen  foilen,  anzu- 
geben, ob  er  die  beiden  Trogapparate  der  Breite 
nach  (collaterally)  oder  der  Länge  nach  mit  ein* 
ander  verbunden  habe.  Nach  feiner  Meinung  feyen 
electrifche  ßatterieen  in  ihrer  Wirkung  mit  Trog- 

appa* 

*)  Nach  den  Folgerungen,  die  Cuthbertfon  au* 
den  Verfuchen  zieht,  welche  man  in  den  Anaalen , 

III,  t3,  findet.  . . d.  H. 
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apparaten,  die  nach  der  Breite  verbunden  find,  «u 
vergleichen.  • - • - _ • ■ > 

Hierauf  antwortet  ihm  Cuthbertfon,  unter 
dem  igtenJunius  I8«4:  „Er  hätte  allerdings  ange- 
ben  fallen,  dafs  feine  beiden  Tröge  nach  dar  Breite 
(collaterally)  mit  einander  verbunden  waren;  auch 
habe  er  feinen  Schlufs  zu  übereilt  gemacht  weil  er 
überzeugt  fey,  es  liege  blofs  an  irgend  einer  Un- 
vollkommenheit der  Einrichtung  und  des  Baues, 
wenn  die  Entladungen  galvani’fcher  Trogapparate 
auf  Metalle  nicht  nach  demfelben  Geletze  wirken, 
wie  die  gewöhnlichen  electrifchen  Entladungsfchiä- 
ge.  Denn  er  finde  unter  feinen  Notaten  eins  vom 
3ten  Junius  l8<>3  folgenden  Inhalts:  Er  habe  eine 

Säule  von  16  Pipttenpaaren,  10  Zoll  im  Durchinef- 
fer,  verfertigt;  {^Paar.e,  deren  Tuchfeheiben  mit  , t 
verdünnter  Salzläure  genäfst  waren,  verbrannten 

I Zoll  Draht  Zoll  dick ; 16  Paare/4  Zoll.  Die- 

> 

fen  Verfuch  habe  er  am  8ten  Junius  mit  dem  Un- 

terfchiede  wiederhohlt,  dals  die  Tuchfcheiben  mit 
” ' / 
einer  ftarken  Salmiakaudöfung  genälst  wurden. 

Der  Erfolg  war  in  HinGcht  der  Metalle  derfeJbe, 

zugleich  erhielt  er  aber  jetzt  von  Metall  zu  Metall 

fehr  ftarke  und  fo  fchallende  Funken,  dafs  man  fie 

. / 

ficher  goo  Fufs  weit  hätte  hören  können,  ftatt  dafs 
bisher  Tröge  nur  Funken  gegeben  hätten,  die  in 
kleinen  Entfernungen  nicht  mehr  hörbar  gewe-  1 
fen  Gnd. 

.'„Ich  habe“',  fährt  er  fort,  „durch  Verfuche  zu 
finden  verfocht,  wie  viel  belebtes  Glas  nöthig  ift,  * 
Annal.  tl.  Phyfik.  B,  aj.  Sn  3-  J-  »8°S>  St.  7.  S 
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utn  durch  gewöhnliche  Entladungsfchläge  denfelben 
Erfolg  hervor  zu  bringen,  den  mir  die  Trogappa- 
rate in- den  letzten  Verfuchen  gegeben  hatten. 

„Zu  dem  Ende  fetzte  ich  zwei  Flafchen,  deren 
jede  etwa  170  Quadratzoll  Belegung  hatte,  an  den 
Leiter  einer  Mafchine.  aus  einer  einzelnen  ^zölli- 
gen Scheibe,  verband  fie  mit  meinemallgemeinen 
Electrometer , welches  mit  31  Grains  beladen  wur- 
de,*) und  brachte  8^  von  derfelben  Art  Draht  in 
den  Entladungskreis.  Nach  57  Umdrehungen  fchlug 
das  Electrometer  los , und  der  Draht  kam  vollkom- 
' men  zum  Glühen,  wie  im  gten  Verfuche.  Nun 
fpannte  ich  6 Zoll  Draht  in  den  Entladungskreis; 
diefelbe  Zahl  von  Umdrehungen  bewirkte  die  Ent- 
ladung, und  der  Draht  wurde  auf  diefelbe  Art  ver- 
brannt und  zu  Kügelchen  gefchmelzt,  wie  in  dem 
Sten  Verfuche.“ 

„Ich  fchliefse  hieraus,  dafs  34°  Quadrat2oll  be- 
legten Glafes,  das  gehörig  eingerichtet  ift,  eine  eben 
fo  ftarke  Ladung  enthalten,  als  eine  galvani’fche  Bat- 
terie von  1080  Quadratzoll  Oberfläche.“  **) 

# 

*)  Man  fehe  die  Befchreibung  deffelben  Ami.,  III,  l. 

d.  H. 

**)  Welch  ein  Schlufs!  Al*  wären  hier  Dicke  und  Art 
des  Glafes 4 Gröfse  der  einzelnen  Plattenpaare,  Art 
„ der  Metalle  und  des  feuchten  Körper*  ohne  Ein* 
flufs;  nicht  vielmehr  Hauptmomente,  von  denen 
die  Wirkung  eben  fo  gut  als  von  der  Gröfse  dfer 
Oberfläche  abhängt.  Und  als  liefse  fleh  die  Trog* 
electricität  von  kaum  merklicher  Spannung  fo  ge- 
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*Die  Verfuche  8' -bis  12  machen  es  mir  wahr 
fcheinlich,  dafs  Herr  Wilkinfon  den  Durch  mef- 
fer  des  von  ihm  verbrannten  Stahldrahts,  ( Annalen , 
XIX,  45,)  zu  grofs  angegeben  hat.  *)  Von  Draht, 

radezu  mit  der  Electricität  in  leidener  Flafchen  ver- 
gleichen. v ' ' d.  H. 

*)  Herr  Wilkinfon  in  London,  der  lieh  in  feinen 
Auffätzen  Surgeon  unterfebreibt,  giebt  in  den* 
Annalen,  XIX,  45,  an, ' mit  einem  Trogapparate 
aut  100  zufammen  gelötheten  qzölligen,  quadrat- 
förmigen  Zink  - Kupfer  - Platten , in  deren  Zellen 
fich  Waffer  mit  Salpeterläure  befand,  die  Länge 
\ Zolles  Stahldraht  von  der  Dicke  -^ftel  Zolles,  und 
mit  400  fdcher  Doppelplatten  2 Zoll  von  densel- 
ben Stahldrahte  gefchmelzt  zu  haben,  indefs  ein 
ganz  gleich  behandelter  Trogapparat  aus  5o  Dop- 
pelplatten,  jtede  8 Zoll  ins  Quadrat,  16  Zoll  die- 
fes  Stahldrahts  fchmelzte.  — Dafs  hiernach  unter  ’ 
übrigens  gleichen  Umßänden  di*  Länge  des  ge- 
fchmelzten  Drahts,  bei  gleicher  Anzahl  quadrat- 
förmiger Plattenpaare,  fich  wie  die  fechstcn  Potenzen 
(2  : 64)  der  Seiten,  (oder  wie  der  Kubus  der  Ober- 
Bäche,)  der  Plattenpaare  verhalte;  das  wird  in 
Nicholfon’s  Journal 1804,  Dee.,  auf  2 vollen 
Seiten  mit  einer  Menge  Buchftabenrechnung  be- 
wiefen,  von  einem  Angehörigen  John  Gough’s 
zu  Kendal.  ( Von  letzteren,  den  die  Lefer  aus  .den 
beiden  vorigen  Bänden  der  Annalen  kennen,  er- 
fahren wir  hier,  dafs  er  in  fehr  früher  Jugend  fei- 
nes Gefichts  beraubt  worden  fey.)  Indem  Wil- 
kinfon, [ Annaled't  XIX,  49.» 3 die  Drahtlänge, 
welche  fein  projectirter  Trogapparat  von  5o  Paar 
2füfsiger  Plauen  fchmelzen  würde,  auf  9 . y . it> 

S 2- 
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Zoll  dick,'*  Zoll  zu  verbrennen,  dazu  gehört  ei* 
ne  Kraft,  welche  hinreichen  würde,  1120  Zoll 
Draht  von  der  Dicke  y*g  Zoll,  durch  einen 
gewöhnlichen  electrifchen  Entladungsfchlag  zu 
fchinelzen,  und  diefe  Kraft  ift  der  von  zwei  meiner 

gewöhnlichen  Batterieen  gleich.  *)  Die  mächtigfte 

• 

- • •-  , 

Zoll  berechnet,  hat  er  fich  zwar,  wie  hier  gezeigt 
wird,  geirrt;  aber  wohl  nicht,  weit  es  der  Buch- 
Haben  zu  einer,  folchen  Rechnung  bedurft  hätte, 
fondern,  weil  er  fein  Gcfetz,  (da/.,  S.  47»)  et- 
was ungefchickt  ausgedruckt  und  fchlecht  angewen- 
det hat.  Diefes  Gefetz  lautet;  ,,  In' Säulen,  wor- 
* „in  die  Summen  aller  Oberflächen  gleich  find,  ver- 
,,  hält  fich  die  gefchmolzene  Drahtlänge  wie  die 
„Quadrate  der  Oberflächen  einzelner  Platten.“ 
Nun  aber  haben  5o  2füfsige  Plattenpaare  eine  9 
Mahl  gröbere  Oberfläche  als  5o  8zöllige;  und  das 
Verhältnifs  der  Oberflächen  einzelner  folcher  Plat- 
ten iß  1:9.'  Schmelzt  alfo  der  8züllige  Apparat* 
Fufs  Draht,  fo  wi u Cs  ein  sfüfsiger  aus  5o  Platten- 
paaren 9 .^4 .9  - f *=  972  Fufs  Draht  fchmelzen. — 
Zwei  einzelne  Platten  Zink  und  Kupfer,  jede. 200 
Quadratfnfs  grofs,  würden  hiernach,  ginge  es  nach 
diefem  Gefetze  beßändig  fort,  So  . 5o  . 972  = 
aiiySo^  Fufs  Stahldraht  Zoll  dick  fchmelzen, 
(nicht,  wie  in  den  Annalen,  XIX,  5o,  von  einem  Eng- 
länder angegeben  wurde,  5o.  180  = 5400  Fufs,) 
und  das  würde  eitle  wahrhaft  ungeheure  Wirkung 

feyn.  : d.  H. 

' - • > 

Jede  beßeht  aus  iS  Flaföhen  von  t68  Quadratzoll 

Belegung,  hat  folglich  17  Quadratl'ufs  belegter  Glas- 
fläche. Annalen,  III ',  '2.  d.  H. 
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unter  allen  mir  bekannten  Säule,  aus  60  Schichtun- 
gen‘von  Blatten,  6 Zoll  ins  Quadrat,  beftehend, 
vermochte  nur  16  Zoll  Draht,  Zoll  dick,  zu 
verbrennen,  (ignite.)  Herrn  Wilkinfon’s  Trog- 
apparat aus  100  Schichtungen  Rolliger  Platten  hat 
eine  weit  kleinere  Oberfläche,  und  dies  ift,  wie  er 
felbft  fagt,  eine  minder  vorteilhafte  Gefta]t.  Ich 

i 

kann  daher  nicht  glauben,  dafs  ein  Trogäpparat, 

-wie  der  feinige,  | Zoll  Draht,  der  wirklich  Zoll 
im  Durchmeffer  hatte,  zu  fchmelzen  vermocht  ha-  » 

be,  es  feydenn,  dafs  galvani'fche  Entladungen  an- 
ders als  die  Entladungen  electrifcher  Batterieen  auf  f . 
Stahldraht  wirken.“ 

„Ich  erfuche  Herrn Wilki nfon,  uns  hierüber 
nähern  Auffchlufs  zu  geben.  u *)  > 

• . • 1 * 

.*)  Ungeachtet  in  den  folgenden  Bänden  von  Ni- 

cholfon’s  Journal  noch  allerlei  Gedanken  über 
' galvani’fche  Electricität  von  W i 1 k i n f o n Vorkom- 
men, fo  finde  ich  doch,  in  Beziehung  diefer  Auffor- 
derung Cuthbertfon’s,  von  ihm  weiter  nichts, 
als  am  Schluffe  eines  am  tgtenNov.  1804  gefchrie* 
benen  Briefs  an*  Ni chol fon , folgendes:  „Da 

diefer  Brief  fchon  zu  lang  geworden  ift,  fo  muCs* 
ich  die  Antwort  auf  Herrn  Cuthbertfon’s  Be- 
merkung auf  eine  andere  Gelegenheit  verfchieben. 

Ich  fchmeichle  mir,  im  Stande  zu  feyn,  den  Irr- 
thum, in  welchen  Herr  Cuthbertfon  gerathen 
ift,genügend  aufzuhellen.“ — Folgendes  ift  das  ein-  r 
zige  Bemerkenswerthe  aus  allen  jenen  gelegentli- 
chen Auffätzen  Wilkinfon’s  und  manchen  an- 
dern, ähnlichen  Inhalts,  in  Nichölfon’s  Jour- 
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nal. ' Dr.  Herf  chel  hatte  ihn  mehrmahlt  in  Lon- 
don befucht,  um  das  fo  intenlive  Licht  zu  beob- 
achten, welches  Herrn  Wilkinfon’s  mächtige 
Trogapparate  der  Kohle  entlocken,  und  das  lieh 
dem  Lichte  der  Sonne  ausnehmend  nähert.  Er 
hoffte,  Herfchel  würde  felbft  Verfuche  darüber 
anftellen.  — Nachdem  es  Herrn  Wilkinfon 
jedes  Mahl  mifslungen  war,  eine  electrifche  Bat- 
terie durch  Trogapparate  zu  laden,  verruchte  er  es 
noch  ein  Mahl  mit  einer  aus  vielen  kleinen  Flafchen 
begehenden  electrifchen  Batterie  von  4°  Quadrat- 
fufs  Belegung,  die  Herrn  Dalton  in  Liverpool 
(Manchefter  ?)  gehörte,  und  mit  einem  Trogappa- 
rate von  200  achtzölligen  Platten,  (Doppelplatten,) 
der  eben  zuvor  beinahe  5 Fufs  Draht  gefchmelzt 
hatte.  Die  Batterie  nahm  nur  To  viel  Electricität 
in  lieh  auf,  dafs  ein  Frofchpräparat  eben  durch  £e 
zum  Zucken  kam;  flicht  einmahl  den  Gefchmack 
auf  die  Zunge  vermochte  fie  zu  bewirken.  — Die 
£nden  einer  Säule  aus  270  Platten,  (wahrfchein- 
lieh  Doppelplatten,)  deren  Oberfläche  zufaui- 
men  6720  Quadratzoll  betrug,  wurden  durch  Pla- 
tindrähte mit  WafTer  in  einer  | Zoll  weiten*  Röh- 
re in  Verbindung  gefetzt;  als  ihre  Spitzen  6 Zoll 
von  einander  abhanden,  ging  die  Wafferzerfetzung 
unter  langfamer  Entbindung  von  Gas  an  beiden  Spit- 
zen vor  fich.  Steckte  er  aber  die  beiden  Platin- 
drähte in  eine  feine  Glasröhre  voll  Waffer,  deren 
Oeffnung  nur  Zoll  im  Lichten  halte,  fo  zeigte 
lieh  nicht  eher  irgend  eine  Wirkung,  als  bis  die 
Spitzen  einander  bis  auf  | Zoll  genähert  waren, 
und  auch  da  entband  fich  nur  eine  einzelne  Blafe, 
die  an  dem  negativen  Drahte  unverrückt  fitzen 
blieb.  Diefer  Erfolg  war  von  der  fchlecbten  Lei- 
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tung  des  Waffers  und  der  noch  fchlecbtern  der  Luft  . 

zu  erwarten. 

Ein  PhyGker,  Charles  Sylvefter,  betätigt 
tn  Nicholfon’s  Journal  Febr.  t8o5,  diefeWabr- 
nehmung,  die  er  fchon  vor  langer  Zeit  gemacht 
ha>e,  „dafs  nämlich  Wader  in  einer  fehr  engen 
Röhre  nicht  zerfetzt  wird , und  eben  fo  wenig,  , 
wenn  die  Drahtfpitzen  über  8 Zoll  weit  im  reinen 
Wader  von  einander  entfernt  find.  “ Um  das  Lei- 
tungsvermögen  des  Waders  zu  erhöhen, ( habe  er, 
fügt  er  hinzu,  den»  Wader  Salze  beigemifcht.  Oiefes 
bewirkte  k ahlenfaures  Kali  vorzüglich.  Drähte,  die 
fich  an  den  Enden  einer  mehr  als  3 Fufs  langen  Röh- 
re, voll  einer  Auflöfung  voll  kohlenfauren  Kali  in 
Wader,  befanden,  zerfetzten  das  Wader  fchneli, 
und  febr  bald  überzog  fich  der  +- Draht  mit  fchö- 
nem  kohlenfauren  Kupfer;  als  er  das  Kali  durch 
Kalk  fehr  kauftifch  gemacht  batte,  entband  fich  zu 
gleich  kohlenfaures  Gas.  Als  er  eine  5 Fufs  lange^ 
und  äl  Zoll  weite  Röhre  voll  Koohfalzwader  mit 
Drähten  an  den  Enden  iu  die  Kette  der  Säule 
brachte , zeigten  fich  ungefähr  nach  i Minute  Bläs- 
chen von  Wafferftoffgas  an  dem  negativen  Drahte. — 

Ein  Correfpondent  von  Nicholfon,  (Jun.  1804,) 
will  bemerkt  haben,  dafs  das  Silber,  welches  zum 
Galvanifiren  gebraucht  wird,  merklich  fpröde 
werde.  v , d,  H. 
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III. 

BEMERKUNGEN 
Und  y e r fu  ch  e , die  Electricität 
betreffend , 
vo» 

\ 

William  N i c h o l i o n*  F.  R.  S. , 

in  London. 

\ ■ 

Herr  Nicholfon  in  London  hat  ßch  durch  meh- 
rere, auch  in  das  Deutfche  überfetzte  Werke  um  -Ph y- 
fik  und  Ghenne  verdient  gemacht.  England  verdankt 
ihm  eine  mußerhafte  Zeitfchrift  fürPhyßk,  Chemie  und 
Gewerbe,  die  feit  dem  April  1797  erfchienen  iß,  an-  ^ 
fangs  in  Quart,  fpäterhin  in  Octav,  und  aus  der  ich  den 
deutlehen  Lefern  das  Eigemhütnliche,  fo  weit  es  hier- 
her gehörte  und  die  Uebertragung  lohnte,  in  diefen  An- 
nalen kürzer  oder  weitläufiger , gröfcten  Theils  mitge- 
tbeilt  habe.  In  den  frühem  Bänden  find  mehrere  für 
die  Annalen  noch  nicht  benutzte  Bemerkungen  Ni- 
cholfdn’s  über  die  Electricität  zerßreut;  nach  der 
Entdeckung  von  V o 1 1 a ’ s Säule  befchäftigte  diefe 
auch  in  England  faß  ausfchliefslich  die  Aulmerkfamkeit 
der  Freunde  der  Electricität,  und  was  dahin  gehört,  ha- 
be ich  vollßändig  bearbeitet.  Die  nieiß»  n diefer  Auf- 
fäbze  dürften  für  deurfche  Pbyfiker  ihren  Reiz  auch 
jetzt  noch  nicht  verloren  haben.  Sie  mögen  daher  in 
diefem  Auffatze  unter  verfcbiedenen  Rubriken  beifam* 
inen  ßehen.  , 

d.  H.  . 
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1.  Electrlfchcs  Ladungs-Vermögen  des  Glimmers, 
und  eine  Batterie  aus  Glimmerblattern.  *) 

Ais  ich  vor  mehrern  Jahren,  (1788^1°  Untert- 
eilungen über  die  Electricität  begriffen  war,  veran- 
lafste  mich  die  ausnehmend  grofse  Capacität  der 
Blätter  von  Glimmer,  (ruffifches  Glas,)  für  Electri- 
cität, zu  verfuchen,  eine  Batterie  aus  folclien  Glim- 
merblättern  zu  errichten. 

Zwei  Quadratzoll  belegten  ruffifchen  Glimmers 
geben,  wenn  fie  vollftändig  geladen  find,  einen  Ent- 
ladungsfchlag , den  man  bis  über  die  Ellbogen  hin- 
auf fühlt;  ihre  Schlagweite  beträgt  ungefähr  j’öZol], 
und  es'  wird  mehr  als  1 Quadratfufs  geriebener 
Glasfläche  erfordert,  um  Ge  vollftändig  zu  laden. 
Ich1  fand  die  Dicke  einer  folchen  Glimmerfcheibe 
0,0x125  engl.  Zoll.  Um  ihre  electrifcfie  Capacität 
mit  der  des  Glafes  zu  vergleichen,  nahm  ich  eine 
grofse  Flafche  von  35*  Quadratzoll  Belegung,  de- 
ren Glas  0,082  Zoll  dick  war.  Ein  Lane’fches  Eut- 
ladungselectrometer  wurde  mit  dem  belegten  Glim- 
mer durch  einen  einzigen  Draht  verbunden , und 
fo  geftellt,  dafs  der  Glimmer  regelmäfsig  bei  jeder 
Umdrehung  eines  Cylinders  von  7"  Durchmeffer 
fich  entlud.  Darauf  ftellte  ich  die  Flafche  ftatt  der 
Glimmerfcheibe  in  den  Kreis;  fie  entlud  fich  nach 
2 X Umdrehungen.  '* 

Hiernach  ftehn  die  abfoluten  Capacitäten  der 

GÜ  rnmerfcheibe  und  diefer  Flafche  in  dem  Verhält- 

* . •/ 

» 

*)  Journal , Julius  i8o3*  Vol.5,  p.216.  i d . U . 
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»iffe  von  1 : 31.  Die  Gröfse  der  Belegung  in  bei- 
den verhält  fich  aber  wie  I : ijS-  Folglich  verhal- 
ten fich  die  Capacitäten  gleich  grofser  belegter  Fli- 
ehen Glimmer  und  Glas  wie  oder  ungefähr 

Nun  aber  ift,  wie  C a v endi fh  gezeigt 
* bat,  die  Capacität  belegten  Glafes  der  Dicke  des 
Glafes  verkehrt  proportional.  Da  nun  die  Dicke 
des  Glimmers  zu  der  der  FJafche  fich  wie  Ii:g2 
verhielt ; fo  fcheint  hiernach  die  electrifche  Capaci- 
tät des  Glimmers  unter  gleichen  Umständen  felbft 
' noch  gröfser,  als  die  des  Glafes  zu  feyn.  Diefes 
könnte  indefs  leicht  blofrer  Schein  feyn,  da  Ein  Mahl 
der  Glimmer  fich  fchneller  Jud,  und  nur,  o,4  Zoll  • 
unbelegten  Randes  hatte,  während  der  unbelegte 
■ \ * Rand  des  Glafes  4 Zoll  betrug;  zweitens  die  Un- 
gleichheit des  Glafes  kein  ganz  genaues  Maafs  der 
Dicke  zuliefs,.  und  endlich  in  der  Erregung  Un- 
gleichheiten möglich  find. 

Taf.  V,  Fig,  i,  ftellt  eine  Batterie  aus  iq 
Glimmerfcheihen  vor,  deren  jede  ein  Quadrat  von 
2,6  Zoll  Seite  ift,  und  auf  jeder  der  beiden  Seiten 
2 Quadratzoll  Belegung  hat.  Jede  ift  0,0025  Zoll 
•.  dick , hat  folglich  eine  20  Mahl  gröfsere  Capacität 
als  Fenfterglas,  das  Zoll  ftark  ift.  Die  gelammte 
Belegung  der  homologen  Oberflächen  betrug  folglich 
48  Quadratzoll,  und  ihre  Capacität  war  der  V09 
20.48,  das  ift,  960  Qyadratzoll  oder  ungefähr  7 
Ouadratfufs,  belegten  Glafes  gleich. 

Zwifchen  je  zwei  Glimmerfcheihen  mufs  eine 
Karte  gelegt  werden.  Da  sun4ie  Karten  ungefähr 

* ' , * ^ 

■ \ 
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i?ö  Zoll  in  der  Dicke  haben,  fo  würde  eine  folche 
Glimmerbatterie,  die  in  ihrer  Wirkung  ioo  Qua- 
dratfufs  belegten  Glafes  gleich  kömmt,  nnr  3|  Zoll 
dick  feyn. 

Für  Verfuche  mit  grofsen  Capacitäten  und  ge» 
ringer  Intenfität,  dergleichen  feit  Entdeckung  der 
voltaifehen  Säule  vorzüglich  intereffant  geworden 
fi'ad,  dürfte  ein  folches  Inftrument  unendlich  be- 
quemer und 'wohlfeiler  als  Batterieen  aus  Glas  feyn. 
Eine  Glimmerbatterie,  die  an  Capacität  der  einer 
Batterie  aus  Glas  von  20000  Quadtatfufs  Belegung 
gleich  käme , würde  noch  immer  febr  tragbar  feyn,' 
und  liefse  fich  in  einem  Kaften,  einen  Quadratfufs  . 
grofs  und  aFufs  tief,  beherbergen.  — Man  mufe 
indefs  wohl  bemerken ,'  dafs  fich  diefem  Apparate 
keine  gröfsere  Intenfität  geben  läfst,  als  zu  einep 
Schlagweite  von  Zoll  und  weniger  gehört,  und 
dafs  daher  der  Gebrauch  deffelben  auf  Verfuche  be- 
fchränkt  ift,  die  keine  höhere  Intenfität  verlangen. 

Die  Einrichtung  ift  diefelbe,  welche  Becca- 
r i a angegeben  hat,  und  wie  Fig.  * fie  vor  ft  eilt. 
Man  fieht  hier  die  Glimmerblättchen,  die  Belegung 
derfelben  von  Stanniol,  und  die  Stanniolftreifen, 
die  von  den  pofitiven  Belegungen  nach  der  obern, 
von  der  negativen  nach  der  untern  Seite  hervor 
gehn , um  fich  zu  vereinigen.  Der  Draht  c in  Fig.  t 
ift  auf  diefe  Art  mit  allen  negativen  Belegungen 
leitend  verbunden,  und  der  Draht  a eben  fo  mit 
allen  pofitiven.  Die  ifolirte  Schraube  b mit  ihrer 
Kugel  und  Scheibe  bildet  das  Lane’fche  Entladungs» 
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electrometer.  Die  Säule,  durch  deren  Kugel  die 
Schraube  e geht,  ift  von  Glas  oder  beffer  vou  Siegel- 
lack, und  zwilchen  ihr  und  der  Batterie  läfst  lieh  die 
Scheibe  d anbringen,  ln  meiner  Batterie  befanden 
„ fich  alle  Glimm  er  fch  eiben  zwifchen  zwei  etwas  grö- 
fsern  quadratförmigen  Glasfcheibeh,  und  ah  den  Au- 
fsenfeiten  diefer  befanden  fich  zwei  kleinere  Holz* 
fcheiben,  wie  man  diefes  in  Fig.  i fieht. 

Ich  konnte  mit  meiner  Gliminerbattprie  nicht 
viel  Verfuche  machen;  denn  in  derRegel  2erfpreng- 
te  die  Selbftentladung  einer  einzigen  Sgheibe  alle 
übrige.  Ich  wollte  daher  etwas  dickere  Blätter 
nehmen  und  zwifchen  je  zwei  eine  Karte  legen.  An- 
dere Gefchäfte  haben  mich  indefs  verhindert,  diefe 
Verfuche  wieder  aufzunehmen. 

Q.  Einige  Gedanken  über  die  Electricitüt  des  Zit- 
terrochens. *) 

Nach  Herrn  Hunter’s  Befchreibung  in  den 

Philo/ophical  Transactions  for  1773,  Vol.  63» 

434»  befteht  das  electrifche  Organ  des  Zitterrochens 
aus  einer  Anzahl  prismatifcher  Säulen,  deren  Länge 
zwifchen  if  und  'Zoll  variirt  und  deren  Durchinef- 
"fer  ungefähr  | Zoll  beträgt,  ln  jedem  Organ  des 
Zitterrochens,  welches  er  der  königl.  Societät  vor- 
zeigte, befanden  fich  ungefähr  47°  Prismen;  bey 

. Journal , Vol.  i , p.  35?,  gefchrie'^en  im  Nov.  '797*  .. 

einige  Jahre  vor  Volta’s  Entdeckung  feiner  Säule. 

; • d.  H. 

' • . 1 ' ‘ 
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einem  fehr  breiten  Zitterrochen  waren  deren  in  ei-  ■ 

nein  Organe  1182.  Diele  Säulen  enthalten  lauter 
Häutchen  , welche  allefammt  mit  den  Grundflächen 
und  unter  lieh  parallel  laufen;  und  der  Abftandzwi- 
feben  je  zwei  folchen  Querwänden  der  Säulfen  be- 
trug Zoll.  Gefetzt,  diefe  Häutchen  wären  ins-  \ 
ge.fammt  mitElectri’cität  geladen,  [alfo  Nichtleiter,] 
und  jed^  Zoll  dick ; ffö  würde  in  einem  Zitter-  { 
“rochen  von  mittlerer  Gröfse,  der  in  beiden  Olrganen 
zufammen  1000  Säulen  hätte  im  Mittel  z Zoll  lang 
und,  von  0,03  Quadratzoll  Grundfläche,  die  mit 

Electricität  geladene  Fläche  zooo  X 150  X 0/0 5 

> • « 

= 45oo  Qaadratzoll  betragen.  Nun  habe ‘ich 
aber  gefunden,  dafs  ruffifcher  Glimmer,  o,oX.Zoil 
dick,  eine  12  Mahl  gröfsere  Capacität  befitzt,  als 
das  Glas  einer  Flafche  v,on  42 1 Quadratzoll  Bele- 
gung, von  dem  ich  aus  ehemahligen  Verfuchen 

weifs,  dafs  es  fo  dühn  ift,  als  nur  Flafchen  fevn 

,..1,  w ; • 

können,  will  man  nichtGefahr  laufen,  dafs  fie^zeT- 
* - * * . ' , ► 1 

fpringen.  Die  Membranen  im  electrifchen  Organe 

des  Zitterrochens  haben  nur  den  dritten  Theil  der 

9 t 

Dicke  des  rhfflfcben  Glimmers;  wahrfcheinliph  ha- 
ben fie  alfo  eine  drei  Mahl  gröfsere Gapacität  als  die- 
"fer,  und  rrtitKfh  eine  3^Wähl  gröfsere  Ga£äcifät  als 
die  des  heften  Glafes.'  Beide  Organe  würden  hier- 
nach diefelbe  Ladung  anzunehmen  vermögen,  als 
eine  belegte  Glasfläche  von  45°°  X 36  162000 

Quadratzoll  oder  von  1125  Quadratfufs. 

Meine  grofse  leidener  Flafche  gab  bei  einer  an 
Lane’s  Electroiheter  abgemeffenen  Schlagweite.  von 

» 
t 

. \ 
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electrifirt  worden  war,  und  der  am  Bennet’fcheir 
Electrometer  keine  Spur  von  Electricität  aufs  er  te, 
die  einzelnen  Blättchen  fich  von  Natur  in  einem 
Zuftande  ftarker  entgegen  gefetzter  Electricität  be- 
finden, die  fich  einander  im  Gleichgewichte  . er- 
halten. Wenn  man  die  Blättchen  im  Dunkeln  aus 
einander  reifst}  fo  fpringen  von  einem  zum  andern 
Funken,  die  wfenigftens  ^ Zoll  Jang  find;  und  die- 
fes  ift,  wie  wir  gefehen  haben,- eine  Iß75  Mahl 
ftärkere  intenfität  als  .die,  welche  der  Electricität 
des  Zitterrochens  eigen  ift.  Wenn  man  daher  eine 
oder  mehrere  Säulen  von  ruffifchetn  Glimmer,  oder 
von  andern  dannen  electrifchen  Platten  von  Zoll 
Dicke,  welche  zufammen  diefelbe  Oberfläche  hätten, 
als  die  Querhäutchen  im  electrifchen  Organe  des 
Zitterrochens,  fo  zufammen  fetzte,  da fs  die  im  entge- 
gen gefetzten  Zuftande  befindlichen  Platten  fich  nur  „ 

paarweiffe  einander  berührten  und  an  der  ä'ufsern 

, * * . 

Seite  belegt  wären,  dafs  überdies  ein  gemeinfehaft- 
liche'r  Conductor  die  obern  Platten  eines  jeden 
Paars,  Und  auf  diefelbe  Art  ein  anderer  die  untern 
in  Verbindung  fetzte;  fo  würde  eine  Trennung  al- 
ler Paare,  bis  auf  einen  Abitand  von  Zoll,  die- 
felbe Intenfität  und  Menge  von  Electricität  hervor 
bringen,  welche  das  eJectrifche  Organ  des  Zitter- 
rochens befitzt.  Bei  jeder  leitenden  Verbindung  bei- 
der Gonductoren  würde  das  Gleichgewicht  wieder 
herjjeftellt  werden;  jedes  lebende  Thier  müfste  im 
Entladungskreife  einen  Schlag  bekommen,  und  eben 
fo  bei  der  Wiederherftellung  der*  urlprüngiicben 

Lage 
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Lage  des  Apparats;  pnd  die  Stärke  der  Schläge. 

würde  fich  nach  der  Me0ge  der  getrennten  Platten- 

\ 

paare,  aifo  darnach,  welcher  Theil  des  Apparats 
ins  Spiel  gefetzt  wird, -und  nach  dem  Abftande 
ri'  hten,  in  welchen  die  Platten  von  einander  ge- 
bracht würden.  Verfchiedene  Säulen,  die  fchnell 
nach  einander  fich  entladen,  würden  durch  die  fchoel- 
le  Wiecförhohlung  kleiner  Schläge  eine  zitternde 
Empfindung  hervor  bringen. 

Liefse  fich  annehmen,  dafs  der  Zitterrochen  nach 
Art  einer  folchen  Mafchine  feine  Electricität  erzeuge 

- , j - « . f t 

•und  mittheile,  fo  würde  das  Folgendes  in  fich  fchlie- 
fsen : i.  dafs'  die  Häutchen  in  dem  eledtrifrhen  Or- 

. • . , , ft  * . 

gane  Nichtleiter  find,  und  dafs  das  zwilchen  ihnen 
befindliche  Fluidum  ein  Leiter  ift;  2.  dafs  fie  wie 
Electrophore  wirken  ; 3-  dafs  wabrfcheinlich  die  wei- 
fse  netzförmige  Materie  zwifohen  den  Säulen  die  Lei- 
ter ausmacht,  welche  dre  beiden  entgegen  gefetz- 
ten Flächen  einzeln  mit  einander  verbinden;  4- dafs 
diefe  äbgefonderten  Leiter  in  allen  ihren  Zweiten 
durch  Bekleidung  mit  einer  nicht  - leitenden  Materie 
von  einander  getrennt  erhalten  würden  ; ' dazu 
brauchte  fie  nur  aus  der  Materie  der  Häutchen  zu 
beftehen  und  jg  5 Zoll  dick  zu  feyn,  da  alles  für 
eine  Schlagweite  durch  die  Luft,  die  nur  halb  fo 
grofs  ift*.  berechnet  ift.  — Diefelben  Wirkungen 
liefsen  fich  durch  Bewegung  der  nicht  leitenden 
Platten  in  einem  leitenden  Fluido  hervor  gebracht 
denken. 

/ 

Anna!,  d.  Phyfik.  B.  a3«St.  3.  J.  180C.  St.  7.  T? 
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3-  Einige  Betrachtungen  über  das  Electrophor  in 
Beziehung  auf  das  Vorige.  *) 

' I 

Das  Electrophor  befteht,  wie  bekannt,  aus  ei' 
ner  glatten  Metallplatte,  die  mit  einem  ifolirenden 
Handgriffe  verfehn  ift,  und  aus  einer  andern  nicht* 
leitenden  Platte,  z.  B.  einer  mit  Firnifs  überzogenen, 
Glasfcheibe,  oder  einem  Harzkuchen,  die  auf  ih- 
rer  Unterfläche  mit  Metall  belegt  ift*  Wird  die 
obere  nicht- belegte  Fläche  diefer  Platte  durch  Rei- 
ben, oder  auf  eine  andere  Art  electriflrt,  und  dfc 
ifolirte  Metallplatte  darauf  gefetzt,  fo  giebt  letz- 
tere beim  Berühren  mit  dem  Finger  einen  kleinen 
* Funken,  der  mit  der  Electricität  der  obern  Fläche 
der  nicht -leitenden  Platte  gleichartig  ift;  und  hebt 
man  dann  die  Metallplatte . vermittelt  des  ifoliren- 
den  Handgriffs  ab,  fo  erhält  man  beim  Berühren 
einen  ftärkern  Funken  von  entgegen  gefetzter  Eie* 
ctricität.  . . 

Diefe  Erfcheinung,  deren  Erklärung  man  an- 
fangs für  fehr  fchwierig  hielt , wird , wie  man  jetzt 
weifs,  gänzlich  durch  diefelben  wirkenden  Kräfte, 
als  die  electrifche  Ladung  der  leidener  Flafcbe  her- 
vor gebracht.  Denn  es  befteht,  (wie  ich  in  den 
Philofophical  Transactions,  1789,  gezeigt  habe,)  ei- 
ne folcbe  Ladung  erftlich  aus  der  Plus  - undMinus- 
Electricität,  die  fleh  einander  vvechfelfeitig  binden j 

*)  Journal,  Vol.  i,  p.  355.  Sie  ftellt  Nicholfoa 
den  vorigen  Gedanken  voran;  ich  hielt  die  umge- 
kehrte Folge  für  zweckmäßiger.  d.  H. 
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und  zweitens  aus  einer  Portion  Electricität  auf  der 
ifoiirten  Oberfläche,  welche  bei  gleichen  Ladungen 
flefto  ftärker  ift,  je  mehr  die  beiden  electrifirten 
Oberflächen  von  einander  entfernt  find,  und  bei 
ungleichen^  mäfsigen  Ladungen,  beinahe  im  Ver- 
hältniffe  mit  der  Ladung  felbft  fteht.  Wenn  die 
nicht  - leitende  Oberfläche  des  Electrophors  gerie- 
ben wird,  fo  erhält  fie  ebenfalls  diefe  beiden  ver- 
fchiedenen  Electricitäten,  nämlich  erftens  die  La- 

" v 

düng,  oder  die,  vermittelft  der  compenfirenden  Kraft 
der  unifolirten  untern  Belegung  gebundene,  und 
zweitens  die  zum  Erhalten  der  Ladung  erforderli- 
che  Portion  einfacher  Electricität.  Wird  die  Me- 
tallplatte darauf  gefetzt  und  mit  dein  Finger  berührt, 
fo  geht  wahrfcbeinlich  in  den  wenigen  Steilen  der 
Wirklichen  Berührung  ein  Theil  der  Electricität 
in  die  Metaliplatte  über,  und,  ift  die  Intenßtät 
ftark,  fo  fpringt  auch  vielleicht  ein  anderer  Theil 
derfelben  durch  die  dünne  Luftfchicht  hindurch,  die 
zwifchen  dem  Metalle  und  der  Oberfläche  des  Harz-  , 
kuchens  verbreitet  ift.  Die  Electricität,  welche  . 
ap  der  Fläche  zurück  bleibt,  dient,  diefe  dünne 
Luftfchicht  zu  laden,  und  es  verfchwindet  daher 
bü weitem  der  gröfste  Theil  ihrer  Intenfltät ; gerade 
fflrtief  finkt  dielntenfität  der  entgegen  gefetzten  Eie-  , 
ctricität  der  Metallplatte , welche  die  andere  • Bele-  . 
gung  der  Luftfchicht  ausmacht,  herab,  wefshalb  der 
Funke,  der  in  diefem  Zuftande  aus  der  Metaliplatte 
hervor  geht,  mit  der  Electricität  des  Harzkuchens 
von  gleicher  Art  ift.  Auf  diefeibe  Artigiebt  das 

T a 
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äufsftre  Belege  der  le»den,er  Flafche,  Während  es  in 
den  negativen  Zuftand  übergeht,  pofitive  Funken. 
Die  Inteniität,  mit  welcher  diafer  flinke  anfängt, 
kann  nie  die  Inteniität  übertreffen , welche  der  La- 
dung zuköiUmt,  die  zwilchen  der  Harzfläche  und 
der  untern  Belegung  Statt  findet;  da  aber  die  Inten* 
fität,  welche  erforderlich  ift,  um  die  fö  dflnneLuft- 
i'chicht  geladen  zu  erhalten,  nur  fehr  geringe  ift,  fo 
wird  bei  weitem  der  gröfste  Theil  der  fclectricität 
zur  Conftituirung  diefer  Ladung  verwandt,  und  der 
aus  der  Metallplatte  heraus  gelockte  Funke  mnts 
mehr  nach  und  nach  erfolgen  und  viel  kleiner  feyn, 
als  der,  welcher,  bei  derfelben  Menge  von  Electrici- 
tat,  aus  der  nur  einfach  electrifirten  Platte  puf  ein 
Mahl  hervor  fpringenn  würde.  Hebt  man  aber  die 
Metallplatte  bei  ihrer  ifolirenden  Handhabe  in  die 
Hübe,  fo  tritt  ein  Theil  der  Ladung  an  der  Ober- 
fläche des  Harzkuchens  in  ihren  vorigen  Zuftand  in 
Beziehung  auf  die  untere  Belegung  zurück,  und  der 
Theil,  welcher  fortdauernd  von  der  obCrn  bewegli- 
chen Metallplatte  gebunden  wird,  verÄngt  ntin  eine 
gröfsere  Menge  freier  Electricität  in  diefer,  um  lieh 
behaupten  zu  können.3  Die  J-ntenfität  der  Electri- 
cität des  Metalldeckels  wächft  fchnell j'  indem  4 i 
pufgehoben  wird,;  es:1fähren  daher  Funken  und 
Strahlen  aus  ihm' auf  die  untere  .Platte  und  auf  die 
benachbarten  Körper,  urtd  was  in  ihm  von  der 
Ladung  übrig  bleibF,  wirkt  in  einer  gegriffen  Ent' 
fernung  als  einfache  Efefctticität.  Nähert  man  daher 
dann  dem  Deckel  de#  Knöchel  j fo  erhält  ma«  in 
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grpfserer  Entfernung  einen  Funken,  der  mehr  Ge- 
Xchwindigkeit  und  Glanz  hat,  und  ob  er  gleich  aus 
weniger  Ele^ricität  befteht,  als  der,  den  der  De* 
ekel  giebt,  wenn  er  auf  dem  Harzkuchen  aufliegt, 
dennoch,  weil  er  für  Auge  und  Ohr  bemerkbarer  ift» 
für  ftärker  gehalten  wird.  Jener  Funke  ift  die 
nach  und  nach  erfolgende  Explofion  einer  Ladung; 
diefer  das  plötzliche  Entweichen  eines  Antheils  ein* 
facher,  freier  Electricität.  + 

Nehmen  wir  an,  die  nicht -leitende  Materie  des 
Electropbors  fey  fehr  dünn , und  wenn  der  Deckel 
«uffteht,  laffe  man  den  Fuuken  von  der  obern  zur 
untern  Metallplatte  fchlagen,  fo  wird  der  Effect  na- 
he derfelbe  feyn , als  der  Erfchütterungsfchlag  einer 
eben  fo  grofsen  Fläche  belegten  Glafes,~das  mit  der- 
felben  Menge  Electricität  geladen  ift.  Wenn  dage- 
gen der  Deckel  aufgehoben  ift,  fo  ftimmt  er  in  der 
Wirkung  mit  einem  Funken  aus  dem  Haupteon- 

ductor  der  Mafchine  überein.  Oder,  es  läfst  ßch 

• . 

vielleicht  noch  richtiger  die  erfte  Wirkung  mit  dem 
Schlage  einer  grofsen  Batterie  vergleichen,  die 
durch  einmahliges  Herumdrehen  der  Mafchine  ge- 
laden ift;  die  andere  mit  dem  Schlage  einer  klei- 
nen Verftärkungsflafche , welcher  diefelbe  Menge 
Electricität  eine  ftarke  Ladung  ertheilt  Der  Schlag 
und  der  Funke  einer  fo  geladenen  Batterie  würde 
unbedeutend  feyn,  indefs  die  Wirkungen  der  Ver- 
i ftarkungsflafchc  fehr  empfindlich  feyn  könnte. 

* Aus  diefer  Vergleichung  des  Electrophors  mit 
der  Verftärkungslla fche  erhellt,  wie  wunderbar 

t 
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fchwach  die  Ladung  des  Eleetrophors  ift , da  fie  aus 
nicht  mehrerer  EJectricität  befteht,  als,  wäre  fie  un- 
. gebunden,  in  dem  einfachen  Funken  entweichen 
würfle,  den  der  aufgehobene  Deckel  ertheilt.  Ich 
finde,*  dafs  zwei  Quadratzoll  ruffifchen  Glimmers, 
i65  Zoll  dick,  die  mit  Zinnfolie  belegt  find,  ein  ein- 
mahliges  Herumdrehen  eines  kleinen  Cylinders  er- 
fordern, um  eine  Schlagweite  von  Zoll  zu  erhal- 
ten, während  ein  einmahliges  Herumdrehen  deffel- 
ben  Cylinders  einen  einfachen  Conductor,  von  un- 
gefähr 6 Quadratfufs  Oberfläche,  fo  ladete,  dafs  er 
einen  beinahe  9 Zoll  langen  Funken  gab.  Verhält 
fleh  nun  die  Menge  von  Electricität  in  zwei  Con- 
ductoren,  wie  die  Länge  ihrer  Funken,  (welches 
zwar  bei  grofsen  Intenfitäten  eine  zweifelhafte  An- 
nahme ift,  in  diefem  Falle  aber  Statt  finden  dürfte;) 
«nd  vermöchte  ein  Electrophor  von  ruffifebem 
Glimmer,  deffen  obere  Fläche  2 Quadratzoll  be- 
trägt, nach  aufgehobenem  Deckel  einen  Funken 
von  Zoll  zu  geben:  fo  wird  die  ganze  Electricität 
des  Eleetrophors  fich  zu  der  ganzen  Electricität  des 
Conductors,  der  einen  9 Zoll  langen  Funken  giebt, 
wie  4 . 0,1 :6. 144  • 9»  das  ift,  wie  0,4  • 7776»  ver- 
halten; oder,  wenn  es  ein  zweifaches  Electrophor 
aus  Glimmer  ift,  [wie  das  weiterhin  befchriebene,} 
wie  0/2  : 7776.  Bringt  man  daher  die  beiden  Plat- 
ten eines  folchen  zweifachen  Eleetrophors  mit  ein- 
ander in  Berührung,  fo  wird  der  Funke  bei  leiten-  , 
der  Verbindung  beider  in  dem  Verhältniffe  von  0/2 
• zu  7776  oder  von  I zu  3888»  klein*  feyn,  als 
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O/i  Zoll,  und  alfo  nur  den  o,ooooo2ften  Theil  eines 
Zolles,  betragen.  Und  da,  wie  Cavendifh  gefun- 
den hat,,  die  electrifchen  Schläge  beinahe  gleich 
ftark  find , wenn  die  Menge  von  Electricität.  der 
Schlagweite  verkehrt  proportional  ift,  bei  Ladun- 
gen aber  die  Menge  der  Electricität  fich  wie  die 
Oberflächen  verhalten;  fo  wird  der  Entladungs- 
fcblag  von  2 Quadratzoll  ruffifchen  Glimmers  mit 
einem  Funken  von  0,1  Zoll,  dem  Schlage  von 
77760  Ouadratzoll  Oberfläche  mit  einem  .Fun- 
ken von  0/000002  Zoll  gleich  feyn,  [da  fich  verhält 
^£-.0/1 : o,I==  2 :7770o.]  EinElectrophor  von 
diefer  Oberfläche  haj:  279  Zoll  oder  23  Fufs  ins  Ge- 
vierte,* und  hat  eine  19440  Mahl  gröfsere  Ober- 
fläche als,  das  zvyeifaiche  Electrophor  von  zwei  Zoll 
Seite.  , - 

Um  dies  zu  erläutern,  verfertigte  ich  ein  klei- 
nes F-legtrophor,  mit  dem  fich  die  Verfuche  au- 
fteilen liefsen, -welche  Beccaria  die  rächende  Eie- 
ctricität  nennt.  Zwei  Metallpiatten  mit  ifolilrenden 
Handhaben,  jede  ein  Quadrat  von  2 Zoll  Sei  te  bildend, 
waren  an  ihren  vordem  Flächen  mit  dem  dünnfen 
ruffifchen  Glimmer  belegt.  Wurden  die  beiden  nicht- 
belegten“  Glimmerflächen  auf  einander  gelegt  und 
das  Ganze  als  eine  belegte  Scheibe  geladen,  fo  er- 
hielt man  bei  der  Entladung  einen  gedrängten  Schlag 
von  beträchtlicher  Stärke  : trennte  man  die  Platten, 
fo  waren  die  Funken  ungefähr  £ Zolllang  und  fehr 

fchwach.  Brachte  man  fie  zufammen,  fo  zeigte  fich 
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kein  bemerkbarer  Funke.  .Die  Operation  fchien, 
wie  mit  dem  Electrophor,  fogleich  wiederhohlt 
werden  zu  können.  Sfnc!  die  beiden  Glimmerilä- 
chen  in  Berührung,  fo  binden  fich  die  entgegen  ge- 
fetzten  Electricitäten  an  ihren  Oberflächen  wecbfel- 

. . . ' \ ’f  ' • . “ % . ,fl  ? 

feitig,  und  die  äufsern  Belegungen  befinden  fich 
dann  wahrscheinlich  beinahe  in  ihrem  natürlichen 
Zuftande.  Werden  die  Platten  getrennt,  fo  hqrt 
zwar  diefe  Bindung  der  Electricität  gröfsten  Theils 
auf,  die  äufsern  Belegungen  verhindern  es  aber, 
dafs  die  Inteufität  derselben  merkbar  zunimmt  Jede 
Platte  i£t  alsdann  für  fich  gleich  einer  einfachen  Fla- 
fche  geladen,  und  fo,  dafs  fich  ihr  Gleichgewicht 
durch  Verbindung  der  äufsern  "Belegungen  wieder 
herftellen  läfst.  Diefe  zweite  Ladung,  ihre  Inten- 
fität  und  die  Explofion  find  defto  gröfser,  je  weiter 
die  beiden  Platten  von  einander  entfernt  werden.  *) 


Mit  einem  folchen  zweifachen  Electrophor,  wie 
er  diefen  aus  zwei  Condenfatoren  begehenden  An. 

i _ . > • 

parat  nennt,  fcheint  Nicholfon  die  Häutchen 
in  den  electrifchon  Organen  des  Zitterrochens  zu 
vergleichen.  Volta  bemerkt  darüber,  ( Annalen , 
X,  448:)  „Es  läfst  fich  nicht  annehmen,  dafs 
einige  diefer  Scheiben  Nichtleiter  find,  die  durch 
Reibung  oder  gleich  kleinen  Electrophoren  gela- 
den würden,  oder,  wie  Nicholfon  meint,  we. 
nigftens  die  Stelle  eines  guten  Gondenfators  vertre- 
ten können.  Denn  Fett  und  einige  ähnliche  Flüf- 
figkeiten  ausgenommen,  leiten  alle  lebende  oder 
frifche  thierifche  Subfianzen  die  Electricität  bef- 
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Faft  bei  jedem  Verfuche,  in  welchem  das  ele- 
ctrifche  Licht  erfcheint,  zeigen  fich  die  beiden  EI6- 
ctricitäten  auffallend  verfchieden.  Papier  ift  zum 
Beobachten  des  lichtbaren  Ueberganges  der  Electri- 
cität  fehr  geeignet.  Läfst  man  einen  ftarkei^  ele- 
ctrifchen  Strom  auf  ein  ebenes  nicht  * ifolirtes  Blatt 
Papier  fallen,  fo  bildet  er  darauf  einen  fdhönen 
Stern,  von  ungefähr  4 Zoll  Durchmeffer,  der  aus 
fehr  deutlichen  Zweigen  befteht,  die  fich  nicht  wei- 
ter veräfteln.  Die  negative  Electricität  wirft  uö* 
ter  völlig  gleichen  Umftänden  mehrere  zugefpitzte 
Bü/cbel  auf  das  Panier,  (throws  many  pointed  bru- 
fhes  to  the  paper,')  bildet  aber  keinen  Stern  auf  der  , 
Papierfläche.'  -Zu*  diefem  Verfuche  diente  mir  eia 
inder  von  n“  Durchmeffer. 

Hiernach  zu  urtheilen,  dürfte  eine  hohle  Kugel 
aus  Papier,  oder  eine  mit  Papier  überklebte  Glas- 
kugel, eine  ergötzende  Beifügung  zu  dem  electri- 
fchen  Apparate  für  Verfuche  im  Dunkelrffeyn. 


Cyl 


i. 


* 


j,*  fer  als  Waffer;  und  weder  das  Fett,  befonders 
wenn  es,  wie  im  lebenden  Thiere,  halb  oder  ganz 
flüffig  ift,  noch  jene  Fliiffigkeiten,  find  eine  eie- 
ctrircbe  Ladung  anzunehmen  oder  zu  behalten  fä- 
hig. Ueber  dies  find  die  Häutchen  und  Flüffigkei- 
ten  im  Organe  des  Krampfrochens  weder  fett  noch 
öblig.  ' d.  H, 


*)  Journal , Vol.  2,  p.  438  f.  d.  H, 
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5.  Unter fchiede  in  der  Wirkung  fchwacher  und 
fcarker  Electricität , und  Verfuche  über  das 
• ..  Goldblatt-  Electrometer. 

Die  Gefetze,  nach  welcher  fcb wache,  und  die,  .] 
nach  welcher  ftarke  Electricität  wirkt,  Scheinen  ’ 
' in  manchen  Fällen"  verfehl eden  zu  feyn. 

Wenn  man  eine  Reihe  von  Flafchen,  jede  einzeln, 
die  letzte  ausgenommen,  ifolirt,  das  aufsere  Belege 
der  erften  mit  dem  innern  Belege  der  zweiten,  das 
iufsere  Belege  der  zweiten  mit  dem  innern  Belege 
der  dritten,  und  fo  ferner,  leitend  verbindet,  und 
nun  die  erfte  Flafche  am  Leiter  der  Mafchine  ladet; 
fo  werden  bekanntlich  alle  übrige  Flafchen  zugleich 
mit  geladen:  nur  mit  dem  Unterschiede , dafs  die 
Ladung  floh  felbft  durch  ExploGon  wieder  erneuert, 
wenn  die  Menge  der  Electricität  viel  kleiner  ift,  als 
die  erfte  Flafche  allein  würde  aufgenommen  und  zu- 
rück behalten  haben.  Aus  diefem  (Erfolge  hat  man 
. mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  gefchloffen , dafs 
Glas  der  Mittheilung  der  Electricität  widerfteht,  und 
dafs  die  weiter  abftehenden  Flafchen  immer,  weni- 
ger geladen  werden.  Ob  diefer  letzte  Schlufs  rich- 
tig fey,  ift,  fo  viel  ich  weifs,  noch  nicht  durch 
Verfuche  ausgemacht  worden. 

Bei  der  Ungewifsheit , die  noch  über  den  ei- 
gentlichen Sitz  der  electrifcben  Ladung  belegten  c 
Glafes  herr fcht , * ift  es  zwar  mifslich,  irgend  et- 
was in  Hinßcht  nicht  - belegten  Glafes  auszufagen ; 
nach  allem  aber  ift  es  doch  wahrfcheinlich , dafs 
das  Zwifcbenbringen  nackten  Glafes  die  Wir- 
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kung  electrifirter  Körper  hemmt  Diefe  Frag* 
kömmt  befonJers  auch  bei  Ben  net ’s  Goldblatt - r 

Elecerometer  in  Anregung.  Um  zu  finden , ob  die 
Glasröhre  des  Electrometers  auf  den  electrifchen 

Zuftand  der  Goldblättchen,  welche  fie  umfchliefst, 

* 

durch  Compenfation  oder  auf  andere  Weife  Einflufs  - 
habe,  nahm  ich  einen  18"  langen,  2"  breiten  und 
50"  dicken  Streifen  Fenfterglas,  reinigte  ihn,  und 
führte  ihn  dann  einige  Mahl  durch  die  heifse  Luft 
über  der  Flamme  eines  Lichts  hin  und  her.  In  die* 

' i • f -t  * 

fern  Zuftande  wurde  das  eine  Ende  mit  der  Deck- 
platte eines  Bennet’fchen  Electrometers  in  Berüh-  * / 
rung  gebracht,  dem  ich  zuvor  Electricitäb  mitgetheilt 
hatte,  und  dann  fcbnell  durch  Drehen  der  Hand 
entfernt.  * Es  war  kaum  möglich,  irgend  eine  Ein- 
wirkung hierfron  auf  die  Divergenz  der  Blättchen 
wahrzunehmen:  hatten  fie-f"fs»  fo  fanken  fie  höchft 
wenig  zufammegi;  hatten  fie  — E , fo  entfernten  fie 
fich  höchft  wenig  im  Augenblicke  der  Trennung. 

, Als  ich  einige  Tage  darauf  den  Verfuch  wieder- 
hohlte,  nachdem  ich  die  Goldblättchen  mit  andern 
fehr  fpitzen  und  fehr  empfindlichen  vertaufcht  hatte» 
fand  fich  noch  beftimmter  das  Glas  nach  Anzeige 
des  Electrometers  in  einem  Zuftande  fchwacher 
+ &*)  und  die  Blättchen,  wenn  fie  pofitiv-electrifch 

waren , fanken  um  eben  fo  viel  zufammen , als  fie 

1 * 

\ . . . ' 

*)  Das  Glas  wirkte  in  der  Berührung  auf  die  Blätt- 
chen durch  Vertheilung,  und  im  Augenblicke  der 
Trennung  ftellte  fich  der  vorige  Zuftand  der  Blätt- 
chen wieder  her.,  * , d.  H. 
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Xtarker  divergirten,  , wenn  fie  negativ- electrifch 

waren. 

• - — 

In  der  Meinung,  durch  den  Metallhut  des  Ele- 
ktrometers werde  im  Glaie  etwas  einer  Ladung  ahn« 
liebes  bewirkt,  erwartete  ich  die  Divergenz  der 
.Goldblättchen  während  der  ,Dauer  diefer  Ladung 
Vermindert  zu  feben;  auch  cfafs  in  diefem  Falle  die 
Wirkung  des  Metalles  durch  das  Glas  auf  ähnliche 
Art  abnehmen  werde,  als  in  der  Reihe  von  Fla- 
schen. Daraus,  dafs  das  Glas  auf  diefe  Art  nickt 
wirkte,  Icheint  zu  folgen,  dafs  blofses  Glas  den  ele- 
ctrifchen  Zuftand  der  Körper  in  feiner  Nachbar- 
fchaft  nicht  verändert,  und  dafs  die  Divergenz  in 
den  Electrometern  Cavallo’s  und  Benne  t’s 
.durch  die  umgebende  Glasröhre  nicht  vermindert 

;wird.  f 

« 

Aus  vielen  abgeänderten  Verfuchen  ergab  ßch 
deutlich,  dafs  die  Metallbelege,  obfehon  fie  durch 
jhre  Nähe  die  Intenfität  des  electrifchen  Zuftandes 
in  den  Goldblättchen  vermindern  können,  doch  den 
Winkel,  um  welchen  die  Blättchen  divergiren, 
durch  ihre  Anziehung  vergröfsern. 

Nimmt  man  zu  dem  GoldbJait-Electrometer  eino 
fehr  enge  Röhre , fo  wird  die  Empfindlichkeit  det 
felben  durch  die  Nähe  der  Belege  etwas  erhöht ; da 
es  dann  aber  durch  zufällige  Reibung,  welche  das 
Glaserregt,  und  die  Goldblättchen  anfitzen  macht, 
leicht  ganz  unbrauchbar  wird,  und  bei  allzu  har- 
ter Krümmung  die  Divergenz  nicht  gut  zu  fehen  ift, 
fo  fcheint  mir  keine  Röhre  dazu  empfehlenswerth 
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2u  feyrt,  die  weniger  als  1 Zoll  im  Durfbmeffef 

hat.  " Viel  gröfser  darf  aber  umgekehrt  der  Durch- 
•*  » c« 

ineffer  der  Röhre  auch  nicht  fevn,  fbll  das  Inftru- 

ment  die  vortheilhaftefte  Einrichtung  haben. 

■*r  Ich  wurde  ein' Mahl  Veranlafst,  zu  glauben,  did 

■ • 'S,  . 1 

beträchtliche  Gröfse  des  meffingenen  Huts  mache  das 
Bennet’fche  Electromefer  für  geringe  Mengen  von 
Electricität  minder  empfindlich.  Die  Verfuche  be- 
ftätigen  indefs  diefe  Meinung  nicht  fonderlich.  Als» 
ich  Meffingkappen  von  verfchiedener  Gröfse  daradf 
brachte,  fanden  fich  die  kleinern  für  feh*r' geringe? 

, , ,1 

Grade  von  Electricität  err\pfindlicher,  doch  mindefc1 
Empfindlich  für  gröisfere  Grade.  Eine  lehr  fchwa* 

Ohe  Electricität  bewirkt  vielleicht  den  entgegen  ge- 
fetzten  Zu ftand  in  der  ganzen  Meffingkappe,  wenn 
fie  klein  ift,  und  nur  in  einem  Theile  derfelben, 
wenn  fie  gröfser  ift,  wobei  der  übrige  Theil  den 
Goldblättchen  etwtrs  von  ihrer  Intenfität  raubt* 
Stärkere  Electricitäten  nöthigen  wahrfcheinlich  die? 
ganze  gröfse  Kappe,  den  Blättchen  Electricität  zu 
flberlaffen,  in  einer  Menge,  welche  kleinere  Kap- 
pen nicht  hergeben  können,  ohne  eine  höhere  In- 
tenfität anzunehmen,  wefshalb  fie  minder  empfind- 
lich erfr.heinen.  Hieraus  erhellet,  dafs  es  für  jede 
gegebene  Electricität,  welche  blofs  durch  Verthei«  . 

’ lyng  auf  das  Electrometer  wirkt,  eine  beftimmte 
Form  und  Gröfse  des  Meifiughutes  giebt,  bei  wel- 
chen der  Effect  am  gröfsten  wird.  »•  « .. 

“ Aus  einigen  Verfuchen , welche  Ho adley  und 
Wilfon  mit  einer  Reihe  ifolirter,  einer  den  andern 
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berührender,  eine  gerade  Linie  bildender  Conducto- 
jren  angeftellt  haben,  hat  man  gefolgert,  dafs  eis 
electrifirter  Körper,  der  depi  einen  Ende  der  Reihe 
genäberj  wird , in  den  nähern  den  entgegen  gefetz- 
ten, in  den  entferntem  Cpnductoren  den  gleichar- 
tigen electrifchen  Zuftand  durch  Vertheilung  er- 
regt; diefeZuftände  äufsern  ße,  wenn  fie,  während 
in  ihnen  die  Vertheilung  Statt  findet,  von  einander 
abgerückt  werden.  Nach  diefem  Verfuche  zu  ur- 
theilen,  müCsten  zwei  Bennet’fcheElectrometer,  dje 
man  durch  einen  Metailftab  mit  einander  verbindet, 
entgegen  gefetzte  Electricitäten  annehmen  , wenn 
tnan  dem  einen  Ende  oder  der  Mitte  der  Stange  ei- 
nen electrifirten  Körper  nähert.  Ich  habe  die- 
len Verfuch  mit  einem  iß  Zoll  langen  meffinge- 
nen  Stabe  angeftellt;  beide  Electrometer  kamen  in 
demfelben  Augenblicke  zur  Divergenz,  und  beide 
divergirten  gleich  ftark  und  mit  einerlei  Electrici- 
tät,  ich  mochte  Siegellack  oder  Glas  dem  einen  En- 
de oder  der  Mitte  des  Stabes  nähern.  Diefes  fcheint 
eine  verfcbiedenartige  Wirkung  fehr  fch wacher 
und  ftarker  Electricität  anzuzeigen.  *) 

- . ’ r 

*)  Da  im  nähern  Electrometer  fo  gut  als  in  dem  ent- 
ferntem, der  Leiter  lieh  in  den  Goldblättchen  en- 
digte, fo  waren  beide  Electrometer,  wo  auch  der 
electrifirte  Körper  dem  Stabe  genähert  werden 
mochte,  gleichmäfsig  hintere  Enden  der  Leitung, 
mufsten  alfo  beide  mit  der  am  Körper  A gleichar- 
' tigen  Electricität,  und  zwar  in  demfelben  Augen- 
blicke erfüllt  werden,  da  durch  fo  kurze  Metaillei- 
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Auch  in. der  Wirkung  yon  Spitzen  und  von. 
der  Flamme  zeigen  fich  zwilchen  ftarken  undfchwa- 
chen  Electricitäten  wefentlicbe  Verfchiedenh eiten. 
Dem  Conductor  einer  Mafchine  wird  durch  eine 
Spitze  die  Electricität  faft  plötzlich  entzogen,  inclefs 
ein  in  der  Nähe  flehendes  brennendes  Licht  auf 
fie  keinen  grofsen  Einflufs  äufsert.  Dagegen  theilt 
das  ßennet’fche  Electrometer  kaum  die  mindefte 
Electricität  einer  Spitze  mit,  welche  die  Kappe 
nicht  unmittelbar  berührt;  die  Lichtüamme  raubt 

~ . , 1 t • ' 

demfelben  aber  fchnell  die  Electricität.  _ N 

Coulomb  hat  verraittelft  feines  Windungsap- 
parates'dargethan,  dafs  die  Wirkfamkeit  fchwacher 
Electricität  im  umgekehrten  Verhältniffe  der  Qua- 
drate der  Entfernungen  abnimmt.  Es  ift  mir  kein 
Verfuch  bekannt,  für  grofse  Intenfitäten  von  Ele- 
ctricität das  Gefetz  der  Repulfion  oder  Attraction 
zu  beftimmen.  Diefes  habe  ich  auf  folgende  Aft 
verfucht.  Ich  liefs  aus  Rleflingblech  einen  4/y  di- 
cken Conductor  machen,  der  . fich  in  zwei  fphärifche 
Theile  von  5"  Durchmeffer  endigte,  und  im  Gan-  . 
zen  2.0°  la'ng  war.  Diefer  Conductor  wurde  auf- 
recht geftellt,  fo  dafs  die  Achfe  deffelben  fenkrecht 
war.  Auf  der  obern  Kugel  befand  fich  ein  Geftell,' 
mit  zwei  Paar  fehr  feinen  Frictionsrädern,  auf  wel- 
chen  die  Achfe  eines  Rades  auflag.  In  der  untern 

• 

ter  die  Vertheilung  ein  Werk  eines  Augenblickes 
ift.  Hier  wirkt  alfo  fchwache  ElectriciUt  keines- 


weg  es  anders  als  ftarke* 

x ' d.  H. 

» 

| 

\ * . 
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Kugel  befand  lieh  in  der  Achfe  ein  Loch,  mit  einem 
kleinen  Rahmen  und  3 Rädchen;  in  diefem  Loche  lief 
der  Stiel  einer  fehr  leichten  Kugel  aus  Goldpapier, 
ebenfalls  von  Durchmeffer,  herauf  und  herab, 
fo  dafs  er  nirgends  den  Rand  des  Loches,  fondern 
höchftens  eins  der  Rädchen  berührte.  Der  Stiel 

....  * • 1 ft* 

war  beinahe  folang,  als  der  Conductor,  und  hing 

«:  , . # u » , ■ 

an  einem  feinen  feidnen  Faden;  diefer  Faden  ging 

um  die  Achfe  des  Rades,  und  hatte  am  andern  Ende 
ein  Gegengewicht  von  einer  folchen  Geftalt,  dafs 

. , J 

fich  mehrereGewichte  hinzu  fügen  liefsen,  umGleich- 
gewiebt  und  Uebergewicht  nach  Willktihr  zu  regu- 
lären. Ein  Zeiger  am  Ende  der  Achfe  des  Rades, 
. der  unter  Glas  Über  ein  Zifferblatt  lief,  zeigte  das 
Steigen  und  Sinken  der  Kugel  aus 'Goldpapier  in 
Theilen  eines  Zolles.  Ich  erwartete  eine  beträcht- 
lich lange  Scale  an  meinem  Stiele  von  12  Zoll  zu  er- 
halten. Allein  bei  den  Verfuchen,  die  ich  mit  Ue- 
bergewichten  von  verfehl edener  Gröfse  anfteilte, 
zeigte  fich,  dafs  die  Kugel,  [als  fie  klectrifirt  und 
non  fich  überlaffen  wurde,]  fich  entweder  gar  nicht 
bewegte,  oder  die  ganze  Länge  mit  bedeutender 
Geschwindigkeit  durchlief.  Diefer  unerwartete  Er- 
folg, und  manche  Verbefferungen,  welche  die  Vor- 
richtung bedurfte,  verhinderten  mich,  damit  die 
Verfuche  durchzuführen , die  ich  mir  vorgenom- 
men hatte.  ,Die  Erfcheinungen  deuten  indefs,  wie 
mir  däucht,  darauf,  dafs  bei  grofsen  Intenfitäten 
und  kleinen  Entfernungen  die  Verminderung  des 
Effects,  wenn  fie^  fich  nach  dem  Gefeue  der  Qua- 

• drate 
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drate  der  Entfernungen  richtet,  doch,  nach  Art 
der  Anziehung  der  Erde,  ,auf  geworfene  Körper  zu 
klein  ift,  um  wahrgenommen  zu  werden.  (?)  Nach 
Anzeige  am  HeuleyTohen  Quadrantenelectrometer 
lind  an  Nollet’s  fehwimmendem  Electrometer  zu  ur- 
theilen,  dürfte  es  indefs  der  Mühe  werth  feyn, hier- 
über weitere  Verfuche  anzuftellen.  *) 


6.  Erregung  durch  Reiben. 

Die  Erregung  der  Ele<?tricität  durch  Reiber  ift 

für  uns  noch  immer  ein  Geheimnifs.  Wir  beiitzen 

nichts,  was  auch  nur  einer  Theorie  der  Veränderun- 
*'  .>  * * " 
gen  der  electrjfcben  Capacität  des  Reibezeugs  und 

des  Cylinders  bei  Veränderung  der  Lage  der  Thei- 

le,  welche  ip  Berührung  waren,  ähnlich  fieht. 

Ich  habe  im  Jahre  1789  der  königlichen  {Jocietät  ei- 

* **  1 'l  ' 4>  v • 

nige  Thatfachen  über  die  gegenfeitige  Einwirkung 
des  Reibezeugsfjflgels  aus  feidnem  Zeuge  und  des 
electrifirten  Cylinders  auf  einander  mitgetheilt,  und 
gezeigt,  dafs  etwas  einer  Coinpenfation  ähnliches 
Statt  findet,  fo  lange  fie  mit  einander  in  Berührung 
bleiben.,  Man  fieht  febr  auffallend  den  Uebergang 
der  Fläche  des  Cylinders  von  dem  compenfirten 
ln  den  nicht- compenfirten  Zuftand,  wenn  man  ein 
Loch  in  die  Seide  fchneidet,  und  den  Cylinder 
dreht,  im  Fall  einer  fehr  mächtigen  Erregung.  Eine 

* , • ••  1 

Nur  darf  man  nicht  vergelten,  dafs  das  Quadran- 
. teneleetrometer  nach  Art  eines  zufammen  gefetzten 
Pendels  wirkt,  wenn  man  die  Gefetze  Coulomb’* 
«uf  d^fielbe  anwenden  .will.  ti  ; , d.  H. 
Annal,  d.Phjrük.  £.33.  St-3.  J.  igo6.  St.  7.  U 
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Cascade  von1  Eeuer  ftürzt  aus  dem  Rande  des  Lochs 
hervor,  welches  dem  Reibezeuge  am  nächfteti  ift; 
ftatt  fich  indefs  in  dife  Luft  zu  zerftreuen,  beugt  fie 
fich  wieder  herab,  und  vereinigt  fich  mit  dem  Cy« 
linder  an  dem  entgegen  gefetzten  Rande  des  Lochs, 
von  wo.fie,  wie  fonft,  zum  Einleiter  ftrörnt. 

* - " • \ *»•»,»«-  4 

7. . Vergleichung  der  Cyündermafchinen  und  der 
. Scheibenmafchinen  in  ihrer  Wirkung*  *) 

Es  ift  merkwürdig,  dafs  die  Scheibenmafchinen, 
welche  bei  uns,  (vom  Dr.  Ingenhoufs,)  erfun- 
den und  bekannt  gemacht  worden,  dennoch  hier 
nie  recht  in  Gebrauch  gekommen  find,  obfchonman 
fie  auf  dem  feiten  Lande  faft  allgemein  den  Cylin- 
dermafchinen  vorzieht.  Einigen  Antheil  hieran 
fcheinen  die  Verbeffefungen  unfrer  Glashütten  zu 
haben,  welche  Glascylinder  von  grofsem  Durch« 
meffer  zu  einem  billigen  Preife  liefern.  Ich  habe 
vor  einigen  Jahren,  (1787»)  die  Cyündermafchinen 
durch,  eine  in  den  Philofophical  Transactions for 
jygg,  Vol.  79,  befchriebene  Vorrichtung  verbef- 
fert,  durch  welche  fich  die  Electricität  des  Condu- 
ctors  faft  augenblicklich  aus  pofitiver  in  negative 
verwandeln  läfst.  Durch  Vergleichung  der  Menge 
von  Electricität,  welche  eine  reibende  Glasfläche  von 
x Quadratfufs  erregt  und  anhäuft,  wurde  ich  da« 
mahls  zu  der  Meinung  veranlafst,  Cylindermafchi- 
nen  feyn  in  jeder  Hinficht  den  Scheibenmafchinen 

*)  Journal,  Vol.  I,p.  83  f*  d.  H. 
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vorznziehen,  bis  auf  die  grössere  reibende  Fläche, 
welche  man  bei  letztem  erlangen  kann,  wenn  man' 
keine  Koften  fcheut.  Die  Arbeiten  des  berühmten 
Dr.  van  Mar  um  /und  einige  eigne  Beobachtun- 
gen haben  mich  indefs  feitdem  dahin  gebracht,  mei- 
ne Meinung  zu  ändern.  Es  mögen'  hier  zueri>  ei- 
nige allgemeine  Thatfachen  ftehen ; dann  die  Bei 
fchreibung  der  Vortrefflichen  van  Marum’fchen  Ver- 
befferung  meiner  Vorrichtung.  » 

1.  Man  liefs  vormabls  in  FJectriGrmafchineh 
den  reibenden  Glaskörper  mit  viel  Gefcbwindig- 
keit,  vermittelft  Schnur  - Räder  oder  vermittelft  ge-  , 
zähnter  Räder  umlaufen.  ; Diefes  hat  man  feitdem 
verworfen,  weil  eine  vorteilhaftere  Anbringung  • 
Von  Zinkamalgama  die  Erregung  und  die  Reibung 
fehr  vergröfsert.  Die  Maschinen  mit  einer  blofsen 
Kurbel  erfordern  indefs  diefelbe  Kraft  zum  Drehet! 

als  zuvor;  Gfe  geben  viel  mehr  Feuer  in  Geftalt  von 
Büfcheln  und  Funken  j fo  weit  ich  aber  nach’meii/er 
Erfahrung  urtheilen  kann,  waren  die  Funken  der 
alten  Mafchinen  dichter  und  ftechender,  die  Erre- 
gung ftetiger,  und  die  Zeit,  welche  man  zum  La- 
den brauchte,  etwas  kürzer. 

2.  Ein  Gylinder  mit  einer  blofsen  Kurbel  erfor- 
dert für  alle  Theile  aus  Metall  gröfsere  Durchmef« 
fer,  um  das  Ausftrömen  zu  vermeiden,  als  die  altern 
Mafchinen,  oder  als  ein^  Scheibenmafchine. 

3-  Es  ereignet  Geh  öfters,  dafs  aus  einer  Mafchi- 
ne  mit  blofser  Kurbel  Ströme  von  electrifcher  Ma- 
terie (ramificatifhs)  nach  dem  Tilche,  nach  dem 
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Gfefichte  dellen,  der  operirt,  Hnd  in  die  Luft  ausgehn, 
obfchon,  nach  derZeit  zu  urtheilen,, welche  man 
braucht,  eine  Batterie  oder  FlaCchf»  zu  laden,  die 
Funken  nicht  fehr  dicht,  und  von  keiner  grofseit 
Kraft  find. 

4.  Die  Cp  Umftände  machen  es  mir  wahrfchein-r 

lic\),  electrifche Materie  in  einem  geladenen 

Cjondttctor , durch  unregelmäfsiges  Znftrömen  aus 
dem  Cylinder,  in  einen  Zuftand  von  Undulatioii 
y er fet^tr  lBiif erden  kann,  in  welchem  fie  fchneller  ent- 
weicht, als  wenn  fie  in  einem  mehr  ftetigen  und 
regelmäßigen  Strome  zngeführt  wird.  YVepn  z.  B; 
der  Zylinder  keine  ganz  regelmäßige  Figur  hat,  fc» 
druckt  r4^s Kaffen  an  einer  Seite  deffelben  ftärker 
als, an  des  andern,  und  diefe  Unregelmäßigkeit 
kann  noch  durch  andre  Urfacben  vermehrt  werden; 
Piefe  Unregelmäßigkeiten  im  Zuftrömen  liegen  bei 
Pyiindern  mit  bloßer  Kurbel  weiter  aus  einander« 
als  bei  Cyiindern  mit  Rädern ; bei  ScheibenmafchiT 
nen  fehlen  fie  vielleicht  ganz.  . 'J 

5.  Die  Wirkungen  folcher  Undulationen  laffeut 
fich  nach  verfdoiedpne«  Thatfachen  beurtheilen 
a.  Ein  dünner  Draht,  der  von  einer  ifolirten  Kugel 
nach  der  Erde  herab  geht,  wird  durch  Funken  pofi- 
tiver  Electricität,  welche  man  auf  die  Kugel  fehle'« 
gen  läßt,  in  feiner  ganzen  Dinge  leuchtend,  wäh4 
rend  die  Elefctricität  durch  ihn  unfiehtbarin  den  Bö* 
den  ftrömt,  wenn  map  die  Kugel  in. Berührung  mit 
dem  Conductor, bringt.  — b.  Eine  ifoiirte  Metall« 
röhre,  an  beiden  Enden  mit  Kabeln  von  folcher 
Größe  verfehn  , daß,  wenn  die  eine  mit  dem  Cön- 
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ductor  in  Berührung  gefetzt  wird,  aus  der  andern 
kein  kichtpinfej  ausftrömt,  zeigt,  wenn  fie  ab* 
gerückt  wird,  bei  jedem  Funken,  der  auf  die  erfte 
Kugel  fällt,  einen  ausftrömendeh  Lichtpinfel  an  der 
zweiten,  obfcbon  fie  in  diefem  Falle  ficher  nicht  ftär- 
Jter  als  in  dem  ferften  electrifirt  wird.  — *>'  c.  Eine 
jneffingepe  Kugel  yoa  ^Durchmeffer,  die  durch  ei* 
nen  Gelangen  Metallftab  mit  dein  hintern  Ende  des 
pofaiven  Copductqrs  einer  Mafchiqe  verbunden  war, 
Jiefs  nur  von  Zeit  zu  Zeit  einen  Lichtpinfel  ausftrö* 
men ; als  aber  der  Metallftab  mit  einem  eben  fo  lan- 
gen Stabe  aus  Fichtenholz  vertaufcht  wurde,  ftröm«  . 
teu  aus  der  ICugeJ  unaufhörlich  Lichtbüfchel  aus; 
ein  V erfueh,  der  nft  wiederhohlt  wurde.  •—  d.  Ein  fpit- 
zer  Draht  wurde  auf  den  erfteh  Conductor  einer 
Nairne’fcheq  Klectrifirmafchine,  mit  der  Spitze  auf- 
wärts, befeftigt,  und  mit  einer  reinen  fforentiner 
Flafche  bedeckt,  fo  dafs  fich  die  Spitze  in  der  Mitte 
der  Flafche  befand,  Bei  jedem  poßtiven  Funken,  - 
den  man  aus  dem  Cunductor  zog,  zeigte  fich  an 
der  Spitze  das  negativ  - electrifche  Licht,  Wurde  da- 
gegen der  Yerfuch  am  negativen  Conductor  ange* 
ftellt,  fo  zeigte  dje  Spitze  bei  jedem  Funken  das  po- 
fitiv -electrifche  Licht,  fo  ciffs  die  Lichtbüfchel  mit 
ihren  Ramificatigqen  das  ganze  Glas  füllten.  Rs  ift  '* 
wahrfcheinlich,  dafs  in  diefen  Verfuchen  d?s  Ent- 
Weichen  an  der  Spitze  durch  Undulationen  verau* 
lafst  worden  fey,  *)—'■■  e.  Den  Seitenfunken  (the  la - 

*)  Sollte  der  prfolg  cliefes  Verfuchs  nicht  ron  dem 
Stande  der  Spitze  auf  dem  Conductor  und  von  der 
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teral  /park)  beim  Entladen  einer  Flafche  kann  man 
gleichfalls  als  ein  Beifpiel  folcher  Undulationen  an- 
führen. 

Nach  diefen  Beobachtungen  fcbeinen  die  Sehet« 
benmafehinen  den  Vorzug  vor  den  Cylindermafcbi- 
nen  in  Hinficht  des  Entweichens  der  electrifchen 
Materie  zu  verdienen. 

(Nicholfon  befchreibt  nun  die  Einrichtung! 
welche  Herr  Dr.  van  Marum  feiner  Mafchine 
mit  einer  Scheibe  von  31  engl.  Zollen  Durchmeffer 
gegeben  bat,  nach  des  Herrn  Dr.  van  Marum’S 
feconde  Continuation;  eine  Einrichtung,  die  den 
deutfchen  Lefern  fchon  aus  Gren’s  Journ.  d.fhyf. , 
/Th.  4»  bekannt  ift.  Die  Scheibe  (Taf.  VI,  Fig.  I,) 
fchxvebt  frei  am  Ende  der  Achfe,  weiche  auf  einer 
Mahagonyfäule  ruht,  und  dreht  Geh  zwifchen  vier,  ' 
beinahe  im  horizontalen  Durchmeffer  der  Scheibe, 
auf  zwei  Glasfüfsen  befeftigten  Reibeküffen.  Der 
hintere  Theil  der  Achfe  ift  Eifen,  und  auf  der  Seite 
der  Säule,  wo  Geh  die  Kurbel  be&ndet,  mit  einem 
Gegengewichte  von  Blei  verffchn;  der  vordere  Theil 
befteht  aus  einem  im  Backofen  ausgedörrten  und 
noch  heils  mit  BernfteinGrnifs  überzogenen  Cylin- 
der  von  Nufsbaumholz,  4 1 im  Durchmeffer,  der  mit 
MefGngkappen  verfehn  ift.  An  der  vordern  befin- 
det Geh  der  iu  dicke,  und  lange  eiferne  Stift, 
Welcher  durch  die  Durchbohrung  in  der  Mitte  der 

Verkeilung  der  Electricität  in  dem  Conductor  durch 

Annäherung  des  F unkenlockert  abhängen?  d.  H. 
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Glasfcheibe  gebt,  und  auf  welchen  di efe,  vermit* 
telft  eines  Schraubenkopfs  aus  Buchsbaumbolz,  auf 
ein  Futter  von  Buchsbaumholz,  und  an  Filzfcbeiben, 
aufgefchraubt  wird-  Holz  - und  Meffingwerk  die- 
fes  vordem  Theils  der  Achfe  find  dick  mit  Gum* 
milack  bedeckt.  Jedes  Heibeküffen  ift  an  einer 
horizontal  liegenden  Feder  und  diefe  vermittelft  ei« 
nes  Charniers  an  einer  Kugel  fo  befeftigt,  dafs  fie 
lieb  in  horizontaler  Richtung  frei  drehen  kann. 
Zwei  Glasfäulen  mit  hohlen  hölzernen  Wulften  tra* 
gen  die  beiden  Kugeln,  an  deren  jeder  a Federn  und 
Reibezeuge  fitzen;  ein  Stab,  der  fich\in  eine  Schraube 
endigt,  und  durch  die  Federn  zweier  zufammen  ge- 
höriger Reibezeuge  geht,  und  eine  Kugel,  die  auf* 
gefchraubt  wird,  dienen,  die  Kaffen  an  die  Scheibe 
anzudracken.  Die  Reibezeuge  find  9 Zoll  lang,  und 
haben  ganz  die  Einrichtung,  wie  fie  Herr  Dr.  van 
Marum  in  Gren’s  Journal , Th.  5»  {Journal  de 

* /V 

Phyjl,  Fevr.  1791  und  Avril  17S9»)  befchrieben 
hat.  Ein  Wulft  von  Gummilack,  der  an  ihrem 
nach  der  Aohfe  gekehrten  Ende  angebracht  ift,  hin* 
dert  fie,  Electricität  einzufaugen.  Die  Wachstafft* 
Hügel  endigen  fich  im  fenkreohten  Durchmeffer  der 
Scheibe*  und  hier  befinden  fich,  an  der  der  Acbfe ent- 
gegen gefetzten  Seite,  die  beiden  cylindrifchen  Ein- 
leiter, welche  6^  lang  und  a|w  dick  find,  und  am 
Ende  zweier  Arme  fchweben,  welche  einen  Halb- 
kreis bilden.  Im  Mittelpunkte  diefes  Halbkreifes 
ift  mit  demfelben  eine  horizontale  Achfe  verbunden, 

{ r 

welche  durch  die  Hülfe  einer  Meffingkugel  von  x 
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Fufs  Durcbraeffer  geht,  und  Geh  in  eine  Schraub» 
endigt,  auf  die  eine  Kugel  vön  2"  Durchmeffer,. 
(und  vor  ihr  ein  zurück  gebogener  MefGngarrn  mit 
einer  Kugel,  der  Geh  in  jede  Richtung  ftellen  läfst,). 
»ufgefchraubt  wird.  Die  grofse  Kugel  fteht  auf  ei- 
ner Glasfaule,  der  Achfe  gegen  über.  Dreht  man  de» 
Halbkreis,  fo  laffen  Geh  die  Einleiter  mit  den  Reib»- 

4t 

zeugen  in  Berührung  fetzen,  und  dann  wird  di» 
Kugel  negativ -electrifch.  Da,  wo  das  eiferne  Stück 
der  Achfe  mit  dem  hölzernen  verbunden  ift,  dreht 
Geh  auf  ihr  ein  Ring,  der  ebenfalls  zwei  kreisför- 
mige Arme  mit  dünnen  Einleitern  trägt.  Diefe  die- 
nen, bei  po&tiver  Electricität  die  Reibezeuge,  bei  ne- 
gativer die  Stellen  vor  den  Wachstafftflügeln  mit  der 
eifernen  Achfe  in  leitende  Verbindung  zu  fetzen, 
und  diefe  ift  durch  einen  Metallftab,  der  längs 
der  Mahagonyfäule  herab  gebt,  mit  der  Erde  ver- 
bunden.] , . 

Um  die  Kraft  diefer  Mafchine  zu  beftimmen, 
ftellte  Herr  Dr.  van  Mar  um  folgernden  Verfuch 
in  Gegenwart  der  Directoren  der  Teyler’fchen  Stif- 
tung und  anderer  Freunde  der  Phyfik  an,  und  zwar 
unter  Umftänden,  welche  für  die  Wirkung  der  Ma- 
fchine nicht  fonderlich  vorteilhaft  waren.  Eine 
Batteri»  von  90  Flafchen,  deren  jede  über  1 Quadrat- 
fufs  belegter  Fläche  enthielt,  wurde  durch  150  Um- 
drehungen der  Scheibe  im  höchften  Grade  geladen, 
fo  dafs  Ge  Geh  von  felbft  entlud.  Die  grofse  Tey* 
ler’fche  Mafchine  mit  zwei  Scheiben  von  65  Zoll 
Durchmeffer,  lud  bei  ihrer  alten  Einrichtung,  be* 
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vor  Herr  vart  Mar  um  Ce  verheuert  bette,  dl«* 
feibe  Batterie  , feJbft  bei  den  vortheiihafteften  Um* 
ftänlen,  nie  mit  welliger  als  66  Umdrehungen.  DI# 
kleine  Scheibenmafchine  leiftete  folglich  f"|,oder 
ungefähr  t,  (hei  künftigen  Umftäuden  gewifs  f ,/ 
Ib  viel,  als  die  grofse  Teyler’fche  Mafchine  bei  ih- 
rer erften  Einrichtung. 

1 [ lft  derHaHimeffer  der  Scheibe  R und  dieLänge 

jedes  Kaffe  ns  k Zoll,  fo  reibt  jedes  Kaffen  bei  eia* 
mahliger  Umdrehung  der  Scheibe  eine  Glasfläche 
von  jt  . (Ä2  — (Z?  — t)*j  = » . (a  il  — k)  k 
Quadratzoll.  Da  nun  die  Kaffen  der  kleinen  Sehe)* 
be  9 Zoll,  die  der  grofsen  Teyler’fchen  Mafchine 
i5j  Zoll  lang  find,  fo  beträgt  die  Glasfläche,  wel- 
che jedes  Kaffen  bei  einmahliger  Umdrehung  reibt, 
bei  der  kleinen  Mafchine  62a,  bei  der  grofseo. 
a4to/4Quadratzoll;  die  4 K-Ciffen  jener  reiben  folg- 
lich bei  jeder  Umdrehung  2488 « die  8 Kaffen  die- 
fer  19233  Quadratzall  Glas.  *)]  Da  nun  jene  150, 

*)  Herr  Dr.  van  Marum  berechnet  die  Glasflä- 
chen, die  an  einer  Seite  der  Scheibe  bei  einer  Um- 
drehung gerieben  werden,  auf  1243  und  9646 
Quadratzoll;  „ wahrfcheinlich “ , meint  Nichol- 
• • fon,  „durch  irgend  ein  Verfehn  im  Rechnen,  wefs- 
halb  er  die  Rechnung  wiederhohlen  wolle.'*  Er 
fellilt  irrt  Cch  aber  bei  diafer  wiederhohlten  Rech* 
nung  noch  weit  ftärker , da  er  die  von  einem  Kaf- 
fen der  kleinen  Mafchine  geriebene  Fläche  auf  5za 
und  die  von  allen  4 geriebene  Fläche  auf  2088  Qua- 
dratzoll beßimmt;  ein  Grund,  wtflhalb  ich  hier 
< * ~v  den  Vortrag  abgeäodert  habe.  d-  H. 
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cUefe  66  Umdrehungen  bedurfte,  um  diefelbe  Bat- 
terie bis  zum  Ueberfpringen  zu  laden  , und  di«/  In- 
tenfität  der  electrifchen  Kraft  zweier  Mafcbinen  der 
' Zahl  der  Umdrehungen  und  der  Gröfse  der  reiben- 
den Fläche,  bei  Bewirkung  deffelbea  Effects,  ver- 
kehrt proportional  ift ; fo  verhält  (ich  die  Intenfität 
der  electrifchen  Kraft  der  kleinen  Scheibenmafcbi ne*. 
Zu  der  der  Teyler’fchen  Mafchine  nach  der  alten 
Einrichtung,  wie  66, 19283' *5° *2488»  oder  unge- 
'fähr  wie4  C 3l 3 : I. 

! Die  Kraft  der  Erregung  bleibend  auf  das  Vierfa- 
che [3*fache]  vermehrt  zu  haben,  ift  gewifs  ein 
bewundernswürdiger  Gewinn.  Diefe  Beftimmnng 
der  Intenfitäten  fcheint  indefs  minder  zuverläfßg  au 
feyn,  als  wenn  man  fie  aus  dem  Verbältnjffe  der 
geriebenen  und  der  geladenen  Glasflächen  ableitet. 
Berechnet  man  die  Menge  von  geriebenen  Quadrat- 
zollen  Glas,  welche  nach  den  beiden  obigen  Vei> 
fuchen  erfordert  wurden,  um  i Quadratzoll  be- 
legter Fläche  bis  zum  Ueberfpringen  zu  laden,  fo 
betrug  diefe  bei  der  grofsen  Teyler’fchen  Mafchine 

— 9°/5  ^98/2]  Quadratzoll,  bei  der 
kleinen  van  Marum’fchen  Scheibenmafchine  24 
“ 280  Quadratzoll. 

Die  grofse  Teyler’fche  Mafchine  lud  einen  ein- 
zigen Quadratfufs  belegter  Fläche  durch  Reibung 
von  66,6  Quadratfufs  Glas;  um  eine  Batterie  von 
224, Quadratfufs  Belegung  zu  laden,  bedurfte  fie 
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aber  9.^8  Quadratfufs  geriebenen  Glafes  auf  jedea 

Quadratfufs  Belegung.  Nimmt  man  an,  dafs  dia 
Erregung  in  der  kleinen  Mafchine  nach  demfelbea 
Verhältniffe  abnimmt,  als  in  der  grofsen,  fo  wflrd* 
fie  mit  einer' Intenfität  der  Erregung  begonnen  ha-* 
ben,  bei  der  17,6  [20,2]  Quadratfufs  reibender 
Fläche  z Quadratfufs  Belege  bis  zum  Ueberfpringen 
xnilfsten  geladen  haben.  — Nun  habe  ich  in  dem 
angeführten  Auffatze  in  den  Philo/ophical  Trans « 
actions  for  I78gdie  anfängliche  Intenßtät  eines  Cy» 
linders,  deffen  Eleotricität  durch  Zinkamalgama  er* 
regt  wird,  aus  Verfuchen  mit  einer  Flafche  von  v 
2!  Quadratfufs  Belegung  auf  18/0,3  bis  19*34  Qua- 
dratfufs  reibender  Fläche,  die  zur  völligen  Ladung  I * 
von  einem  Quadratfufse  belegter  Fläche  erfordert 
wird,  beftimmt.  Doch  finde  ich  in  meinen  Nota- 
ten,  dafs,  wenn  man  den  Seidenlappen  des  Reibe- 
zeugs immerfort  mit  der  Hand  andrQckte,  es  nur 
15  Quadratfufs  reibender  Glasfläche  bedurfte,  um 
in  diefer  Flafche  1 Quadratfufs  Belege  vollftändig  zu 
- laden,  und  dafs  diefes  Drücken  die  Intenfität  in  ei- 
nigen, (doch  nicht  hinlänglich  abgeänderten  und 
wiederhoblten,)  Verfuchen,  in  dem  Verhältniffe 
von  39  : 49  vermehrt  habe.  Allein  hierbei  wurde  ' 
das  Reiben  fehr  febwer,  viel  fchwerer,  als  das  bei 
der  van  Marum’fchen  Mafchine  der  Fall  zu  feyn 
fcheint.  Aus  diefen  Gründen,  und  weil  es  mir 
wahrfcheinlich  ift,  dafs  wegen  der  nicht  eintreten- 
den Undulationen  eine  Scheibe  Flafchen  und  Bat- 
terieen  ftärker  lade,  bevor  Ile  lieh  von  felbft  ent- 
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laden , als  Cylinder,  und  weil  endlich  Scheiben  ei* 

he  gröfsere  reibende  Fläche  darbieten,  fchliefse  ich, 

(dafs  die  van  Marura’fche  kleine  Scheibeninafchine 
jjjer  ftärkften  Cylindermafchine,  die  je  ausgeführt 
-Worden,  an  ftetiger  Intenßtät  der  Erregung  iura 

r 

" mindeften  gleich  ift,  und  dafis  fie  fie  an  Kraft,  zu  la- 
den, weit  übertrifft.  *) 

l • m 

g.  Walckier’s  und  Rouland’s  Electrifirma* 
fchinen  aus  geßrnifster  Seide , **) 

c,  Guy  per  s in  Delft  behauptet , Glas* 

das  lange  Zeit  in  warmer  Zimmerluft  ftehe,  wer- 
de härter  und  zur  Electricität  gefchickter.  Her* 
Birch  in  London  fand  in  feiner  fehr  ausgebreite- 
teh  electrifchen  Praxis,  dafsGlascylinder  bei  langem 
Gebrauche  ihre  Kraft,  und  endlich  allen  Werth  ver- 
loren, welches  er  dem  daniahls  allgemein  gebrauch- 
ten Mufiv- Golde  als  Reibungsmittel  zufchrieb. 

t ‘ ; 

*)  Wie  man  lieht,  hat  das  Rechnungs  verfehen,  in  wel- 
ches Nicholfon  verfallen  iß,  vielen  Antheil  an 
diefem  Refultate.  Die  wahren  (eingeklammerten) 
Zahlen  find  der  Scheibenmafchine  minder  günfiig. 
Doch  iß  es  mifslich,  nach  Verfuchen  zu  rechnen, 
die  nicht  mit  denfelben  Flafchen  angeßellt  find , da 
die  Glasßärke,  die  Gröfse  des  nicht* belegten  Ran- 
des, und' manche  Zufälligkeit  auf  das  fchnellere 
oder  langfamere  Laden,  und  auf  das  frühere  Ent- 
laden fehr  grofsen  Einflufs  haben.  d.  H. 

**)  Zufammen  gezogen  aus  dem  Journale , Vol.  3, 

* p 4*o  f.  d.  H. 
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. Schont  Ingenhoufs,  der  Erfinder  der  Scbei-4 

benmafchinen,  fand,  dafs  eine  Scheibe  aus 'Pappen 

die  forgfältig  getrocknet,  im  Backofen  erhitzt,  und; 

dann  mit  einem  fetten  Bernfteinfirnifs  getränkt  un<£ 

überzogen  worden  war,  an  Katzenfell  oder  Hafens 

feil  gerieben,  eine  ftarke  Electricität  erregte.  Hol& 

in.Leinöbl  gefetten-  wirkte  minder  gut.  Starker 

feidner  Sammt,  der  über  zwei  Holzfcheiben  ge- 
, ' ** 
fpannt  war,  gab  einen,  Cylinder  vor»  • bedeutender. 

electrifcber  Kraft,  bei  Reibung  deffelben  an  ‘Kat- 
zenfell, (JPhilof  Transact.,  IJJQ .)  Endlich  diente, 
ihm  in  feinem  tragbaren  electrifchen  Apparate  ein 
Band  gefirnifster  Seide,  .das  innere  Belege  einer 
Klafche  zu  füllen , während  das  Reibezeug  an  dem 

i 

äufsern  Belege  befeftigt  war. 

Im  Jahre  1784  verfuchte  Herr  Walckier 
von  St.  Amand  zuerft  im  Kleinen  eine  Mafcbine  ausv 
Seideüzeug,  das  um  zwei  Cylinder  gefpannt  war, 
und  zwifchen  zwei  Paar  Reibern  hindurch  ging,; 
und  führte  die  Maschine  alsdann  im  Grofsen  aus,, 
mit  einem  25  Fufs  langen  und  5 Fufs  breiten  Stücke, 
Seidenzeug,  (MeV»,  de  Paris,  1784-)  Das  Jahr  dar- 
auf  verfertigte  Herr  R o u 1 a n d , Profeffor  der  Phy- , ’ 
ßk  an  der  Univerfität  zu  Paris,  eine  Mafcbine  der- 
falben  Art.  (Defcr.  des  Machines  electrigues  a taffe- 
tas , par  M.  Rouland.  Amfterd.  1785*  8- ) Der  < 
als  Künftler  bekannte  Edward  Nairne,  aus 
Cornhill,  der  bald  darauf  den  Auftrag  erhielt,  eben-  . 
falls  eine  folcheMafchine  zu  bauen,  kam  damit  niefit 

, f 

zu.  Stande,  weil  er  durgh,  kein  Mittel  verhindern 
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konnte,  dafs  nicht  das  Seidenzeug  nach  der  Läng« 
der  Cylinder  gänzlich  zufammen  lief;  diefes  wurde' 
ih  jenelr  Mafchine  höchft  wabrfcheinlich,  (die  Be« 
fchrelbungen  fagen  darüber  nichts,)  dadurch  ver- 
hindert, dafs  die  Cylinder  nach  der  Mitte  zu  etwa# 
dicker  feyn  mochten.  < 

Ein  41  langer,  2^  breiter  und  2;  hoher  Tifch 
machte  das  Fufsgeltell  von  Rouland’s  Mafchine 
aus.  (Taf.  VI,  Fig.  2.)  An  den  Enden  deffelben 
waren  zwei  9^  breite  Bretter  mit  27^  hohen  fenk- 
rtechten  Ständern,  C,  D,  E,  F,  .vermittelft  Holz« 
fchrauben,  welche  in  Einfchnitten  durch  den<Tifch 
gingen,  fo  aufgefchraubt,  dafs  fie  etwas  einander 
genähert  oder  weiter  von  einander  entfernt  werden 
konnten.  Löchir,  zu  oberft  in  die  Ständer  ge«, 
fchnitten , enthielten  die  Pfannen  für  die  nicht  völ- 
lig dicken  Achfen  aus  Buchsbaum,  zweier  leich- 
ter, aus  Brettern  zufaminen  geleimter und  mit 
Serge  überzogener  Cylinder  von  g"  Durchmeffer, 
deren  beide  Deckplatten  \u  über  den  Cylinder  her- 
vor ftanden.  Eine  der  Achfen  war  mit  einer  6/y  lan- 
gen meffingenen  Kurbel  verfehn.  Die  gefirnifste  Sei- 
de, K.NL,  (von  der  Art,  deren  man  (ich  zu  denAero- 
ftaten  bedient,)  ging  um  beide  Cylinder,  war  an 
den  Enden  zufammen  genäht,  und  liefs  fich  durch 
Zurückfchieben  des  einen  Cylinders  und  feines  Ge- 
ftelles  fo  ftraff  anziehen  , dafs  beide  Cylinder  umlie- 
fen, wenn  der  mit  der  Kurbel  verfehene  gedreht 
wurde.  Die  Länge  des  Seidenzeugs  betrug  11  Fuf* 
oder  132  Zoll,  die  Breite  26^,  welches  nur  1 Zoll 
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weniger  ift,  als  die  Linge  der  hülzerrtdi^y1!5^dM,] 
Zwei  Paar  mit  Katzenfell  überzogene  Zihncyündörf 
zwilchen  welchen  das  Seidenzeug  hindurch  jjehti 
und  die  fich  durch  Schrauben  an  einander  dr'Ückeii 
liefsen , machten  die  Reibezeuge  aus.  Sie  wurden! 
durch  feidene  Fäden  an  die  Ständer  der  Oylinde* 
befeftigt»  und  durch  Ketten,  v , mit  der  Erde1 

in  leitende  Verbindung  gefetzt.  Zwei  Stücke  gefir- 
nifsten  Wachstafftes,  p , q , gingen  von  den  . Reibe« 
.zeugen  bis  zum  Leiter»  nach  Art  der  Wachstaffr- 
flügel  bei  den  Glasmafchinen.  Der  Leiter,  S,  be- 
ftebt  aus  Meffingblech,  hat  die  gewöhnliche  Form,’ 
ift  3^  dick  und  36"  lang,  fcbwebt  an  feidenen  Schnü- 
ren, ii»  ii,  welche  an  den  Ständerader  Cylinder 
befeftigt  find,  zwifchen  den  beiden  Ebenen  aus  Sei- 
de,' und  hat  oben  und  unten,  nach  feiner  ganzen 
Länge  ein  fenkrecht  flehendes  Blech,. y,  y,  welcher 
als  Einleiter  dient,  und  nur  I Zoll  vom  Seidenzeuge 
entfernt  bleibt.  Wird  nun  fchnell  gedreht,  fo  fet- 
zen beide  Flächen  jedes  Stücks  Seide  die  durch  Rei- 
bung beim  Durchgehn  zwifchen  den  beiden  Cylin- 
dern  des  Reibers  erlangte Electricität  an  die  Ein- 

leiter ab.  Will  man  pofitive  Electricität  haben,  fo 
braucht  man  nur  die  Stelle  der  Reibezeuge  zu  ver- 
ändern. v 

Nach  dem  Berichte  der  parifer  Akademie  zu  ur- 
theilen,  der  indefs  in  diefem  Punkte  nicht  detaillirt 
genug  ift,  gab  der  5 Fufs  lange  negative  Conductoj: 
der  Walckier'fchen  Mafchine  15  bis  17  Zolllange^ 
lehr  fchaüende  und  dichte  Funken,  die  äufserft 

• ■ r . * 
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fcbmerzhaft  waren , wenn  man  fie  mit  blofser  Hand 
autäng;  aus  Spitzen  fprangen  merkbare  Funken 
»ach  dem  Leiter  aber,  und  eine  Batterie  von  5d 
Quadratfufs  Belegung  wurde  bei  3°  Umdrehungen 
der  Mafchine  geladen;  diefes  würde  19  Quadratfuff 
geriebener  Fläche  Seide  auf  die  Ladung  eines  Oua» 
cfratfufses  belegten  Glafes  geben.  Bei  einer  andern 
Gelegenheit  wird  gefagt,  I Quadratfufs  belegtet 
Fläche  fey  bei  einer  Umdrehung  der  Walckier’fchen 
Mafchine  geladen  worden;  und  diefem  würden  31} 
Quadratfufs  geriebener  Seide  entfpreeben.  Es  wird 
nicht  gefagt,  ob  die  Mafchine  fich  leicht  oder  fchwer 
drehen  liefs.  •v  • ,,  / ü 

Herr  Rouland  verfnehte  ftatt  der  gefirnifsten 
Seide  blofse  Seide,  WQllenzeug,  und  mit  Ziegenhaar 
gemifchtes  VVollenzeug  zu  nehmen ; doch  keim  die» 
fer  Zeuge  entfpracb  feinen  Erwartungen^ 


IV. 


Digltized  by 


Googlje 


t 3«5  3 


.i»w  im*;  mm,r  j- 


i»  " I — 


■ *•'  9 ..  *» 

V 

; » •* 

4*»  •> 


Ais 


’ *#•  füvnifl  r»  •*  H » • li i I..  ■»  i*  .'i 

EINIGE  STREITSCHRIFTEN 
*her  die  Menge  jSrp-n  W affet Welche  efr 
fordert  wird,  upt  eine  Feuer, 'sbr  unft 

1 ■ *v.»t  ^&fa¥ eP*\ 

"•••f  f *”*•■•*•  1 'I  ■»  >1  w 5 7""'  " i .v  . , • 

■*.  Sdhretbea^dei  ' -He^rn  Dr.  TiO  Maru tn  «» 
#rjr.  Bert  holle*!,  eikige  P erfpfh-*ibt treffend, 
»Klebe  d&efh«,*.*  :4.aft  flian.  heftige.. Feuer  s» 
^rfinfte  mit  einer  geringen  Menge  uonWaf- 
Ytr , vermittelft  tragbarer  Peuer Spritzen 
t6Schen  kan  ti-  } 

.*  z*'.  %■  / . - t 

Js  ich  im  vergangenen  September,  U802,)  bei 

jmeinem  Aufenthalten?  Paris  »las  Vergnügen  batte. 
Sie  zu  fehen , erfuhr  ich  von  Ihnen  % dafs  Hie  Ver- 
fuche , welche  igh  _v*or  einigen  Jahren  jm  Grofsen 
jingeftellt  ,habe,  um  darzuthun,  dafs  heftige  .Feuers- 
brünfte  floh  durch  eine  unbeträchtliche  Menge  WaJT- 
ferlöfchen  laffen,  bei  Ihnen  völlig  unbekannt  ge- 
blieben find.  Sie  forderten  mich  auf.  Ihnen  eine 
Jkurze  Befchreibung  diefer  Verfuche  zu  fchicken, 
die  Sie  dem  Rational -Inftitute  vorlefen,  und  in  dip 
4nnales  fh  Chimie  einrücken  wollten.  Ich  erfülle 
jetzt  ihr  Verlangen  und  mein  Verfprecben;  eher  er- 
laubte es  mir  die  Zeit  nicht  — Folgendes  gab  zu  die- 
fen  Verfuchen  die  Veranlagung: 

*)  Annales  de  Chimie , tom.  4^»  P*  1 I*  (April  *8o3.) 

- ■ ■ - ■ i.  ..  ..  d.  H.  • 

Anaal.  d.  Phyük.  B.  aj.  Sb  g.  J.  «S«6*  Sb  X 
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«i-  Ein  Schwede,  Namens  -ro«  Ak’enr'ftriftevor 
9 Jahren  zu  Stockholm.,.  Kopenhagen  und  Berlin 
öffentliche  Verfuche  mit  feihem  fo  genannten  Feuer- 

' , \ TI.»  . . • ' —rJ 

löfchendeh  Waffer  an,  wovon  eine  geringe  Menge  ei- 
ne könftliche  Feuersbrunft  fehr  fchnell  löfcheb  foH- 
te.  Er  machte  aus  dfefem  Löfchungsmittd  eine  Zeit 
lang  ein  Oeheimnifs.  Da  ich  rn^eriodifchen  Schrif- 
ten las,  dafs  der  Hferr  "Von* Aken  feine  Verfuche 
tzu  Berlin,  in  Gegenwart  einiger  Mitglieder  der  Aka- 
demie der  Wiffenfcbaften,  mit  vielbniErfolge  wieder- 
holt hätte,  bat  Ich  den  ber ahmten  Herrn  Kl ap- 
roth  fchriftlich,  mir  die  Feuerlöfchende  Compd» 

♦ ■ s ■ ■ • , » . . - . 

fition  des  Herrn  von  Aken,  falls  fie  ihm  bekannt 
fey,  mitzutheilen , weil  ich  die  Abficht  hätte,  den 
Werth  diefef  Erfindung  hier  durch  einen  VerfüÄ 
im  Grofsen  zu  erproben.  So  bald  ich  von  Hfeffft 
Klaproth  die  Zubereitung  erfahren  hatte » . ließ 
ich  das  Löfchungswafferdes  Herrn  von  Aken  un- 
ter meinen  Augen  zubereiten.  Es  bfefteht  aus  einet 
Auflöfung  von  4<>  Pfund  fchwefelfauren  Eifens,  und 
30  Pfund  Alaun,  die  mit  20  Pfund  rothen  Eifen- 
oxyds,  (ColöotHarJ  und  öoo  Pfüäd  Thon  Vermengt 
Vird.  Icfe  fing  darauf  feine  Reihe  vergleichender 
Verfuche  an , fetzte  zwei  Maffen  Verbrennlicher 
Materien,  die  fich  in  aller  Hinficht  gleich  waren,  in 
Brand,  und  löfchtefie,  eine  mit  der  von  Aken’fcben 
Flüffigkeit',  die  andre  mit  gemeinem  Waffer.  Ich 
gerieth  nicht  wenig  in  Verwunderung,  als  bei  wife- 
derhohlten  Verfuchen,  worin  ich  mich  der  beiden 
Flüffigkeiten  auf  gleiche  Weife  bediente,  das  Feuer 
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Immer  fcbneller  durch  das  gemeine  Waffer,  als 
durch  die  Feuerlöfchende  Compofition  gelöfcht 
wurde;  indefs  machte  ich  hierbei  die  'Erfahrung,  f 
dafs  eine  fehr  geringe  Menge  Waffer,  zweckmäfsig 
gerichtet,  ein  fehr  heftiges  Feuer  auszulöfchen  ver- 
mag. Meine  erften  Verfuche  über  diefen  Gegen- 
ftand  veraniafsten  mich,  andre,  gröfsere  anzuftej- 

i ' \ 

len ; diefe  letztem  will  ich  Ihnen  inittheilen. 

Ich  nahm  zwei  Tonnen,  di.e  voll  Theer  gewe- 
fen,  und  die  inwendig  mit  diefem  brennbaren  Stoffe 
noch  ganz  überzogen  waren,  liefs  die  beiden  Bö- 
den heraus  nehmen,  und,  um  das  Innere  in  hefti- 
gem Brand  verletzen  zu  können,  den  Tonnen  eine 
konifche  Geftalt  geben.  Sie  wurden  alsdann  auf 
Dreifüfse  gefetzt,  fo  dafs  die  gröfsere,  20  Zoll  wei- 
te Oeffnung  oben,  und  die  kleinere  von  i6  Zoll 
Durchmeffer,  unten,  einige  Zoll  über  dem  Bo- 
den ftand,  damit  ein  freier  Luftftrom  das  Feuer  fo 
fehr  als  möglich  beleben  möchte.  Darauf  liefs  ich 
fie  inwendig  von  neuem  mit  Theer  beftreichen,  leg- 
te Holzfpäne  hinein , und  zündete  fie  an.  Als  das; 
Feuer  in  den  Tonnen  am  beftigften  war,  machte 
ich  den  Anfang  mit  dem  Löfeben,  wozu  ich  mich 
eines  eifernen  Löffels  bediente,  der  zwei  Unzen 
Waffer  enthielt,  und  mit  einem  fehr  langen  Stiele 
verfehen  war,  da  ich  mich  wegen  der  Hitze  nur 
auf  vier  bis  fünf  Fufs  nähern  konnte.  Sorgfältig 
gofs  ich  nach  und  nach  das  Waffer  aus  dem  Löffel  in 
die  Tonne,  indem  ich  ihn  auf  den  Hand  legte,  und 
fo  wie  die  Flamme  aufhörte,  ihn  weiter  führte.  Auf 

X 2 


v Digiifzfed  by  Google 


I 3*6  1 

diele  Weife  löfchte  der  erfte  Löffel  voll  Waffer  un- 
gefähr die  Hälfte  des  Feuers,  und  das  übrige  wurde 

durch  den  zweiten  Löffel  voll  Waffer  auf  diefelbe 

• ' \ 

Art  ausgelöfcht. 

Der  überrafchende  Erfolg  diefes  Verfucbs  ver* 
-anlafste  mich,  ihn  in  Gegenwart  mehrerer  Perfo- 
nen  zu  wiederhohlen;  und  da  ich  durch  dieüebung 
das  Waffer  möglichft  fparfam  aufgiefsen  lernte,  ge* 
lang  eS  mir  mehr  als  Ein  Mahl,  eine  übertheerte 
Tonne,  die  fo  ftark  als  möglich  loderte,  mit  ei- 
-nein  einzigen  Löffel  voll,  d.  h.,  mit  zwei  Un2eii 
Waffer,  zu  löfchen.'  • 

Es  fcheint  auf  den  erften  Anblick  auffallend, 
dafs  man  mit  fo  wenig  Waffer  ein  fo  ftarkes  Feiier 
löfchen  kann;  aber  man  lieht  leicht  den  Grund 
ein,  wenn  man  bedenkt,  dafs,  nach  bekannten 
Grundfätzen  und  Erfahrungen,  die  Flamme  eines 
trennenden  Körpers  äufbören  mufs,  fo  bald  irgend 
eine  Urfache  die  atmofphärifche  Luft  hindert,  ihre 
Oberfläche  zu  berühren.  Wenn  man  aber  ein  we- 
•nig  Waffer  auf  «inen  ftark  entzündeten  Körper 
Riefst,  fo  wird  gleich  ein  Theil  diefes  Waffers  in 
Dämpf  verwandelt,  und  diefer  Wafferdampf  ftöfst» 
indem  er  von  der  Oberfläche  des  brennenden  Kör1* 
pers  auffteigt,  die  atmofphärifche  Luft  zurück,  und 
hemmt  fo  die  Flamme,  die  aus  demfelben  Grunde 
picht  wieder  auflodern  kann,  fo  lange  der  Dampf 
währt.  . • . . 

Aus  diefen  Verfuchen  erhellet,  dafs  die  Kunft, 
mit  wenigem  Waffer  ein  heftiges  Feuer  zu  löichen, 
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darin  befteht , daü  man  das  Waffer  auf  die  Stelle 
giefst,  wo  das  Feuer  am  ftärkften  ift,  damit  zum  . 
Erfticken  der  Flamme  eine  möglichft  grofse  Menge 
Wafferdampf  erzeugt  werde,  und  fobaid  die  Flamme 
da  aufhört,  wo  man  angefangen  bat,  das  Wader 
auf  den  nächften  Theil  fchflttet,  der  brennt,  und' 
auf  diefe  Art,  fo  fcbnell  als  möglich,  alle  bren- 
nenden T heile  durchläuft.  Wenn  man  fo  die  Flam- 
me regelmäfsig  mit  kleinen  Strahlen  Wader  ver- 
folgt, kann  man  fie  allenthalben  ausiöfchen,  ehe 
derjenige  Theil,  mit  welchem  man  angefangen  hat, 
alles  Wader,  womit  er  benetzt  worden,  durch  Ver- 
dampfen  verloren  hat,  in  welchem  Falle  das  Feuer 
fipb,  wie  bekannt,  nicht  aufs  neue  entzünden  kann. 

Da  mich  diefe  Verfuche  überzeugt  hatten,  da£s 
wenig  Waffer  zum  Löfchen  der  gewöhnlichen  Feu- 
ersbrünfte hinreicht,  befonders  im  Anfänge;,  fo 
wiederhohlte  ich  fie  vor  verfchiedeoen  von  meinen 
Mitbürgern,  weil  ich  auch  ihnen  diefe  Ueberzeu- 
gung  wünfchte;  und  rieth  ihnen,  fich  kleine  trag- 
bare Feuerfpritzen  anzufchaffen , um  fich  deren  im 
Notbfalle  auf  eine  ähnliche  Art  zu  bedienen,  Eini- . 
ge  befolgten  fogleich  meinen  Rath , und  nun , da 
man  die  gute  Wirkung  derfelben  in  einigen  fällen 
erfahren  bat,  find  fie  in  verfchiedenen  Städten  Hol- 
lands gebräuchlich  geworden;  befonders  feit  einem 
Verfuche,  den  ich  hier  im  Mai  17^7  mehr  im  Gro- 
ßen angeftellt  habe,  um  die  Vortheile  zu  zeigen, 
Vielehe  eine  zweckmäfsige  Richtung  der  Waffer- 
güffe  zum  Löfchen  auch  der  ftärkften  Feuersbrün* 
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fte  mit  wenigem  Waffer  gewährt,  wenn  'man  fich 
dazu  der  tragbaren  Spritzen  bedient.  ''Diefer  Ver-i 
fach  war  folgender  : 

Ich  liefs  eine  Baracke  von  trocknem  Holze  bauen, 
die  ein  Zimmer  bildete,  dafs  24  Fufs  lang,  20  Fufs 
hoch  und  14  Fufs  breit  war,  an  einer  Seite  zwei’ 
Thflren  und  an  der  andern  zwei  Fenfter  hatte.  Die* 
fes  mit  Gebälk  zu  einem  Dacbe  verfehene  Gebäude 
war  oben  offen,  und  die  Wände  ftanden  fechs  Zoll 
Aber  der  Erde,  damit  durch  das  Durchftröfrnen  der 
Luft  von  unten  nach  oben  der  Brand  fo  viel  als 
möglich  angefacht  würde.  Die  Wände  waren  in- 
wendig ftark  nbertheertund  mit  geflochtenem  Stroh 
überzogen,  das  ebenfalls  mitTheer  beftrichen  wur* 

I , V 

de.  An  die  innere  Seite  diefes  Strohüberzugs  liefs 
ich  Holzfpäne  und  einen  dicken  baumwollenen,' 
mitTerpenthinöhl  getränkten,  Docht  befeftigen,um 
das  ganze  Zimmer  fchnell  in  Flammen  fetzen  zu 
können.  Kaum  war  das  Feuer  angelegt,  fo  wurde 
• das  Feuer,  welches  der  Wind  ftark  anblies,  allenthal- 
ben fo  heftig,  dafs  alle  Zufchauer  für  unmöglich  hiel- 
ten, es  zu  löfchen.  Indefs  gelang  mir  diefesJoch  auf 
die  oben  angezeigte  Art,  in  4 Minuten,  mit  5 Eimern 
Waffer,  wovon  aber  ein  Theil  durch  die  Schuld 
meiner  Geholfen  verfchwendet  worden  war,  wie 
das  der  folgende  Verfuch  zeigte. 

Da  ich  zu  dem  eben  erwähnten,  der  am  ßten 
Mai  angeltellt  worden  war,  nur  wenig  Perfonen  ein- 
geladen hatte,  wiederhohlte  ich  den  Verfuch  am 
Uten' Mai  in  Gegenwart  einer  grofsen  Menge  von 
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Zufchauern,  nachdem  das  Gebäude  in  feinen  vori-, 

* ' i 

gen  Zuftand  wieder  hergeftellt  war.  Die  Flamme- 
wurde  eben  fo  heftig,  als  das  erfte  Mahl.  Ich  di*, 
rigirte  jetzt  den  Wafferftrahl  ganz  allein , und  in! 
drei  Minuten  gelang  es  mir,  das  Feuer  gänzlich  zu 
Idfchen'i  ohne  dafs  ich  mehr  als  drei  Eimer  voll 
Waffor,  jeden  ungefähr  zu  ig  Pinten,  dazu  ge- 
braucht hatte.  -i  > 

* .-i  Bei  meinem  Aufenthalte  in  Gotha  im  Julius  1798  , 

drangen  der  Herzog  und  die  Herzoginn  darauf, dahs 
ich  auf  ihre  Koften  diefen  Verfuch,  von  dem  fie  in 
efeutfchen  Journalen  ausführliche  Befcbreibungen’ 
gelefen  hatten,  wiederhohlen  möchte,  indem  ü« 
wünfchten,  dafs  er  in  diefem  Theile  von  D.eutfch- 
laod,  wo  die  Feuersbrünfte  oft-  gr-ofso  Verwüftun* 
gen  anriohten,  weil  man.  das  Waffer  nicht  zu  ge- 
brauchen verfteht,  allgemeiner  bekannt  würde.  Die 
verbindliche  Art,  womit  Ihre  Durchlauchten  mich 
darum  erfochten,;  und  der  Wunfch,  meine  Erfin- 
dung gemeinnütziger  zu  machen,  beftimroten  mich, 

I h 

einzuwilHgen..  Der  berühmte Aftron om  van  Zach 
wohnte  diefem  Verfuche  gleichfalls  bei , und  war 
fo  gütig,  das  Detail  deffelben  in  einer  deutfcheit 
Zeitfchrift,  betitelt:  Reichsanzeiger , in  das  Stück 
vom  6ten  Auguft  *798»  No.  1x9,  einrücken  zu 
Jaffen. 

*•  Herr  La  lande,  der  den  Joften  Julius,  vier 
Tage  nach  diefem  Verfuche,  nach  Gotha  kam,  er- 
fuhr zwar  das  RefoUat  deffelben,  und  machte  bald 
nach  feiner  Zurückkunft  in  Paris,  wie  er  mir  neu- 
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lieh  fasste,  das  Nätionalinftitut  däniit  bekannt;  aber, 
er  verficherte  mir  zugleich,  dafs  man  damahls  an 
der  Wahrheit  feiner  Erzählung  gezweifelt  habe 
Um  allen  Zweifel  hierüber  zu  zerftfeueit»  lege  ick 
Ihnen  die  Nachricht  bei,  welche  der  berühmte  go* 
thaifche  Aftronom  in  die  genannte  Zeitfcbrift  einrü- 
cken  liefe.  . 

— — „Das  in  mehrern  in  - und  au&lindifchen 
Zeitfchriften  fo  hoch  gepriefene  von  Aken'fche  und 
das  Wehrlander' fche  Löfchwaffer  haben  grofset 
Auffehen  erregt.  Einer  fo  allgemein  nützlichen  Sa* 
che  kann  man  nicht  genug  Aufmerkfaittkeit  fchen* 
ken.  — Ein  Augenzeuge  theilt  hier  eine  kurze  Be* 
fchreibung  eines  in  Gotha  wiederhohlten  merkwürdi- 
gen Verfuches  einer  Löfchungsmethode  mit,  wek 
che  nicht  nur  dem  erwarteten  Erfolge  vollkommen 
entfprochen  hat,  fondern  auch  dazu  beitragen  kann, 
manches  Vorurtheil  zu  heben,  da  man  gewiiTen 
neu  erfundenen  , mitunter  als  Oeheimnifs  ansgebo* 
tenen  Zafammenfetzungen  von  Löfchwaffern  ganz 
befondere  dem  Feuer  widerstehende  Kräfte  und  Ei* 
genfebaften  zufchreibt,  welche  ihnen  nach  einem 
unbefangenen  Urtbeile  keindsweges  zukommeo. 
Es  ift  daher  doppelte  Wohlthati  das  Publicum  ge* 
hörig  darüber  zu  belehren,  da  Solche  künftliche 
CoiHpofitionen  nicht  nur  nichts  vor  dem  gemeinen 

Waffer  voraus  haben,  fontlern  auch  noch  koftbar 

• ( 

und  nicht  bei  jeder  ausbrerehenden  Feuersgefahr  im* 
mer  in  der  gehörigen  Menge  Zur  Hand  find,  um  fol* 

che  im  Grofsen  anwenden  zu.  können.  Da  über* 
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dies  die  BeftandtheiJe  • diefes  Löfchungsmittels  2t« 

»end  find,  fo  zerfreffen  he  nicht  nur  alles  Metall 

♦ ✓ * • * 

an  den  Feuerfpritzen,  die  folches  Waffer  verfpri* 
tuen,  fondern  auch  deren  Schläuche,  welcher  Um. 
fand  vor  allen  Dingen  in  £rwägung  gezogen  zu 
werden  verdient.“ 

„Die  erfte  Veranlagung  zu  dem  Verfuche,  wo« 
Ton  wir  fogleich  eine  zweckmäfsige  Befchreibung 
geben  werden,  hat  das  von  Aken' fche  Mittel  felbft  ge- 
geben. Der  berühmte  Phyfiker  Dr.  van  Mar  um 
aus  Harletn  verfuchte  diefe  Compofition,  in  Ver- 
gleichung mit  dem  gemeinen  Waffer,  zuerft  im  Klei«, 
nen,  dann  auch  im  Grofsen;  erfand,  dals  er  m it< 
einer  fehr  geringen  Quantität  Walter,  wenn  es  nur 
gehörig  angewendet  wird,  den  gröfsten  Brand  lö« 
fcfaen  könne , und  dafs  er  durchgehends  hierzu  ei;-" 
ner  gröfsern  Quantität  der  von  Aken'fchen  Lö« 
fcbungsfeuchtigkeit,  als  vom  gewöhnlichen  Walter 
nöthig  batte.  Die  Verfuche  fo  wohl  im  Kleinen, 
mit  wohlbetheerteu  Tonnen,  als  auch  im  Grofsen 
mit  einer  auf  Koften  des  van  Teyler'fchen  Inftituts 
in  Harlem  von  trockenem  Holze  aufgefchlagenea 
und  in  Brftnd  gedeckten  Hatte,  die  in  Gegenwart 
vieler  hundert  Zufchauer  angefaUt  worden,  findet 
man  in  G reo ’s  neuem  Journal  der  PhyfiK  B.  111, 
S.  134,  und  B.  IV,  S.  15a  u.  folg.,  umftändlich  be- 
fchrieben,“  -v  • 1 

„Da  der  Dr.  van  Marum  a4uf  feiner  in  diefem 
Jahre  nach  Deutfchland  gemachten  gelehrten  Reife 
auch  nach  Gotha  kam,  fo.  hat  % D.  der  Herzog 
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vob  Gotha,  der  bekanntlich  ein  grofser  Liebhaber 
und  Verehrer  mathematifcher  und  phyfikalifcher* 
•Wiffenfchaften  ift,  diefelben  nützlichen  Verfucbe 
im  Grofsen  zu  fehen  gewünfcht,  nachdem  Hr.  vaa- 
Mar  um  ihm  dieWirkfamkeit  feiner  Löfchungsme* 
thode  im  Kleinen,  mit  in  Brand  gefteckten  betheerten' 
't'onnen  gezeigt  hatte,  welche  mit  einem  Löffel  voll 
Waffer  gelöfcht  wurden.  Zu diefem Ende  wurden»-' 
tervan  Marum's  Anleitung  vor  I.D.  der  Frau  Her-; 
beginn  Garten  eine  Hütte  von  altem  trockenen  Hol- 
ze aufgefchrlagen,  gerade  nach  denfelben  Dimenfio-- 
nen,  wie  die  BarlemMche,  nämlich  24  Fufs  langj! 
2n  Fufs  breit  und  14  Fufs  hoch.  An  derNord-Oft- 
feite  waren  zwei  Thören  und  an  der  Nord-W eft feite’ 
zwei  Oeffnungen  wie  grofse  Fenfter  ‘ angebracht1 
Damit  diefe  Hütte  defto  heller  aufloder»  möchte, 
war  fie  oben  offen.  Die  innern  bretternen  Wände* 
waren  rund  herum  ganz  mit  Theer  beftrichen  und 
mit  Strohmatten  bekleidet.  Diefie  wurden  auch: 
noch  kurz  vor  der  Anzündung  von  oben  bis  unten* 
reichlich  mit  zerlaffeuem  Pech  befpriizt.  Unten  an 
denfelben  waren  baumwollene  mit  Terpen thin- Spi- 
ritus getränkte  Dochte  befeftigt,  damit  dadurch, 
diefe  hölzerne  Hütte  plötzlich  und  von  allen  Seiten 
zugleich  in  Brand  gerathen  follte.  Als  nun  diefe 
rund  herum  angezündet  waren,  ftanden  dre  Stroh- 
matten bald  ln  vollen  Flammen.  Das  Föuer,  wel- 
ches durch  einen  Süd  - Weftwind  nicht  wenig 
angeblafen  wurde,  war  augenblicklich  fo  heftig 
und  dis  Flammen;  fchlugen  mit  dicken  Rauohwol- 
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ken  viele  Schuh  hoch  Aber  die  Dachöffnung  mit 
foichem  Ungeftüm  heraus,  däfs  die  um  die  Hatte 
verfammelten  Zufchäuer  Geh  fehr  fchnell  zurück 
ziehen  muisten  und  viele  derselben  ausriefen:  ef 
fey  nicht  möglich,  diefes  Feuer  zu  löfchen,  die' 
Hütte  würde  bis  auf  den  letzten  Span  ganz  nieder- 
brennen.  Als  non  die  Strohmatten  ganz  verbrannt 
waren,  ftand  das  Hoiz  an  der  innern  Seite  der 
Hütte  rund  herum  in  vollen  Flammen.  Die  aller- 
uugflnftigften  Umftände  begleiteten  diefen  Verfueh; 
denn  der  Wind  jagte  die  Flamme  gerade  durch  die 
beiden  Thören  der  Nord  - Oftfeite , wodurch,  die 
Löfchung  angebracht  werden  follte.  Aber  deffen 
tingeachtet  liefs  Herr  van  Marum,  nicht  ohne 
Furcht  und  Sträuben  der  Handlanger,  welche  zur 
Bedienung  der  Spritze  beftimmt  waren,  eine  kleine 
tragbare  Handfpritze  vor  die  Thor  nahe  bei  der  Süd-. 
Oftecke  der  Hütte  in  Bewegung  fetzen  ; er  felbft 
{teilte  Geh  vor  di efe  Thür  hin,  fq  nahe  als  es  die 
Hitze  des  Feuers  nur  zuliefs,  und  brachte  den  Waf- 
ferftrahl  zuerft  auf  der  Süd  • Oftfeite  an,  fo  nahe  an 
der  Thür,  als  es  nur  anging,  und  leitete  denfel- 
ben,  fo  bald  die  Flamme  an  der  durch  das  Waffer 
befeuchteten  Stelle  gelöfcht  war,  längs  diefer  Seite 
fort;  hefnach  längs  der  Süd  - Weftfeite  und  der 
Nord- W eftfeite  ; in  wenigen  Minuten  war  dies  ver- 
richtet, und  die  Flammen  an  diefen  Wänden  waren 
getilgt.  Hierauf  wurde  die  Spritze  vor  eine  der  _ 
gemeldeten  Fenfteröffnungen  der  Nord- Weftfei- 
te gebracht,  und  hiermit  iötebte  er  in  {ehr  kurzer 
u 
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Zeit  die  Süd- Oftfeite.  Als  dies  gefcfaeben  war, 
verfügte  fich  v a n Marum,  nicht  ohne  Furcht  der 
Helfer,  in  die  Mitte  der  noch  hier  und  da  zwilchen 
den  Ritzen  der  Bretter  und  in  den  Spalten  und  Spei* 
chenlöchern  brennenden  Hatte,  wo  er  noch  vol- 
lends  das  wieder  in  kleine  Flammen  aufglimmende 
Feuer  ganz  löfchte,  und  ganz  Meifter  dieles  Unge- 
heuern Feuers  wurde,“  , , ■ ■ • 

'„Nach  der  Schätzung  vieler  Zufchauer  war  diefer 
Brand  nach  dem  Anfänge  des  Spritzens  in  drei,  buch- 
ftens  vier  Minuten  fo  weit  gelaicht,  dafs  das  Hol? 
nur  hier  und  da  glimmte,  und  an  einzelnen  Stellen; 
wieder  einige  Flammen  fafste ; doch  dies  alles  war 
vpn  fo  geringem  Belange,  daff  (liefe  Stellen  durch 
einen  naffen,  an  einen  Stock  gefleckten  Lappen  ge- 
dämpft wurden.  Ehe  man  die  Spritze  in  Gang 
brachte,  wurde  das  Wafferbecken  zwei  Mahl,  je- 
des Mahl  mit  zwei  Eimern  Waffer,  gefüllt.  Allein 
beim  Herumtragen  der  Spritze  vor  das  eine  Fenfter- 
loch,  und  nachher  in  die  Mitte  der  Hütte  felbft» 
wurde  eine  ziemliche  Menge  Waffer  verfchuttet,  die 
man  beiläufig  auf  einen  Eimer  fcbätzen  kann,  fo 
dafs  man  wirklich  fagen  kann,  diefer  heftige  Brand 
fey  mit  drei  Eimern  Waffer  gelöfcht  worden,  aufser 
• dem,  was  nachher  zur  Ausdämpfung  der  Gluth  ge- 
braucht wurde.“ 

„Dafs  nicht  etwa  die  Strohmatten  allein  gebrannt» 
und  das  grofse  auflodernde  Feuer  gemacht  haben» 
fondern  dafs  auch  das  Holz  diefer  Hütte  in  vollen 
Brand  gerathen  fey,  hat  ein  jeder  nach  dem  Lolchen 


Digitized  by  Google 


. S«5  1 

\ ' 

fehen  können,  fo  dafs  nicht  ein  Zoll  breif  ffolz  an 
der  inneen  Hütte  zu  finden  war,  welches  nicht 
mehr  oder  weniger  tief  eingebrannt  war;  befonderi 
war  die  Nord -Oftfeite,  gegen  welche  derWind  die 
Flamme  mit  Heftigkeit  trieb,  ganz  verkohlt , fo 
dafs  lieh  überhaupt  diefer  Verfuch  vor  demHarlem*- 
fchen  wefentlich  dadurch  unterfcheidet,  dafs  hie£ 
did  durch  die  Thür  heraus  dringenden  Flammet 
und  der  dicke  Rauch  die  Beikommung  mit  der 
Feuerfpritze  fehr  erfchwerten,  foda'fs  nur  auf  vieles 
Zureden,  und  durch  van  Marum’s  per'fönliches 
Beifpiel,  indem  er  mit  dem  Spritzenfchlauche  immer 
Ttuerft  voran  ging,  die  Spritz enträger  endlich  dahin 
vermocht  wurden,  der  Gefahr  näher  tu  kommen.” 
„Das  ganze  Verfahren  bei  diefer  Löfchungsme- 
thode  befteht  demnach  darin,  dafs,  um  die  wfl- 
thendfte  Flamme  aufzuhalten , man  nur  die  Oberflä- 
che des  brennenden  Stoffes  an  der  Stelle,  wo  di£ 
Flamme  auflodert,  zu  befeuchten  braucht,  und 
dafs  hierzu  nur  eine  fehr  geringe 'Quantität  Waffer 

r 

erfordert  wird,  wenn  nur  das  Befeuchten  der  bren- 
nenden Stelle  ordentlich  gefchieht.  Defswegen 

v • ■ s 

roufs  man  beim  Spritzen  vorzüglich  darauf  Achtung 
geben,  dafs  man  den  Strahl  fo  lenke,  dafs  die  ganze 
Oberfläche  der  brennenden  Stelle  vom  Waffer  be- 
feuchtet und  gelöfcht  werde,  uncj  zwar  auf  eine 
folche  Art,  dafs  zwifchen  beiden  keine  brennenden 
Stellen  übrig  bleiben;  denn  giebt  man  hierauf  nicht 
Acht,  fo  verdampft  die  Hitze  der  hier  und  da  noch 
gebliebenen  Flamme  fchnell  das  Waffer,  womit  das 
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gelöfchte  Holz  angefeucbtet  ift,  und  diefes  gerSifc 
dann  wieder  aufs  neue  in  Brand.  Um  daher  in  al- 
len Fällen  das  Feuer  zu  iöfchen,  brauch f man  nicht 
rnehr  Waffer  auf  die  brennenden  Stellen-  zu  brin- 
gen , als  nöthig  ift,  die  Oberfläche  fdadurch  zu  be- 
netzen; dies  ift  alles,  was  zum  Brandlöfchen  er- 
fordert wird,  von  welcher  Art  auch  die  Urennftef- 
fe  feya  mögen.“ 

• • ' • ••  • J . 

„Man  kann  nach  diefen  Verfuchen  wohl  nicht 
mehr  daran  zweifeln , dafs  folche  kleine  Handfprit- 
zen,  die  man  fchnell  von  einem  Qrte  zum  andern 
tragen,  fehr  bequem  handhaben,  und  nach  den  bren- 
nenden Wänden  und  Oberflächen  dirigiren  kann, 
in  den  meiften  Fällen  zureichen,  das  Feuer  mit  we- 
nig Waffer,  Mähe  und  Umftänden  zu  löfchen.  Man 
fleht  überdies  aus  diefen  Verfuchen,  dafs  es  vetv 
geblich  ift,  fleh  nach  andern  künftJichen,  koftbaren 
und  die  Spritzen  verderbenden  Löfchwaffern  nra» 
zufehen,  da  man  diefes  mit  gewöhnlichem  Waffer 
eben  fo  wohl,  wo  nicht  baffer,  verrichten  und  den 
ftärkften  Brand  löfchen  kann,“  So, weit  Herrn  von 
Zach ’s  Berichte  im  Reichsanzeiger. 
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9.  Bemerkung,  welche  mit  der  des  Herrn  Dr. 
ja  n Maram  über  die  Menge  (V  aff  er , welche 
zum  L'öfchen  einer  t euer  tbru  nft  nöthig 
ift,  im  Widhtfpruche  Jieht, 

• * ..I  . 

von 

DKie»dtmt,tt  dem  altern, 

C'>  i m i ft  e- M»n  u f a c tu  r i e r eu  Lvfc'ute  b«i  Rouen.*} 

— — Unter  mehrern  pyronomifchen  Notizen*, 
Welche  ich  ih  der  Gefellfchaft  Zur  Beförderung  der 
<Wiffenfchaften  zu  Rouen  im  Junius  18<>4  vörgelefett 
habe,  betrifft  eine  das  Schreiben  des  Herrn  Dr.  van 
Klaruth  lin  den  Senator  Berthollet.  Ich  füge 
liier  einen  Aüszug  daraus  für  die  Annales  de  Chi» 
mie  bei.  — — 

S-'  Nachdem  icfi  kürzlich  die  Zu  Harlem  und  Gotha 
17Q7  und  1798  ahgeftellten  Verfuche  erzlhlt  hatte, 
fügte  ich  folgendes  hinzu:  Ich  habe  diefe  Befchrei- 
bung  abgekürzt,  aber  doch  nichts  Wefentliches  weg- 
gelaffen; denn  riafs  man  zuerft  das  Waffer  dahin  lei- 
ten mufs,  wo  der  Wind  die  Flamme  fafst,  das  ift. 
jedem,  der  mit  Feuerfpritzen  zu  thun  hat,  bekannt. 
Aber  nöthig  ift  Cs,  Zu  bemerken,  dafs  die  Folgerun- 
gen des  Herrn  Dr.  van  Marum  auf  einer  Täu- 
schung beruhen,  von  der  es  zu  bewundern  ift,  dafs 
'ein  fo  gelehrter  Naturforfcher  fie  auch  nicht  geahn- 
tet  hat.  ’ ‘ 

Um  diefe  Behauptung  Zu  erweifen,  berufe  ich 
mich  auf  einen  ähnlichen  Verfuch,  der  zu  Rouen 
in  Gegenwart  einer  zahlreichen  Verfainmlung , zu 

*)  Annales  de  Chimic , t.  5l , p.  f.  d.  H, 
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welcfierauch  ich  gehörte,  angeftellt  wurde,  und  de& 
fen  Refuitat  ganz  anders  ausfiel.  Es  war  im  Sommeir 
1788,  (alfo  9 Jahre  vor  den  Verfuchen.zo  Harle'm,) 
als  er  bei  der  mineralifchen  Quelle  von  St.  Paulge- 
macht  wurde.  Herr  d e 1 ’ E p i n e wohnte  demlelben 
«IsMunicipalbeamterbei,  und  bat  mich, 'ihm  während 
des  Verfuchs  meine  Bemerkungen  mitzptheiien. 

Ein  Mann,  der,  wie  man  faßte,  ein  Schneider 

J * v. • . » --  . • I 1 lf|  1 .7 

aus  Paris  war,  hatte  ein  Gebäude  von  übertbeertem 
Holze  aufgeführt,  das,  fo  viel  ich  mich  erinner^ 
dem  des  Herrn  van  Marum  in  .aller  Hinficbt 

J - vj.  . - * : ». ' ftür*  1 t * Ti.  ‘*4 

jglieh.  Vor  jeder  Ecke  diefes  Häuschens  ftan.d  ia 
einer  Entfernung,  die  keine  Mittheilung  des  Brafr 
des  befürchten  iiffs,  eine  srusgeieerte  Theertonne 
aufrecht,  deren  oberer  Boden  heraus  genommef» 
■war.  Zum  Löfchen  follte  eine  FliHligkqit^gebravchl 
werden,  deren  Zubereitung  man  geheim  hielt.  Die 
vier  Tonnen  wurden  eine  nach  der  andjern  angezün- 
det und  gelöfcht,  ehe  man  das  Gebäude  aofteckte. 
Als  ich  die  erfte  Tonne  löfchen  ge/ehn  hatte,. er* 
fuchte  ich  den  Mumcipalbeamten , vorzufchlagen, 

dafs  man  verfuchen  möchte,  eine  der  andern  Ton* 

'«  . . .1  • . < . ( 

nenmit  Waffer,  das  einige  Schritt  davon  vor  den  Au- 
gen der  Gefellfchaft  aus  dem  Mulle  gehöhlt  würde^ 
und  zwar  mit  gerade  fo  viel,  als  hierbei  aufgegan* 

\ gen  war,  zu  löfchen.  Da  unfer  Mann  diefes  gera* , 
de^u  verweigerte,  wurde  uns  feine  Gharlatanerie  of- 
fenbar: wir  liefsen  ihn  nach  einander  die  übrigen 
drei  Tonnen  anzünden  und  löfchen,  und  erwarteten 
ihn  beim  grofsen  Verfuche  mit  der  Baracke. 

Der 

, . ' 
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Der  Municipalbeamte  erklärte,  er  würde  nickt 
zugeben , ,flafs.  man  einen  Tropfen  des  angeblichen 
Löfchungswaffers  auf  das  Gebäude  fpritze,  bevor 
ÜTir  es  für  nöthig  hielten;  und  diefem  mufste 
inan  fich  unterwerfen.  Bald  entzog  ein  Strom  von 
Flamme  und  Voö  Rauch  auf  einige  Minuten  die  Ba- 
racke den  Angen  der  Zufchauer  5 und  fogleic  h bat 
der  angebliche  Phyficicn  um  die  Erlaubnis,  dieWirk- 
famkeit  feines Löfchwaffers  zu  zeigen;  allein  es  war 
»och  nicht  Zeit.  Indeffen  verkleinerte  fich  die 
Flamme  beinahe  plötzlich  , und  man  fah  die  blofseil 
Bretter  des  Gebäudes  fchwarz,  wie  Köhlen*  Das 
Feuer  fchien  erlöfchen  zu  Wollen;  allein  ich  war 
überzeugt,  dafs  es  nun  ernftlicher,  obgleich,  dem 
An fch eine  nach,  nicht  fo  gewaltig  wie  zuvor*  das 
Gebäude  ergreifen  würde.  Unterdeffen  unterhielt 
es  uns*  zu  fehen,  wie  der  Experimentmacher  alles 
aufbot,  um  eine  Eriaubnifs  zu  ef halten,  die  wir  für 
feine  Abficht  zu  lange  vorenthielten; 

Wir  hatten  fehr  wohl  bemerkt,  dafs  die  Flamme 
Bur  in  dem  Augenblicke  faft  ganz  zufammen  zu  fin<i 
icen  fchien,  als  lieh  der  grölste  Theil  des  Theers 
Verzehrt  hatte.  Einige  Zeit  vorher  war  es  Unmög- 
lich * fich  der  Baracke  ohne  Gefahr  Ztt  nähern;  abfei: 
nachher  War  diefes  fehr  leicht  Wir  befahen  fie  in 
' der  Nähe  mit  aller  Gemächlichkeit.  Alles  Holz  war 
jioch  ünverfehrt,  aber  gänZ  mit  feiner  dünnen  Lage  , 
Von  Rufs  bedeckt;  noch  war  nichts  wirklich  ver- 
kohlt, nur  einige  Stpllen  an  den  Ecken  der  Brettei: 
and  in  den  Fugen  fingen  an  zu  brennen,  Und  fteck* 
An**h  d.  Phyfik,  B,  *5,  St.  3-  Su  7,  Y 
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ten  bald  auch  das  übrige  Holz  an.  Die  Flamme  ge 
wann  nun  eine  andere  Geftalt;und  vefibreitete  fich 
allmählig  allenthalben.-  Indeffen' v^är  die'Tfctieti- 
brunft  noch  nirgends  durch  gebrochen , und  obwohl 
die  Flamme  hell  und  lebhaft  war,  hatte  fie  doch  ein'e 
geringere  Ausdehnung  und  fchien  weniger  gewaltig, 
als  im  erften  Augenblicke  der  Entzündung.  End- 
lich fahlen  wir  an  mehrern  Punkten  glühende  Koh- 
len, und  nun  erfolgte  die  Erlaubnifs,  zu  löfchen, 
welche  unfer  Mann  fchleunig  benutzte.  Aber  er 
löfchte  umfonft ; bald  war  zehn  Mahl  fo  viel  von  fei- 
nem Löfchungswaffer,  als  nach  feiner  Behaoptung 
nöthig  feynfollte,  durch  die  Spritze  erfchöpft,  die 
vermittelft  des  aus  dem  Fluffe  hinzu  geführten  Waf- 
fers  einen  ununterbrochenen  Wafferftrahl  ausgofs. 
Alle  angewandte  Mühe,  alles  Waffer,  war  ver- 
fchwendet;  das  Gebäude  verbrannte  gänziichl 
Seit  der  Zeit  habe  ich  mehrere  Mahl  Gelegen- 
heit gehabt,  kleine  Verfucbe  mit  aiisgeleerten 
Theertonnen  anzuftellen,  und  jedes  Mahl  bemerk- 
te ich,  dafs  im  Anfänge,  wenn  die  Flamme  am 
gröfsten  und  mächtigften  fchien , noch  kein  Theil 
des  Holzes  entzündet  war,  fondern  nichts,  als  der 
Theer  brannte,  und  dafs  diefer  lieh  mit  einem  Glafe 
voll  Waffer  vermöge  eines  leichten  lvunftgriffs  io- 
fchen  liefs.  Wenn  aber  die  Flamme  nach  ihrer  er- 
ften  beträchtlichen  Abnahme  fich  allmählig  wieder 
vergröfsert,  und  das  Innere  der  Tonne  einige  Li- 
nien tief  in  glühende  Kohlen  verwandelt  hatttj,  f° 
wurde  weit  mehr  Waffer  erfordert,  um  lie  zu  lö- 
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fchetti'ioderdie  Tonne  verfiel  bald  in  glühende 
Trümmer,  und  doch  bratinte  die  Flamme  jetzt  weit 
ruhiger  und  war  von  geringer m Umfange  als  itn  An- 
fänge. 

Aus  diefem  Verfuclie,  der  nicht  weniger  au- 
thentifch  ift,  als  der  Verfuch  des  Herrn  Dr.  van 
Ma  rum,,  ziehe  ich  folgenden  Schlufs:  Es  wird 

mir  wenig  Waffer  erfordere-,  die  Flamme  harziger 
Körper , (und,  nach  einer  wdhrfchein  liehen  Analogie,  \ 
queh  die  Flammen  aller  Arten  von  Qehl  und  Fett,) 
die  auf  der  Oberfläche  von  Holz  verbreitet  find,  zu 
löfchen ,*  fieQeihen  anfangs  blofs  der  Wirkung  des 
teuere  einen-  Spielraum.  Wenn  aber  das  Holz  felbft 
anfängt  zu  brennen , dann  ift  durchaus  viel  Waffet 
zum  Löfchen  nöthig,  *).  und  man  mufs,  um  das 
Waffer  zu  fparen , damit  nach  der  Methode  verfah- 
ren,, welche  allen  Spritzenmeiftern  in  den  gröjsern 
Städten  Frankreichs  bekannt  ift.  “ 

" 1 . M-  't  I * ’ ’ ^ I.  ‘ * . 

*)  Im  Hafen  St.  Ouen,  nicht  weit  von  untrer  Ma- 
nufaktur. brach  i«n  November  180?  in  einer  Scheu- 

* . * * . ■ • f • * * • I 

ne,  die  voll  Korn  war,  Feupr  aus.  Wir  fchickten. 
untre  Feuerfpritze  bin ; aber  die  entzündete  Maffe 
war  von  einem  folchen  Umfange,  dafs  alle  Hülfb 
unnütz  blieh.-i  Meinem  Bruder  und  allen  Anwefen- 
den  fchien  das  darauf  gefpritzte  Waffer  das  Feuer 
zu  vermehren,  und  die  Flamme  nahm  dadurch  eine 
andere  Farbe  an.  Er  glaubte,  aus  diefer  und  einigen 
i - - andern  Bemerkungen  diefer  Art  fchliefsen  zu  kön- 
nen, dafs  eine  zu  geringe  Quantität  Waffer,  weit 
.*•  entfernt,  das  Feuer  zu  löfchen,  es  vielmehr  anfacht 
und  vergröfsert. 


Y a 


[ 33a  ] 


• Ich  glaubte,  dafs  die  Behauptungen  des  Hrn.Dr. 
van  Marum  über  die  Mittel,  Feuersbrünfte  zu 
hemmen,  wenn  ihnen  nicht  widerfprochen  würde, 
eine  falfche  Sicherheit  einflöfsen  möchten,  die  gro- 
sses Unglück  bewirken  könnte,  und  hielt  es  daher 
für  Pflicht,  den  befchriebenen  Verfuch  und  deffen 
Refultat  dem  Publicum  bekannt  zu  machen. 


3.  Schreiben  des  Herrn  Dr.  van  Marum  aa 
Herrn  Berthollet,  in  Beziehung  auf  den 
\ vorftehenden  Auf f atz,.  '*) 

Es  macht  mir  Vergnügen,  aus  Ihrem  letzten 
Briefe  zu  erfehen,  dafs  die  Electrißrmafcbine,  weh 
che  fie  vor  kurzem  von  Herrn  Fortin  nach  mei- 
nen  Grundfätzen,  genau  meiner  Befchreibung 
gemäfs,  [man  vergl.  den  vorigen  Auffatz,  Rubrik  7,] 
haben  verfertigen  laffen , nicht  blofs  alles  das  fei- 
ltet, was  ich  davon  angegeben  habe,  Tondern  felbft 
ln  ihrer  Wirkung  Ihre  Hoffnung  Übertrifft.  Man 
wird  fleh  dadurch  überzeugen,  dafs  ich  den  Effect 
diefer  neuen  Bauart  auf  keine  Weife  übertrieben 
habe. 

Was  die  Bemerkung  des  Herrn  Decroifillei 
betrifft,  die  mit  meiner  Meinung  über  die  zum  Lo- 
lchen der  Feuersbrünfte  nöthige  Waffermenge  im 
Widerfpruche  fteht;  fo  hätte  ich  mir  nie  gedacht, 

*)  Zufammen  gezogen  aus  den  Anaalet  de  Chimit, 
(Febr.  *8o5 ,)  t.  53,  p.  s5o  f.  ...  rf.  H. 
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dafs  ein  Verfuch  im  Girofsen,  der  öffentlich  drei 
Mahl  und  an  verfcbiedenen  Orten  wiederhobit  wor- 
den, und  der  eine  grofse  Menge  aufmerkfamer  Zu-  ' 
fchauei1,  die  mit  dem  Vorurtheile  erfüllt  waren  es 
fey  dazu  fehr  viel  Waffer  nöthig,  vom  Gegentheiih 
fiberzeugt  bat,  je  könnte  in  Zweifel  gezogen  werden. 

— — Wer  die  Schlöffe,  welobe  Herr  De* 
croifilles  zieht,  auf  Treu’  und  Glauben  annimmf, 
ohne  das  Detail  meiner  Verfuche  nachzufehen,  wird 
meinen,  nioht  das  Holz  felbft  der  getheerten  Häu- 
fer,  die  ich  1797  und  1798  gelöfcht  habe,  fondern 
blofs  ihr  Theerüberzgg  habe  gebrannt,  — und 
ich  hätte  immer  diefen  Zeitpunkt  ergriffen,  um  die 
Wirkfamkeit  von  wenig  mit  tragbaren  Spritzen  gut 
gelenkten  Waffers  zu  zeigen , gerade  fo  wie  es  fein 
Charlatan  aus  Paris  thun  wollte,  um  den  Nutzen 
feines  Geheimniffes  zu  bewähren , und  dafs  ich  mit- 
hin mit  meinem  Verfuche  entweder  mit  Fleifs  habe 
täufchen  wollen,  oder  mich  felbft  getäufcbt  habe. 
Man  lefe  indefs  nur  das  Detail  des  dritten  Verfuohs, 
wie  ich  ihn  in  Gotha  angeftellt  habe,  in  dem  Proto- 
kolle nach , welches  der  berühmte  Aftronom  Herr 
von  Zach  darüber  in  den  Reichsanzeiger , der 
dort  an  Ort  und  Stelle  erfcheint,  wenige  Tage  nach 
dem  Verfuche,  als  jedermann  fich  durch  eignen  An- 
blicküberzeugen konnte,  was  es  damit  für  eine  Be. 
wandtnifs  gehabt  habe,  hat  einrücken  laffen.  „Gin 
„ jeder'1,  heifst  es  darin,  „konnte  nach  deinLöfchen 
„ fehen , dafs  das  Holz  der  Hütte  in  vollen  Brand 
„gerathen  war,  fo  dafs  nicht  ein  Zoll  brrft  Holz  an 
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»der  Innern  Hätte  zu  finden  war,  welches  nicht 
■n  mehr  oder  weniger  tief  eingebrannt  war;  befön* 

,,  ders  war  die  Nordoftfeite,  gegen  weiehe  der  Wind 
»die  Flamme  mit  Heftigkeit  trieb,  ganz  verkohlt“ 
■Ijqb  zweifle  nichts  dafs  die  Ausfäge  eines  fo  ach- 
twtgswttrdigen  . Gelehrten , als  des  Herrn  von 
Zit ha.  bti  dem  unparteiifchen  Lefet  mehr  gelten 
.Wird,  als  die  widetfprecheode  Bemerkung,  welche 
IJew  Deeroifildes  vor  i6  Jahren  gemacht  hat,  bei 
Gelegenheit  des  V^rfuchs  eines  parifer  Charlataos» 
dem1  er  zuiah,  und  von  dem  er  jetzt,  was  er  heb 
davon  erinnert,  erzählt  Ich  könnte  JZeugoiffe  bei- 
bringen , dafs  auch  io.den  beiden  Verfucbexi,  wel- 
che ich  hier  im  Jahre  1. 1797  öffentlich  *.  *a  Gegen‘ 
wart  vieler  Zufchauer  gemacht- habe,  dar  Holz  felbft 
der  gelöschten  Baracke  Qberall,  und  dem  gröfsten 
TheHe,  nach,  verkohlt  gewefen  fey,  jflZoü  tief 
und' mehr,  wie  das  Stilcke  beweifen » die  ich  noch 
jetzt  aufhebe;-  doch  jenes  Protokoll  allein  zeigt 
hinreichend,  in  wie  weit  die  vor  fo  vielen  Jahren  ge* 
machte  Bemerkung  ,tfes  Herrn  De&croifilles 
darzuthun  vermag , dafs  blofs  der  Theer  und  nicht 
auch  das  Holz  bei  meinen  Verfuchen  entflammt  ge- 
wefen, fey.  ,-n  .:,j 

Herr  D esCröifill  es  erwähnt  noch  feine 
kleinen  V er  Jucke,  wie  er  lie  nennt,  mit  leeren 
Theertonnen,  die,  wenn  das  Holz  einige  Linien 
tief  verkohlt  war,  weit  mehr  Waffer  zum  Löfchen 
forderten,  als  da  blofs  der  Theer  brannte.  Das  »ft 
freilich  nöthig,  da  man  alsdann  nicht  blofs  dieFlam- 

l *» 
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me*Kfpnj4§rn . auch  die  glühenden  Kolden  löfchen- 
mufs  ; letzteres  ift  atoeriehr  leidht,  wofern  nur  erft 
«Jie  Flannnegelöfcht  ift,  gefetzt,  die  Flamme  fchlüge  , 
auch  hier  pnd  da  wieder  auf.  Ich  konnte  fie  bei 
ipeinen  Verfuchen  im  Grofsen  ohne  Schwierigkeit 
mit  naffen.  Lappen  * die  ans  Ende  eines  Stocks  ge-' 
bundeg  waren,  löfchen,  wie  man  im  obigen  Pro- 
tokolle findet.,..  > ......  ■io-’ 

,,1:  Auf  eige  Bemerkung,  .die  gegen  fo  gut  beur-^ 
landete,  Verfuqhe  wenig  gilt,  würde  ich  gar  nicht 

geantwortet  haben  wenn  nicht  der  Schluf*,  den.  • 
Hej^  ,De^cr  oififlea,;a,as4hr  zieh^  deip,  was  ich  t , 
b.ei  meineP  iVerfuqhpq  heatveckte,.  in  den  ,Augen 
Gnunterrichteter  fchädlichwerclen  könnte;  näm- 
lich <4er  «yeherzeugung.-.zu  der  ich  unerwartet  bei 
Pjrüfungdes  berüchtigten  fchwedifchen  Löfchungs- 
waffcrs,  des  Herrn  vpn  Aken  gekommen  bin, 
daß  fich  heftige  Feuers brünfte  mit  geringen  Men-  - v 
gf§  iM&fifrf*  Jqßhen-  laßen , wenn  ef  gehörig  ge- 
leukbiWij'd.  Ich  gab  meinen  Mitbürgern  in  Vieler 
Ueberapugung  den  Kath,  Geh  kleine  tragbare  Feuer- 
fpritzen  anaufchaffen , um  fie  gleich  bet  der  Hand 
zu.  haben,  ,und  es  gefchah  hlots,  um  die  Wirkfam- 
keit  von  TWfsnig , durch*  eine  tragbare  Spritze  gut 
gerichteten  JWaffers  im  Grofsen  zu  zeigen  , und  die 
Zufcbauer  davon  zu  überzeugen,  dafs  ich  meine  drei 
grpffeiV.Verfuche  angeftellt  habe.  Seitdem  hat  nie- 
mand hier  an  der  Wahrheit  der  Sache  gezweifelt. 

i I)ie  damahlige  Nationalverfainmlang,  von  rnei-  ' 
nen  Verfuchen  blofs  aus  Erzählungen,  welche 

\ 4 . 
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ßch  davon  in  periodifchen  Blättern  fanden,  'unter* 
richtet,  forderte  mich,  ('nachdem  fie  den  Bericht 
einer  ’Commiflion  darüber  angehört  hatte,)  am 
50ften  Mai  1797  auf;  über  die  tragbaren  Feuer» 
fptitjen  nnd  meine  Verfuche  damit,  etwas  Detail* 
lirteres  durch  den  Druck  bekannt  zu  machet)'  Die* 
fer  Aufforderung  unfers  Gouvernements  entfprach 
ich  durch  beiliegende  Blätter,  von  denen  ich,  wenn 
Siefs  wünfcben.  Ihnen  gern  eine  franzöfifche  lieber* 
fetzung  zuftellen  will.  Durch  diefen  Schritt  unfers 
Gouvernements,  und  durch  die  umftändlichen  Nach* 
richten,  welche  ich  auf  deffen  VeranJaffung  bekannt 
gemacht  habe,  ift  man  in  allen  Theilen  der  Repo* 
blik  auf  die  tragbaren  Feuerfpritzen,  deren  Nütz* 
liehkeit  durch  meine  Verfuche  fo  wohl  erwiefen 
waF,  immer  aufmerkfamer  geworden.  Mehrere 
Künftler  und  Verfertiger  von  Spritzen  haben  Fa- 
briken folcher  tragbarer  Feuerfpritzen  angelegt;  in 
der  einzigen  Fabrik  des  Herrn  Onderdewio* 
gaard  zu  Delft  find  ihrer  über  400,  das  Stück  zu 
5f  Louisd’or,  verfertigt  worden.  Sehr  viele  Privat* 
perfonen  und  mehrere  Gemeinden  haben  fich  zur 
Sicherung  ihres  Eigenthums  mit  folchen  Spritzen 
verfehn,  und  ihr  Nutzen  Ift  fchon  mehrmahls  durch 
, .Dämpfung  von  Feuersbrünften,  die  im  Ausbrecheu 
yparen , bewährt  worden.  Dafs  eine  geringe  Men- 
ge von  Waffer  eine  ausbrechende  Feuersbrunft,  ver* 
inlttelft  gut  eingerichteter  tragbarer  Spritzen , zu  Jö* 
fßbffl  V§FW3§»  ift  tjaber  fine  §§cbet  Wflcbe  dwrch 
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die  Erfahrung  in  diefem  Lande  hinlänglich  bewies 
fenift.  . • '*  • v 

Als  ich  Ihnen  vor  zwei  Jahren  die  Verlache 
kürzlich  mittheilte,  auf  welche  Geh  diefes  gründet, 
glaubte  ich,  es  werde , wenn  man  Ge  in  den  Anna- 
les  de  Chimie  lefe,  in  Frankreich  Luft  erregen, 
von  meinen  Erfahrungen  Vortheil  zu  ziehen,  und 
wenigftens  die  Wirkfainkeit  folcher  tragbarer  Sprit* 
zen  durch  Verfucbe  zu  prüfen.  Ich  war  daher  in 
der  Tbat  erftaunt,  zu  fehen,  dafs  man  in  Frankreich, 
ftatt  diefe  Verfuche  anzuftellen,  in  diefelben  Annales 
die  Erzählung  eines  mifslungenei)  Verfuchs  ein- 
rückt, die  ein  Charlatan  vor  16  Jahren  zu  Rouen 
unternommen  hatte,  und  den  man  nichts  defto  we- 
niger nicht  minder  authentifch  als  den  m einigen 
nennt;  dafs  man  Geh  diefer  Erzählung  bedient,  um 
meinen  Verfuchen  zu  widerfprechen , mir  fogar  ei* 
ne  Illufion  vorzuwerfen , und  dafs  der  Ürheber  der 
Erzählung  nicht  anfteht.  Ge  folgender  Mafsen  zu  be* 
fchliefsen:  »Ich  glaubte,  dafs  die  Behauptungen  des 
„Hrn.  yan  Mar  um  über  die  Mittel,  Feuersbrün» 
,,  fte  zu  hemmen , wenn  ihnen  nicht  widerfprochen 
„würde,  eine  faifebe  Sicherheit  einflöfsen  möch- 
„ten , die  grofses  Unglück  bewirken  könnte. “ 

Ich  überlaffe  es  Ihrem  Urtheile,  mein  Herr, 
und  dem  jedes  unparteilichen  Lefers,  ob  es  billig 
war,  dafs  Herr  Oescroifilles  durch  fo  fchlecht 
begründete  Folgerungen  Verfuchen  widerfprach,  die, 
Wie  auf  w einem  Briefe  erhellte , yn widerfprecblich 
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bewährt'  find,  ynd  bei  denen  ich  keinen  andern 
Zweck  hatte,  als  zu  zeigen,  wie  Geh  eine  Feuers*» 
brunft,  iwefcche  aus?nbrechen  beginnt,  *mit  wenig 
Raffer  lüfehen  läfst.  Dafs  grofsar  Haufen  Stroh,’ 
Holz,  Torf  oder  andere  Brennmaterialien,  in  welche 
das  Feuer  tief  .eingedrungen  ift»  mit  wenig  Waffe^ 
gelö  feilt  werden  könnten,  habeich  nie  behauptet^ 
uni!  es  fcheint  mir  lächerlich,  dafs  man  mir  eine 
folcbe  Ausfage  andichteu,  und  durch  ein  Beifpiel 
vtnp  .Qege,ntheile  meinen  Satz  beftreiten  will.  Ich. 
wollte  blofs  beweifen,  dafs  nach  meiner  Angabe  ver- 
fertigte tragbare  Spritzenf  welche  einen  Waffen* 
prahl,  der  \ Zoll  ftark  ift,  Ober  44  Fufs  hpch  oder 
treiben,  mehr,  als  hinreichen,  gewöhnliche 
feuersbrilnfte  in  ihrem  Anfänge  zy  löfcljen,,  wenn 
^lie  Flarrime  Geh  noch  nicht  weit  verbreitet,  und 
etrft  ein. oder  zwei  Zimmer  ergriffen  hat  Ihr  gro-, 
per  Nutzen  beruht  darauf,  dafs  Geh  vermittelt  ih- 
rer, weyn  Ge*gleich  bei  der  Hand  Gnd,  das  Feuer  in 
vielen  Fällen  löfeben  läfst,  ehe  die  grofsen  Spritzen 
herbei  gebracht  werden  können.  11t  dagegen  das 
Feuer  fo. mächtig,  dafs  man  Geh  der  br^n^emdnn 
Stelle  nicht  innerhalb  40  Ful's  nähern  kapn^  fo  Gnd 
die  grofsen  Spritzen,  die.den  Strahl  weiter  treiben, 
ganz  unentbehrlich.  » 

Die  volle  Ueberzeugung  von  dem  gropen  Nut- 
zen, welchen  man  von  dielen  fo  wohlfeilen  tragba- 
ren Spritzen,  je  allgemeiner  Ge  angefchafft  werden, 
in  defto  liöherm  Grade  haben  wird,  u$d  mein 
Wuni’ch,  die  wohlthätjge  Wirkung  meiner  Verfu- 
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ehe'fich  immer  weiter  verbreiten  zu  feben-,  haben, 
(Ha  meiner  Empfehlung  diefer  Spritzen  keift 
Argwohn  von  Eigennutz  Statt  findet,)  mich  allein 
vermocht,  Ihnen  diefen  weitläufigen  JBfief  zu  fchrei- 
ben»  den  ich  Sie  bitte  in  die  Aunalesde  Chemie 
eiurücken  zu  lafXeo.  , . . i i . 


t 


4 . Pyronomifc  he  Bemerkungen  über  die  L eieft- 
t i'gk  e it,  womit  J'ich  ein  F e 11  e be  t U te  e r + 

tem  Holze,  trotz  feiner  anj'dFuei'tieeU**  H4ßJ- 
ttgkeid  löfchen  lüfst , und  ffber  de  n N u t ze  n de  A 
kleinen  tragbaren  F euer  f pri^.z^en,, und 

. . füllt  ft  ehender  F e u e.  r e^  mjer  , ^ 

....  r on 


it 


, ‘ ; d 

D*s  ceotsirt/^s,,  dem  ältf r^n.,^), 

Ich  glaube  mit  aller  Achtung, ~dip  man  ei4 

nem  berühmten  Gelehrten  und  einem  Fremden  fehul- 
d 4 jft,  die  Meinung  des  Hrn.  Dr.  van  M a r u in  über» 
die  zum  Löfchen  der  Feuersbrünfte  nöthige  Waffel 
menge  widerlegt  zu  haben.  Herr  Dr.  van  Mt* 
rum  hat  meine  Einwürfe  beantwortet;  ich  hoff« 
zu  zeigen,  da,fs  fie  noch  in  aller  ihrer  Stärke  be- 
gehen. Dafs  der  holländifche  Naturforfcher  in  ei- 
ner .andern  als  feiner  Mutterfprache  fchrieb,  ift 
unftreitig  der  Grund,  dafs  er  hin  und  wieder  Worte 
wählte,  bei  denen  es  gewifs  feine  Abficht  nicht  war, 
mir  wehe  zu  thun.  ( 


*")  Ausgezogen  aus  einer  Vorlefung  in  Her  Soeieti 
d' Emulation  zu  Rouen  am  6ten  Mai  i8o5,  Annales 
de  Chimiey  t.  5i , p.  104«  4.  H. 
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* Herr  Dr.  van  Marum  hatte  nicht  gefegt, 
dafs,  wenn  man  übertheerte  Bretter  qmzündet,  die 
Flamme  zwar  anfangs  weit  heftiger,  aber  doch  weit 
leichter  zu  löfchen  ift,  als  wenn  die  harzige  ex* 
tractive  Materie  gröfctenTheils  verzehrtift,  und  nun 
das  Holz  allein  brennt.  Ich  habe  auf  diefe  Thal* 
fache  aufmerkfem  gemacht,  die  lange  vor  mir  von 
andern  bemerkt  feyn  mufs.  Weit  entfernt,  Ce  zu 
läugnen,  begnügt  heb  Herr  Dr,  van  Marum, 
mich  zu  befchuldigen , ich  wolle  zu  verftehen  ge* 
ben,  er  habe  abßchtlich  trüg  liehe  Ver fuche  ange- 
f teilt , — indem  er  zum  Löfchen  immer  den  Augen- 
blick gewühlt  habe , da  das  Holz  noch  unverfehrt 
gewefen  fey.  Hier  ift  mir  wohl  erlaubt,  zu  fragen, 
ob  Herr  Dr.  van  Marum  billig  handelt,  -mir  eine 
io  ungegründete  Befchuldigung  zu  machen. 

Von  einer  andern  Seite  lefe  ich  in  dem  erften 
von  dem  Herrn  Dr.  van  Marum  an  den  Senator 
Herthollet  über  diefen  Gegenftand  gefchriebe* 
nen  Briefe,  dafs  er  bei  feinen  Verfuohen,  di»  er 
mit  ausgeleerten  Theertonnen  anftellte,  „in  dem 
„Augenblicke  zum  Löfchen  fchritt,  als  die  Heftig« 
„keit  des  Feuers  ihn  vier  bis  fünf  Fufs  davon  ent* 
„fernt  hielt.“  Er  fügt  hinzu,  dafs  es  ihm  mehr  > 
als  Ein  Mahl  gelungen  fey,  eine  Qbertheerte  Tonne, 
die  fo  ftark  als  möglich  brannte,  zu  löfchen.  — * 

<"  Ferner  führt  er  von  feinem  den  8ten  Mai  1797  an* 
gestellten  Verfuchoim  Grofsen  an : „die  Feuersbrunft 
„fey  bald  nach  der  Entzündung  des  Gebäudes,  durch 
„den  Wind  angefacht,  fp  heftig  geworden, . dafs 
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„alle  Anwefende  es  für  unmöglich  hielten,  fie  zu 
„ldfchen.  Diefes  fey  ihm  aber  doch  in  einer  Zeit 
„von  4 Minuten  gelungen.“  Von  dem  zweiten  am 
Uten  Mai  angeftellten  Verfuche  heilst  ei:  „das 
„Feuer  war,  eben  fo  ftark,  als  beim  vorher  gehen- 
„den  Verfuchej  ich  bewerkftelligte  aber  ganz  allein 
„den  Wafferaufgufs,  und  in  drei  Minuten  war  es  ge* 
„löfcht,  u.  f.  w.“  — Endlich  beruft  fich  Herr 
Di*,  van  Mar  um  auf  die  Befchreibung,  welche 
Herr  von  Zach  von  dem  am  s6ften  Julius  179g 
zu  Gotha  angeftelltenVerfucbe  bekannt  gemacht  bat» 
worin  man  folgendes  lieft:  „Herr  van  Marum 
„ näherte  fich  dem  Feuer , fo  weit  die , Hitze  et  ihm 
Merlaubte,  und  verrichtete  den  Wafferaufgufs  zu* 

„erft  an  der  Südoftfeite,“  u.  f.  w.  , 

.Aus  allem  diefem  erhellt  augenfcheinlich*  dafs 
Herr  Dr.  van  Marum  alle  diefe  kflnftlichen 
Feuersbrünfte  von  öbertheertem  Holze  immer  im 
Augenblicke  der  heftigften  Entzündung  löfchte;  — 
folglich ; wenn  der  Theer  noch  allein  brannte.  Ich 
habe  aber  bemerklich  gemacht,  dafs  dergleichen 
Feuersbrünfte,  fo  furchtbar  fie  auch  ausfehn*  fehr  / 
fchnell  und  mit  wenig  Waffer  können  gelöfcht  wer- 
den. Eben  fo  habe  ich  bemerkt,  dafs  das  Feuer* 
Wenn  man  die  erfte  lebhafte  Flamme  verlödern  läfst» 

' i 

fo  fehr  fallt,  dafs  es  faft  erlofchen  fcheint;  dafs  et 
aber,  wenn  man  demfelben  Zeit  läfst,  fich  von  neuem 
auf  Koften  des  Holzes  allein  Zu  erhoblen , zwar  im- 
mer noch  weit  fchwächer  als  zuvor  zu  feyn  fcheint, 
jedoch  nur  durch  eine  weit  gröfsere  Menge  Waffe? 
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gelöfcht  Werden  kann.  -Ich  hätte  affo  Grund  , zu 
vemiuthen /•■dafs  Herr  van  Märutn  die  Täu- 
fch  ungen  nicht  geargwohrtfhabe,  welche  bei  Lö* 
fohungen  diefer  Art  vorgehn  können;  denn  fonft 
hätte  gr  fchwerlich  unterlaffen,  zu  bemerken,  dafs 
man  die  erfte  Flamme  raüffe  verlodern  laffen,  damit 
das  Holz  Zeit  gewinne,  lieh  felbft  zu  entzünden. 

•»  • •••  n • # • 

*’  Will  Herr  Dr.  van  Marum  die  Evidenz  die* 
fes  Beweifes  nicht  anelrkennefl,  fo  berufe  ich  mich 
atif  den  erften  Verfuch,  den  man  zur  Entfcheidung 
diefer  wichtigen  Frage  anftellen  mögC.  Man  baue 
,in  gehöriger  Entfernung  von  einander  zwei  Bara- 
cken von  gleicher  Gröfse,  gleichen  Materialien» 
u.  f.  w, ; man  zünde  beide; an,  aber  man  febreite 
fcum  (Löfchen  der  einen  im  Augenblicke  der  gröfs- 
fetn  Entzündung  des  TheerS',  der  alle  Wände  be- 
deckt, und  verfuche  die  andere  erft  dann  zu  Jö* 
fchen,  wenn  der  Theer  verzehrt  ift,  und  die  fad 
eflofchene Flamme  fich  wieder  erhohlt  und  dasHolz 
angegriffen  hat.  Dann  wird  fich  zeigen,  ob  meine 
Meinung,  dafs  alsdann  eine  weit  gröfserc  WaflW- 
menge  zum  Löfchen  nöthig  fey,  gegründet  ift,  oder 
nicht.  So  lange  nicht  Herr  Dr.  van  Marum  lei4  j 
ne  Löfchungsverfuche  auf  diefe  Art  wird  angeftellt 
haben,  Mrd  er  es  nicht  verhindern  können,  dafs 
man  die  Nichtigkeit  feiner  frühem  Beobachtungen 
bezweifele.  In  Erwartung  diefes  Verfnclis  erkläre 
ich,  dafs  ich  bis  dahin  weiter  nichts  über  diefen  Ge- 
gen ftaud  fchr eiben  werde,  ich  inüü$te-dena  Ur  fache 
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finden,  zu  geftehen,  dafs  ich'  mich  geirrt  bähe';  aber* 
dies  mufs  mir  zuvor  erwieieo  feyn.  '*  ’*■-* 

Obgleich  der  1788  zu  Rouen  gemachte  authen* 
tifche  Verfuch  zunächft  von  einem  Charlatan  ange- 
ftellt  wurde,  fo‘ kann  man  doch  nicht  in  Abrede 
feyn,  dafs  fachkundige  Perfonen  die  HauptausfühS 
rung  deffelben  geleitet,  d.  H. , den  Zeitpunkt  ded 
Löfchens  beftimmt  haben.  Ich  könnte  mehrere 
Mitglieder  der  Akademie  diefer  Stadt  'anführen,  die 
dem  gelehrten  Europa  bekannt  find,  und  meinen 
dem  Municipalbeamten  ertheilten  Rath  gebilligt  ha- 
ben. Ich  -kann  Herrn  Dr.  van  Marum  ver- 
fichern,  dafs  es  vielleicht  keine  Stadt  giebt,  di« 
mehr  wahre  Beobachter  bei  Verfuchen  diefer  Art 
in  fich  vereinigt,  als  Rouen.  Kein  Ort  in  -Frank- 
reich befitzt  eine  fchönere  Sammlung  von  Feuert 
fpritzen  , ünd  eine  beffer  organifirte,  eifrigere  und 
fachkundigere  GefellTchaft  freiwilliger  Spritcenb ar- 
ger. Ueber  dies  weifs  man  hier, -Wie  in 'aüten  See* 
häfen,  was  es  mit  dem  auf  der  Oberfläche  des  Hol- 
zes entzündeten  Theere  zu  fegen  habe.  Man  braucht 
nur  gefehn  zu  haben,  wie  leicht  man  beim  Ausbren* 
Ben  alter  Schiffe  den  brennenden  Theer  löfditi 
Man  weifs  auch  zu  Rouen,  dafs  es  etwas  anderes  ift» 
die  Feuersbrunft  einer  ifolirten  Baracke,  der  man 
von  allen  Seiten  mit  Spritzen  und  YVaffer  beikom- 
men kann,  die  fchon  bereit  ftehen,  zu  löfchen; 
und  etwas  anderes,  eine  wirkliche,  unerwartete 

Feuersbruuft  zu  heintncn,  die  faft  immer  in  Gabi»; 
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«len  ausbricht*  wozu  mancherlei  Hinderniffe  den 

,’Y 

Zugang  verfperren. 

Der  gelehrte  Naturförfcher,  deffen  Meinung  zu 
widerlegen  mir  eine  unangenehme  Pflicht  war, 
fcheint  überzeugt  zu  feyn,  dafs  die  tragbaren  Sprit- 
zen* die  er  mit  Recht  empfiehlt*  in  Frankreich  fall 
gar  nicht  bekannt  find;  ich  glaube  daher,  ihm  Ver* 
gnügen  zu  machen,  wenn  ich  ihm  das  Gegentheil 
berichte.  Aufser  den  grofsen  fahrenden  Spritzen 
der  Stadt  und  einiger  Privateigenthümer*  findetiran 
in  Rouen  und  den  umliegenden  Orten  eine  grofee 
Anzahl  von  jenen  kleinen  Spritzen,  Wir  habe* 
allein  in  unfrer  Bertholiet’fchen  Bleiche,  die  nicht 
weit  von  der  Stadt  liegt,  ihrer  drei.  In  den 
drei  Manufakturen*  welche  an  die  unfrige  fto- 
fsen*  und  in  einem  nicht  weit  entlegenen  Landbau- 
fe  find  deren  noch  vier  und  eine  grofise  Wagen* 
fpritze.  Diefe  tragbaren  und  zugleich  fehr  feften 
Spritzen  unfrer  Manufakturen  find  genau  fo  be- 
fchaffen*  wie  die,  welche  Herr  van  Marumbe* 
fchreibt;  Ihr  Wafferftrahl  hat  J Zoll  im  Durch« 
tneffer*  und  fteigt  zu  einer  Höhe  von  fünfzig 
Fufs.  Sie  find  faft  alle  von  dem  Herrü  Thil* 
laye*  einem  fehr  gefchickten  Künftler  in  diefeitl 
Fache,  verfertigt  worden.  Im  Confervatorium  drf 
Künfte  zu  Paris  befindet  fich  eine  folche  kleine  Feu* 
erfprltze  als  Modell;  die  Regierung  hat  fie  von  un- 
ferm Mitbürger  gekauft.  Und  an  ihn  haben  fich  Ma* 
nufakturen  aller  Art,  und  Municipalititen  aus  vet* 
fchiedenen  Departements  in  Menge  gewendet,  uni 

Uh 
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fich  mit  diefen  nützlichen  Geräthfchaften  2u  verfe- 
hen.  Jetzt,  da  der  Krieg  deo  Preis  allst  Materia- 
lien erhöht  hat,  koftet  eine  folche  gute  tragbare 
Spritze  mit  hinlänglichen  biegfamen,  ledernen 
Schläuchen  250  Franken.  1 Um  indeffen  allen  Ge- 
rechtigkeit widerfahren  zu  laffen,  darf  ich  nicht 
verfchweigen,  dafs,  wenn  Rouen  feit  einem  Jahr- 
hundert mit  Recht  in  dem  Rufe  fteht,  fehr  gefchick- 
te  Spritzenbauer  zu  befitzen,  diefe  anfangs  doch 
nur  Nachahmer  waren,  und  nur  allmählig  die  Feu- 
ferfpritzen  vervollkommnet  haben,  weiche  die  * 

l Stadt  zuerft  aus  Holland  kommen  hefs. 

\ ' 

Die  Pyronomie,  deren  Vervollkommnung  für 
Europa  ein  fo  wichtiger  Gegenftand  geworden  ift, 
wird  nicht  eher  zum  Range  einer  vollftän  dgen  VV’if- 
fenfchaft  erhoben  werden , als  bis  man  ihr  in  den 
Hauptftädten  einen  befondern  gelehrten  Unterricht 

• t , 

widmet.  Bis  dahin,  dafs  fich  in  Paris  die  erfte  pyro- 
nomifche  Schule  gebildet  haben  wird,  die  einige  unfe- 
. rer  gefchickteften  Pbyfiker  zu  Lehrern  haben  nnlfs- 
te,  tollten  alle  Freun-te  der  Menfchheit  jede  Gelegen- 
heit ergreifen,  Beobachtungen  bekannt  zu  machen, 
die  bei  diefem  Unterrichte  zur  Grundlage  dienen 
können.  , Die  Pyronomie  foil  nicht  biofs  den  mög- 
lichft  fparfamen  Gebrauch  der  Körper,  die  zur  F.nt- 
.bindung  des  Warmeftoffs  dienen,  kennen,  fondern 
auch  vor  den  zerftörenden  Wirkungen  des  Feuers 
fich  Gehern  lehren.  Um  hierzu  mitzuwirken,  will 
ich  ein  neues  Beifpiel  einer  Selb/tentzündu n g,  wel- 
Annal.  d.  Phyfik.  B.  23.  St.  5.  J.  igoG.  St.  7.  Z 
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ches' Zugleich  die  Nützlichkeit  der  tragbaren  Sprit* 
zcri  zeigt,  hier  mittheilen. 

‘ VVir  habenrin  unfrer  Fabrik  eine  wichtige  Er* 
fpcrnifs  zu  machen  geglaubt,  (die  ich  jetzt  fehr  be- 
reue,) dadurch,  dafs  wir  die  gewöhnliche  Beda- 
chung mit  einem  Bretterdache  vertaufchten,  auf  wel- 
chem eine  mit  Firnifs  beftrichene  Leinwand  liegt. 
W ir  wurden  in  den  geräumigen  Werkftatten  unfrer 
Berthallet’fchen  Bleiche  in  einer  Nacht  im  verfloffe- 
öen  Sommer  durch  das  Gefchrei  unfers  Wächters 
geweckt.  Die  Dachbedeckung  brannte  an  einem 
einzigen  Punkte ; in  der  Ferne  donnerte  es,  und 
lange,  blendende  Blitze  folgten  faft  ununterbro- 
chen auf  einander ; fie  hatten,  behauptete  der  Wäch- 
ter, das  Dach  entzündet.  Wir  richteten  fogleich 
eine  unfrer  tragbaren  Spritzen  auf  die  brennende 
Stelle,  und  das  Feuer  wurde  augenblicklich  ge- 
pfeilt. Wir  urtheilten  fogleich,  das  Feuer  fey 
durch  eine  SeJbftentzflndung  entftanden,  und  dies 
ging  folgender  Geftalt  zu.  AVir  hatten  unfern  ö/i* 
Ug-harzigen  Ueberzug  mit  einer  Art  grofser  Pin* 
fei  von  dicken  baumwollenen  Fäden  auf  die  Lein* 
wand  gcftrichen:  mehrere  diefer  Ouafte  waren 

auf  dem  Dache,  doch  von  den  Schornfteinen  weit 
entfern^  liegen  geblieben.  Einer  diefer  Quafte 
hatte  Geh  entzündet,  und  dazu  konnte  der  wenige 
Begen,  der  eben  gefallen  war,  beigetragen  haben. 
Aber  warum  haben  Geh  die  andern  Pinfel,  die  eben- 
falls Tages  vorher  waren  gebraucht  worden,  nicht 
auch  entzüpdvt?  Diefe  Verfchiedenheit  mufs  von 
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einem  Umftatule  herrühren,  der  fchwer  einzufehbn 
ift.  Dem  fey  wie  ihm  wolle,  wir  werden  uns  ei- 
nem folchen  Zufälle  nicht  wieder  ausfetzem — Ich 
habe  ihn  angeführt,  weil  diefe  Urfache  von  Feuers- 
brünften  im  Publicum  noch  nicht  genug  bekannt  ift. 

Möchte  ich  doch  auch  durch  diefe  Nachrichten 
einen  Vorgefetzten  irgend  einer  etwas  wichtigen  An- 
ftalt  vermögen , fich  wenigftens , mit  Einer  tragba- 
ren Spritze  zu  verfehen  ! Dies  ift  ein  Ailekuranz* 
mittel  gegen  einen  Unglücksfall,  der  eben  fo  häu- 
fig als  zerftörend  ift.  Auch  ift  es  kein  kleines  Ver- 
gnügen, das  wir  mehrmähls  genoffen  * durch  unfre 
Spritzen  den  Brand  in  den  Wohnungen  unfrer  Nach- 
barn gelöfcht  zu  haben.  Ich  Jade  alle  Freunde  der 
Menfchheit,  welchen  ihre  Uinflände  diefen  kleinen 
Vorfcjbufs  erlauben,  dringend  ein,  ihn  als  den  he- 
ften Gebrauch  anzufehen,  den  fie  von  dem  Gelde' 
machen  könnten. 

Indefs  würden  alle  Spritzen  unnütz  feyn,  wenn 
man  nicht  zugleich  die  Vorßcht  gebrauchte,  an  allen 
Orten,  wo  möglicher  Weife  eine  Feuersbrunft  aus- 
brechen kann,  immer  einen  gewiffen  Waffervorratk 
bereit  zu  halten.  Wir  haben  mehrere  Mahl  er- 
fahren, dafs  man  ein  Feuer  beim  Entftehen  oft  mit 
einem  einzigen  Eimer  voll  Waffer  fchneller  löf^ht, 
^als  mit  der  tragbaren  Spritze,  die  im  Waffer  ftebt, 
weil  man  weit  mehr  Zeit  braucht,  die  Spritze  von 
einem  Orte  zum  andern  zu  bringen  und  in  Gang  zu 
fetzen,  als  einen  Eimer  voll  Waffer  zum  Feuer  zu 
tragen,  und  es  daraufzu  giefsen.  Eine  Zögerung 
' - Za 
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von  einer  Minute  bringt  hier  raanchmahl  grofsen 
Schaden.  Wir  haben  defshalb  an  verfchiedenen  Or- 
ten in  unfrer  Manufaktur  beftändig  di'ei  oder  vier 
Eimer  voll  Waffer  flehen , die  keine  andre  Beftim- 
mung  haben.  Diefe  Gewohnheit  hat  aufserdem 
noch  die  gute  Wirkung,  die  Leute,  welche  fie  im- 
mer da  fehen,  yorfichtig  zu  machen.  Diefe  Eimer 
find  mit  einem  Brettchen  bedeckt,  und  wir  gebrau- 
chen die  Vorficht,  in  die,  welche  dem  Gefrieren 
ausgefetzt  find  , Kochfalz  zu  werfen.  Wir  halten 
lieber  diefe  Eimer  voll  Waffer  neben  unfern  tragba- 
ren Spritzen,  als  dafs  wir  ihre  Kufen  mit  Waffer 

/ 

anfülJen  follten , weil  diefes  hölzerne  Spritzen  auf 
die  Länge  angreift,  das  Leder  der  Kolben  verdirbt, 
und  das  Metall  oxydirt , und  weil  endlich  die  leeren 
Spritzen  fich  weit  leichter  und  fchneller  transporti- 
ren  lafferi. 

Ich  wünfche  von  Herzen,  dafs  alle,  welchen 
«liefe  Nachrichten  und  Bemerkungen  bekannt  wer- 
cjen,  nie  Urfache  haben  mögen,  zu  bereuen,  fie 
nicht  benutzt  zu  haben;  ich  bin  völlig  überzeugt, 
dafs  ohne  diefe  Vorfichtsmafsregeln  unfre  Manufak-. 
tur  fchon  eimge  Mahl  ein  Raub  der  Flammen  ge- 
worden wäre. 
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Ifc  e s vor  the  ilhaf  t , Salzwaffer  ft  at  t des 
gewöhnlichen  Waffers  zum  Löfchen 
zu  gebrauchen? 

(Ein  Bericht,  abgeft.  am  I 5ten  Apr%  l8o5  der 
pky /•*  mat h.  Klaffe  des  N at . - / nf  t % v o n den 
Herren  Chaptal  und  Monge. 

tJ  * ' _ ‘ , >,>b  " * , 

JLlerr  Six,  Oberauffeher  des  Spritzenwefens  t In- 
genieuren chef  des  gardes  pompiers ) der  Stadt  Pa- 
ris, hat  den  Vorfchlag  gemacht,  . zum  Löfchen 
der  Feuersbrünfte  ftatt  des  gemeinen  Waffers,  Waf- 
fer,  das  mit  Kochfalz  völlig  gefättigt  ift,  zu  neh- 
men. Und  das  aus  folgenden  Gründen:  i.  weil 
ein  folches  Salzwaffer  in  unferm  Klima  nie  friert; 
2.  weil  es  das  Feuer  beffer  löfcht,  als  gewöhnliches 
Waffer;  3.  weil  die  Waffertönnen  dann,  länger 
dauern  würden,  da  fie  beim  Frieren  des  Waffers  zu 
oft  zerfprengt  werden;  4*  weil  dann  das  Waffer 
nicht  verderben  kann,  und  5-  die  Tonnen  felbft 
keine  fo  fchnelle  Zerftörung  als  in  dem  füfsen  und 
ftehenden  Waffer  erleiden  würden. 

Herr  Six  hat  feinen  Vorfchlag  der  Klaffe  zur 

ft  • • ••  1 

JJeurtheilung  vorgelegt,  und  Sie  haben  Herrn  Mon- 
ge und  mir  den  Auftrag  gegeben,  ihnen  darüber 
unfer  Gutachten  abzuftatten.  Um  diefes  gründlich 

*)  Annales  de  Chimie,  t.  54»  P*  >38.  * FJ,"‘ 
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zu  tliun,  haben  wir' geglaubt,  folgende  beide  FrageD 
erörtern  zu  müffen: 

Erftens  , in  welchen  Temperaturen  friert 
Waffer,  das  mit  Kochfalz  in  verfchiednen  Graden 
gefättigt  ift? 

Zweitens  , kann  Salzwaffer  die  ledernen 
Schläuche  der  Spritzen  angreifen  und  verderben? 

Um  cfie Temperaturen  zu  finden«,  bei  welchen 
Salzwaffer  von  verfchiedener  Stärke  friert,  bedien- 
ten wir  unsNeiner  künftlichen  Froftmifchung  aus 

zerftofsenemEife  und  zerriebenem  Seefalze, die  eine 

N \ 

Kälte  von  — * 170  R.  bewirkte.  In  diefe  Mifchung 
wurden  Medicingläfer  voll  Salzwaffer  von  verfchie- 
dener  Stärke,  von  2 Grad  bis  20  Grad,  gefetzt 
Wir  wiederhohlten  den  Verfuch  mehrmahls,  jedes 
Mahl  mit  12  Pfund  Eis  und  halb  fo  viel  zerriebenem 
Seefalze,  bei  einer  Temperatur  von  ungefähr  io0  R. 
Stets  war  der  Erfolg  des  Verfuchs  folgender: 

1.  Auflöfungen  von  2,  3 und  8 Grad  frieren 

‘ \ 

einige  Minuten,  nachdem  man  fie  in  die  Froftmi- 
fchung  gefetzt  hat ; Auflöfungen,  die  ftärker  als 
12'Grad  find,  frieren  fpäter.  Bei  z6°  Stärke  frie- 
ren fie  er  ft  nach  40  bis  5°  Minuten,  und  bei  19  bis 
20  Grad  Stärke  bildet  fich  in  ihnen  blofs  eine  Eishaut 
an  den  Wänden.  . 

2.  Bei  einer  Kälte  von  — 12°  friert  keine 

Kochfalzauflöfung  in  Maffe;  alle  von  2 bis  15  Grad 
Stärke  frieren  nur  an  den  Wänden,  und  die  Eislage 
ift  defto  dünner , je  ftärker  fie  find.  Auflöfungen 
von  l8*Ws  20  Grad  froren  gar  nicht*  ,, 

• 1 • • ,1 » f , - * 1 0 
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5-,  Hat  man’  das  Eis  und  das  Salz  mit  einander 
Vprmifcht,  und  das  Thermometer  ift  auf — 17  R. 
gefunken,  fo  iafst  fich  diefe  Kälte  unverändert,  vve- 
nigftens  2 Stunden  lang  erhalten,  wenn  man  das 
Gefäfs  nur  fö  neigt,  dafs  das  Waffer,  welches 
durchs  Schmelzen  entfteht,  ablaufen  kann. 

Nimmt  mau  dieGläfer  nicht  eher  heraus,  als  im 
Augenblicke,  wenn  das  Thermometer  zu  fteigenan? 
fängt,  fo  findet  fich  folgendes:  die  Auflöfungen  un- 
ter 10  Grad  Stärke  find  zu  einer  völlig  trockne» 
Eismaffe,  ohne  Spur  von  Waffer  gefroren,  fo,  dafs, 
wenn  man  fie  klein  ftöfst,  fie  anfangs  nicht  eimnahl 
den  Mörfer  nafs  machen.  Das  Eis  der  Auflöfuh» 
gen  zwifchen  10  und  16  Grad  Stärke  ift  weich, 
giebt  nach,. und, hat  die  Confiftenz  von  Sorbet,  ln 
den  Auflöfungen  von  18  bis  20  Grad  fchwiinmen 
nur  einzelne  Kiskryftalle  in  der  Flüffigkeit  umher, 
•oder  fitzen  an  den  Wänden,  und  die  Auflöfung  ift 
vollkommen  flüffig. 

, 4 • Je  gefättigter  die  Auflöfung  ift,  defto  eher 
tbaut  fie  wieder  auf.  > • 

5-  Wenn  man  das  Eis  von  dem  nicht -gefrorneti 
Theile  der  Auflöfung  forgfältig  gefondert,  und  in 
Waffer  abgewafchen  hat,  fo  zeigt  es  folgende  Ei- 
genfchaften  f-  Beim  Aufthauen  giebt  es  ftets  fähi- 
ges Waffer.  Ein  Fläfchchen,  das  36  Grammes  reinen 
Waffers  fafste,  wurde  mit  Waffer,  das  durch  Auf- 
thauen  der  entttaudnen  Kiskryftalle  erhalten  wor- 
den war,  und  darauf  mit  deip  übrigen  nicht,-  gefror- 
nen  Theile. ides  Saizwaffers,  das  man  forgfältig  hat--. 
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te  ablaufen  1 affen , voll  gefüllt.  Von  einer  igradi- 
gen  Auflöl'ung  wog  erfteres  3^/5»  letzteres  36/6 
Grammes;  von  einer  ^gradigen  Auflöfung  erfte- 
res 3g, 6 , letzteres  39  8 Grammes.  *)  ' ' 

Obgleich  diefe  Refultate  unfrer  Verfuche  nicht 
alle  mit  der  Antwort  auf  die  Frage  in  Verbindung 
ftehn,  welche  der  Klaffe  vorgelegt  ift,  fo  haben  wir 
doch  geglaubt,  Ge  alle  ihr  mittheilen’zu  müffen,  da 
fie  in  gewiffer  Hinficbt  mit  den  Ideen , die  man  fich 
bis  jetzt  vom  Frieren  des  Salzwaffers  gemacht  hat, 
jm  Widerfpruche  ftehn ; da  fie  ferner  dazu  beitra- 
genkönnen, die  Prozeffe  aufzuklären,  die  man  in 
einigen  nördlichen  Ländern  befolgt,  um  aus  dem 
JVleerwaffer  das  Seefalz  auszuziehen;  und  weil  fie 
endlich  zeigen,  dafs  eineReyifion  unfrer  Theorieen 

t 

-tlber  das  Gefrieren' nöthig  ilt.  . . 

Die  zweite  Frage,  die  wir  zu  erörtern  haben, 
jft:  ob  das  Salzwa  fer,  die  ledernen  Schläuche  der 
Spritzen  an  greift?  Hierüber  haben  wir  Beobach- 
i tungen  und  Verfuche  zu  Rathe  gezogen. 

Herr  Bonjour,  Director  der  Nätionalfaliuen, 

belehrte  uns,  dafs  man  fich  bei  den  Salinen  im  De- 

* * . * , , 

*)  Herr  Chaptal  giebt  nirgends  an,  wie  die  Grade 
der  Stärke  za  verliehen  find.  Aps  diefen  Beftim- 
mungeu  mit  dem  Homberg ’fchen  Aräometer  fcheint 
zu  erhellen,  dafs  er  die  Grädigkeit  nach  der  Salz- 
menge in  12  bis  7h  Loth  Soole  fchätzt;  und  dann 
find  unter  feinen  Graden  wenigftens  nicht  die  des 
Beauuie'fchen  Aräometers  für  Salze  zu  verliehen. 

* 1C1  , — ' > - 4,  H* 
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partement  der- -Meurtbe  ~-fek  Jahrhunderten  zum 
Anheben  der  Soole  Pumpen  bedient  habe,  in  deren 
Cylindern  Lederfcheiben  angebracht  find,  (dans  les 
cyündres  desquclles  on  avaic  adapte  des  rondelles- 
de  cuir ,)  und  dafs,  ungeachtet  diöfe  Pumpen  in  be- 
ftändiger  Arbeit , und  immerfort  mit  16  Grad  ftar^ 
ker  Soole  in  Berührung  find , man  doch  keine  Ver- 
änderung  und  Verfchlechterung  derfelben,  die  fich 
dem  Salzwaffer  zufchreiben  liefse,  wahrgenommen 
habe. 

Gefetzt  indefs  auch,  völlig  gefättigtes  Salzwaffer 
greife  das  Leder  , an,  oder  mache  es  brüchiger,  fo 
glauben  wir  doch  nicht,  dafs  diefes  ein  Grund  feyn. 
könne,  den  Gebrauch  des  Salzwaffers  zu  verwer- 
fen.  Der  Oberauffeher  des  Spritzenwefens  bemerkt 
mit  Recht,  dafs,  da,  nach  dem  jetzigen  Spritzen-  , 
dienfte,  man  fogleich  nach  dem  Gebrauche  Pumpen 
und  Röhren  auf  das  forgfältigfte  auswäfcht,  um  fie 
von  Schmutz  und  Unreinigkeit  zu  fäubern,  der  Ge- 
brauch von  Salzwaffer,  auch  wenn  es  das  Leder  an- 
greifen follte,  nicht  eimnahl  mehr  Arbeit,  als  man 
jetzt  hat,  verurfachen  würde. 

Wir  find  daher  der  Meinung,  dafs  der  Vorfchlag 
- des  Herrn  Six,  für  den  Gebrauch  der  Feuerfprit- 
zen  Salzwaffer  ftatt  des  gemeinen  Waffers  anzuwen- 
den, reellen  Vortheil  bringe  und  ausgeführt  zu 

werden  verdiene.  , 

• 

• - < vr.  • 
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Nutzen  des  Verkohlens  der  Waffer ton- 
..  nen  auf  Seereifen. 

Ans  einem  Briefe  des  Kapitains  v on  Krufen- 
- ßern  an  den  Akademicus  Hm.  Etatsrath'a 

S | 

, ...  \ Schubert. 

* . - »*  t * 

1.  ..  . St.  Peter  und  Paul  in  Kamtfcbatki, 

den  aGteu  Junius  1805.’) 

— Ich  halte  es  nicht  für  ganz  überflüffig,  Ih- 
nen zu  melden,  dafs  es  mir  gelungen  ift,  unfer  Waf- 
Jer  nicht  ttur  trinkbar  zu  erhalten , fondern  dafs 
auch  auf  unfern  längften  Fahrten  unfer  Waffer  fich 
ganz  frifch  und  rein  von  allem  Übeln  Cefchmacke  er- 
halten hat 

. , Während  meines  Aufenthalts  in  Kopenhagen  fiel, 
mir  ein  Journal  in  die  Hände,;  in  welchem  ich  ei- 
nen Auffatz  eines  franzößfchen  Chemikers  fand,  wel-; 
eher  vorfchlägt,  die  Waffertonnen  zu  verkohlen.  **) 
hdiliefs  fcgleich  in  Kopenhagen  über 50  Tonncnans 
Land  bringen  und  nach  feiner  Vorfchrift  ftark  ver- 
kohlen. Die  Idee  ift  zwar  nicht  neu,  denn  man  thut 

*)  Aus  der  St.  Petersburger  Hefzeifung  vom  3 1 ften  Mai 
180G.  d.  H. 

BerthoUet’s , der  diefes  Mittel  im  National  - Inftitute 
vorgefehlagen  batte;  die  erften  hierher  gehörigen 
Verhiebe  über  die  Kohle  find  bekanntlich  vom 
' Akademicus  L o w itz  in  Petersburg  angeftellt  wor- 
den. . d.  H. 
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diefes  auf  den  meiften  Kriegsfchiffen ; allein  man 
brennt  fie  da  nur  ein  wenig  an»  ftatt  dafs  die  innere 
Seite  desFaffes  faft  zu  Kohle  gebrannt  werden  mufs. 

Unfere  Fahrt  nach  Teneriffa  war  zu  kurz,  als 
dafs  ich  mit  Gewifsheit  über  diefes  Mittel  urtjheiJen 
konnte.  .Allein  auf  uh  fr  er  Fahrt  nach  Brafilien 
zeigte  fich  die  gute  Wirkung  diefes  Verfahrens  fehr 
auffallend.  ln  ßrafiiien,  wo  wir  uns  6 Wochen 
aufhalten  muf$ten >_  hatte  ich  Zeit,  den  gröfsten 
Theil  unfrer  Tonnen  verkohlen  zu  lafffcn,  und  ich 
kann  Ihnen  verlichern , dafs  wir  auf  unfrer  Fahrt 
bis  zu  den  Wafhington  - Infein  faft  niemahls  fchjech- 
tes  Waffer  gehabt  haben.  Traf  fich  diefes  dann  und 
wann,  fo  kam  es  immer  fich  er  aus  einem  Faffe,  das 
nicht  verkohlt  worden  war.-  Daffelbe  war  auf  un- 
ferer  Fahrt  nach  Kamtfchatka  der  Fall. 

Es  ift  unmöglich,  diefe  befomlere  Güte  des  Waf- 
fers,  wie  fie  vielleicht  keinem  Seefahrer  vor  uns  ge- 
worden ift,  einer  andern  Urfache,  als  dem  Verkoh- 
len der  Tonnen  zuzufchreiben.  Doch  habe  ich 
noch  eine  andere  Vorficht  gebraucht.  Auf  Kriegs** 
fchiffen  pflegt  man  die  Waffertonnen,  fo  bald  fie  leer 
find,  mit  Seewaffer  anzufüllen,  damit  das  Schiff 
immer  gleiche  Laft  trage.  - -Dadurch  aber  wird  das 
gute  Waffer,  womit  man  die  Tonnen  nachmahls 
gefüllt,  verdorben.  Ich  habe  daher  niemahls  meine 
Tonnen  mit  Seewaffer  gefüllt,  fondern  lieber  die 
Unannehmlichkeit  einer  ungleichen  Ladung  erdul- 
det; und  dadurch  ift  die  Gefundheit  meiner  Leute 

vollkommen  erhalten  worden»  • . 

\ . 
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In  Japan  liefs  ich  das  Schiff  ganz  ausladen  und 

t - 

alle  Waffertonnen,  deren  wir  über  120  haben,  ohne 
Ausnahme,  fo  ftark  verkohlen,  als  es  möglich  war; 
aber  auch  nirgends  war  der  gute  Erfolg  diefes  Ver- 
fahrens auffallender.  Auf  unfrer  Fahrt  nach  Kamt- 
schatka, die  freilich  nur  7 Wochen  dauerte,  hat- 

s t • 

ten  wir  das  Waller  immer  fo  rein  und  frei  von  al- 
lem Gefchmacke,  dafs  ich,  ohne  zu  übertreiben, 
behaupten  kann,  dafs  man  ös  aus  der  fchönften 
Quelle,  frifch  gefchöpft,  nicht  hätte  beffer  haben 
können. 

Wir  werden  alfo  die  Ehre  haben,  die  erften  ge- 
wefen  zu  feyn,  welche  diefes  fo  einfache  und  nütz- 
liche Verfahren  in  Ausübung^gebracht  haben,  und 
es  wird  vielleicht  dem'franzöfifchen  Chemiker  an- 
. genehm  feyn,  zu.  erfahren,  dafs  feiii  Vorfchlag  einen 
fo  guten  Erfolg  auf  unfrer  Reife  gehabt  hat,  (da- 
durch fo  fehr  bewährt  und  uns  fo  nützlich  gewor- 
den ift. 

— — Unfre  Chronometer  haben  fich  bis 
Kamtfchatka  vortrefflich  gehalten. 


VII.  1 

N . _ 

, - ‘ r * •/’,** 

Ein  zufammen  gefetzter  hufeifenför - 
miger  Magnet. 

Der  Magnet,  den  Taf.  V t Fig.  3>  darftellt,  (er- 
zählt Nicholfon  in  feinem  Journal , Vol.  5» 
p.  217,)  ift  mir  vor  16  Jahren' von  dem  verftorbe- 
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nen  George  Adams  ln  Fleet  Strcete  fchenkt 
■worden.  Als  ich  ihn  erhielt,  fiel  der  in  der  Mitte 

* I 

befindliche  Anker  (the  middle  piecp)  nicht  ab,  wenn 
der  äufsere  an  den  Magnet  angebracht  wurde;  dage- 
gen liefs  der  äufsere  los,  wenn  man  den  innern  an- 
brachte. Jetzt  ift  das  aber  der  Fall.  Die  Figur 
zeigt,  wo  die  Pole  waren,  als  ich  ihn  erhielt,  und 
noch  jet~.t  befinden  fie  fich  dafelbft.  Es  find  ihrer 
vier,  fo  dafs  das  Ganze  aus  zwei  hufeifenförmigen 
Magneten  zu  beftehen  fcheint,  die  durch  eine  kurz« 
und  beinahe  gerade  Stange  verbunden  find.  Diefer 
zufammen  gefetzte  Magnet  trug  gleich  anfangs  am 
äufsern  Anker  kaum  fein  eignes  Gewicht,  und  viel 
' weniger  am  innern  Anker.  Jetzt  aber,  nachdem 
er  16  Jahr  lang  unter  anderm  Eifenwerke  gelegen 
hat,  ift  feine  Anziehung  an  den  innern  Enden  am 
ftärkften,  doch  vermag  er  nicht  an  ihnen  fein  eig- 
nes Gewicht  zu  tragen.  Er  war,  als  ich  ihn  er- 
hielt, in  ein  Papier  gewickelt,  worauf  “der  Arbei- 
ter, der  ihn  verfertigt,  folgendes  gefchrieben  hatte: 

The  outfide  bit  taken  off , but  drops  when  the  infi- 
de  one  fticks,  but  drops  when  the  outfide  one  is 
put  on.  Apply  the  magnet  as  directed , the  ftro- 
kes  to  be  north  to  north  ftrait  acrofs  the  infi.de , N> 

very  difficult  to  gain,  but  may  be  otherwife  varied. 
at  pleafure.  Aus  diefer  dunkeln  Schrift  habe  ich 
umfonft  Aufklärung  zu  ziehen  gefucht. 
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r ~ VIII. 

BEOBACHTUNGEN 
über  die  Verftärkung  des  Schalles  durch 

grofse  tönende  Flüchen , 

l ' '•  . ’ ’ * , 

von 

John  Got/oii 

zu  Middlefhaw.  *) 

JDafs  ein  Schlag  mit  einem  dünnen  Stabe  gegen  eins 
grofse  elaftifche  Fläche  einen  Ton  von  grofser  Stär- 
ke erzeugt,  fcheint  zu  beweifen,  dafs  ein  Ton,  bei  , 
gleicher  Gröfse  des  Impulfes,  an  Starke  wächft, 
wenn  die  fcbvvingende  Fläche  an  Gröfse  zunimmt. 
Da  diefer  Satz  von  grofsem  Einfluffe  in  die  Akultik 
ift,  fo  verdient  er  durch  Verfuche  dargethan  zu 
werden. 

• i 

Folgender  Verfuch  beweift,  dafs  ein  Ton,  in 
einer  Entfernung,  in  welcher  er  aufhört  gehört  zu 
werden,  durch  VergröCserung  der  fchwingenden 
Fläche  wieder  deutlich  hörbar  wird.  An  einem  ftil- 
. len  Tage  wurde  eine  Tafchenuhr  an  einen  Baum 
aufgehängt,  ungefähr  5*  Fufs  von  der  F.rde.  In 
einem  Abftande  von  3i  Yards  (ii  Fufs)  konnte  ich 
das  Ticken  derfelben  nur  in  einzelnen  Zwifchen- 
räumen  gänzlicher  Stille,  und  l|  Fufs  weiter  ab, 

✓ 

*)  Zufammen  gezogen  aus  Nicholfon’s  Journal  qf 
natur.  philof. , i8o5,  Febr.  «f.  fi. 
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gar  nicht  melir  hören.  Nun  würdt}  eine  KreiSr 
i'cbeibe,  i Fufs  ira  JDurchmeffer,  von  gewalzten* 
Elfen  mit  dem  hintenjTheile  der  Uhr  in  Berührung 
gebracht,  fo  dafs  die  Kreisfläche  nach  meinem  Ohr? 
zugewendet  war.  •-  Sie  verftärkte  dss  Ticken  fo, 
dafs  ich  bei  gehöriger  Stiile  jeden  Schlag  in  einer 
Autfernung  von  4 Yards  deutlich  hörte.  Inner- 
halb eines  Zimmers  hört  man  das  Ticken  der  Uhr 
viel  weiter,  weil  hier  jeder  Urton  durch  eine  Men« 
ge  von  Pulfationen  verftärkt  wird,  welche  die  Want 
de  nach  dem  Qhre  zurück  werfen.  ,, 

loh  legte  nun  meine  Uhr  auf  ein  Küffen  un- 
ter eine  Porzelläntaffe , und  umgab  diefe  mit  eit 
nigen  Lagen  Flanell;  das  Ticken  derfelben  war 
nur  mit  Schwierigkeit  i Fufs  weit  zu  hören.  Lega- 
te ich  dagegen  die  Uhr  auf  einen  Mabagonytifch, 
der  4 Fufs  breit  war,  unter  diefe  umhüllte  Taffe; 
fo  hörte  ich  ihren  Schlag  fehr  deutlich  in  einer  Ent- 

t . • ■* 

fernung  von  1 lards..  Als  ße  auf  der  oben  erwähn-  < 
ten  eifernen  Platte  , und  diefe  auf  einem  runden 
eichnenTifcbe  von  2 Fufs  jDurehmeffer,  unter  Herr- 
Telben  Taffe  lag,  hörte  ich  das  Ticken  22  Fufs 
weit.  1 

t / • ' . ? i 

Spannt  man  eine  Drahtfaite  zwifchen  zwei  Wir- 
bel, die  in  einem  fchlechten  Leiter  des  Tons  befe* 
ftigt  find,  z.  ß.  in  Stein,  fo  ift  ihr  Ton  viel  fchwä- 
<?ker,  als  der  einer  ganz  gleichen  Saite,  welche 
über  ein  hölzernes  Brett  gefpannt  ift.  Läfst  man 
eine  Bleikugel  wiederkohlt  aus  derfelben  Höhe  auf 


/ 
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»in  rundes  Stück  Brett  fallen,  fo  ift  der  Schall,  der 
dadurch  entftebt,  viel  lauter,  wenn  das  Brett  auf 
einem  guten  Leiter  des  Schalles  als  auf  einem  fcÜlech- 
ten  liegt. 

Diefe  Verfuche  fetzen  es  aufser  Zweifel,  dafs 
die  einer  elaftifchen  Fläche  mitgetheilten  Schwin- 
gungen dem  Ohre  hörbar  werden  können,  in  Fällen, 
wo  es  die  urfprünglichen  Pulfationen , welche  man 
Susfchliefslich  für  den  Sitz  des  Tons  zu  halten  pflegt, 
nicht  wahrzunehmen  vermag.  Der  erfte  Verfuch 
beweift  ferner,  dafs  durch  Vergröfserungder  fchwin- 
genden  Fläche  die  Kraft  verftärkt  wird,  welche 
ein  gegebner  Schlag  auf  das  Ohr  in  einer  beftimm- 
ten  Entfernung  äufsert.  Endlich  machen  die  letz- 
ten Verfuche  es  fehr  wahrfcheinlich,  dafs  diefes 
Gefetz  auf  alle  Arten  von  Schall  anwendbar  ift,  auf 
ftetigen  fo  wohl  als  auf  momentanen.  *) 

Das  Sprachrohr  ift  eine  konifche  Röhre,  welche 

* * 

die  menfchliche  Stimme  aus  dem  Munde  empfängt 
Und  die  Stärke  derfelben  erhöht.  Nach  der  Struk- 
tur und  dem  Material  des  Inftruments  zu  urtheilen, 
hängt  diefe  fonderbare  Wirkung  von  zweiUrfachen 
ab.  Die  Pulfationen  der  Luft  werden  in  der  Höh- 
lung auf  eine  Art  modificirt,  der  wir  hier  nachfpü- 
ren  wollen;  und  die  Metallhülle  vermehrt  die  Kraft 
der  Stimme  durch  ihre  Fähigkeit,  die  Impulfe  fort- 
' ' ’ ‘ ' zulei- 

*)  Man  vergl.  hiermit  die  in  den  Annalen , III,  173,  mit- 
getheilten Verfuche  Per  olle  ’s.  4 d.  H. 
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Züleiten , Welche  Ihr  th'eiis  durch  die  Pulfe  der  ein* 

1 . * 

gefchlofsnen  Luft,  theils  durch  die  unmittelbare 
Wirkung  des  Kehlkopfs,  vermittelft  des  Gefichts 
und  des  Mundftücks,  mitgetheilt-werden. 

* ’ Auf  diefe  Anficht  der  Sache  gründet  Herr 
Gough  im  Märzftücke  I8°5  des  Journals  von  Ni- 
c h o 1 f o n eine  mathematifche  Theorie  des  Sprach* 
rohrs,  die  ich  indefs  hier  dem  Lefer  eben  fo  wenig 
als  die  Berechnungen  mittheile,  welche  er  den  obi- 
gen, Verfuchen  als  eine  Theorie  über  die  Verftar- 
kung  des  Tons  angehängt  hat.  Seine  Berechnungen 
fcheinen  mir  wenig  lichtvoll  zu  feyn , und  zu  kei- 
nem fonderlich  brauchbaren  Refultate  zu  führen. 


Annal.  d.Pbyfik.  B.33,  St.  3*  L1S06.  St.  7* 
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aß  r onomifcher,  geometrifcher  und.  ph) « 
fikalifcher  Infir  umente. 


Unter  den  mannigfaltigen  Urfachin,  welche  im  nörd- 
lichen Deutfchland  den  Fortfehritten  des  ausübenden 
Theils  inathematifcher  Wiffenfchaften  entgegen  Rehen, 
ift  eine  der  gröfsten  die  Schwierigkeit,  fich  genaue 
aßronoinifche  und  geometrifche  Inßrumente  zu  rer- 
ffchaffen.  Ich  fchmeichle  mir  in  diefer  Hinficht,  dem 
arbeitenden  Th'eile  des  fcienüfifchen  Publicums  einen 
nicht  unangenehmen  Dienft  zu  erweifen,  wenn  ich  dem- 
felben  anzeig«,  dafs  lieh  ein  vortrefflicher  Kilnftler,  der 
in  London  und  Paris  fich  unter  Vorzüglichen  Meiftern 
gebildet,  Herr  Nathan  Mendelsfohn,  (Sohn  des 
berühmten  Mofes  Mendelsfohn,)  in  Berlin  nie- 
dergelaffen hat.  Seine  Arbeiten  bedürfen  meiner  Em- 
pfehlung nicht,  und  ich  begnüge  mich  , in  diefer  Anzei- 
ge nur  die  Gegenßände  zu  nennen,  auf  welche  diefer 
junge  Künfller  bereits  in  dem  gegenwärtigen  Zuftande 
feiner  Werkßatt  Behebungen  annehmen  kann. 

n.  Bordaifche  Multiplicationskreife  von  4 bis  8 Zoll, 
mit  achromatifchen  Fernrohren,  nach  Art  derer,  wel- 
che zur  franzöiifchen , fchwedifchen  und  thüringifchen 
Gradmeffung  gedient  haben.  Vierzöllige  Kreife  ohne 
Vernierfchrauben  koßen  mit  Stativ  i5  Friedricbsd’or,  mit 
den  Vernierfchrauben  20  Friedriehsd’or;  diefelben  mit 
lilberncm  Limbus  von  3o"  zu  3o"  getheilt  245  Fr’e" 

, drichsd’or. 

b.  Teodolite  von  4 bis  8 Zoll  Durchmeffer  kofte« 

/ • von  i5  bis  4°  Friedrichsd'or. 

* 
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c.  Niveaus  mit  acbromatifchen  Fernrohren,  den 
» englifchen  ähnlich,  doch  mit  einigen  Verbefferungeu, 

nach  Verfchiedenheit  der  Gröfse  und  Vollkommenheit: 
von  i5  bis  4®  Friedrichsd’or,,.  * _ ^ . 

d.  Inclinationsbouffolen  nach  Borda’s  Methode, 
ganz  denen  ähnlich,  die  auf  der  Entrecafteau’fchen  und 
auf  meiner  Reife  gebraucht  worden  find,  zu  s5  Frie- 
drichsd’or. Sin  mikrof kopifcher  Mikrometerapparat 
kann  befonders  hinzu  gefügt  werden. 

e.  Declinations-  und  Variationsbourfolen  mit  Di- 

optern  oder  Fernrohren.  , . . . 

/.  Der  Coulomb’fche  Apparat,  die  Intenütät  der 
magnetifchen  Kralt  durch  Schwingungen  zu  meffen, 

7 Thaler.  . 

g.  Der  von  Prony  im  Journal  de  Pkyfit/ue  be~ 
fchriebene  Apparat,  vermittelt  eines  an  einem  Fader* 
aufgebängten  und  durch  einen  Magnetftab  bewegten 
Fernrohrs  die  ftiradlichen  Veränderungen  der  Magnet« 
abweiohung  optifch  zu  meffen , 6 Friedrichsd’or. 

h.  Kleine  Tafchen-  oder  GrubenhompafTe , welche 
zugleich  die  Neigung,  (das  Fallen,)  angeben,  von  5 bi*' 
10  Thaler;  auch  völlige  Markfeheide- Inftrumente  nach 
freiberger  Art. 

1.  Wagen,  fehr  empfindliche,  für  Phyfiker  und 
Chemiker,  (nach  einer  neuen  Angabe  des  Herrn  Pro- 
felfors  Tralles,)  nach  Verfchiedenheit  der  Gröfse  und 
'Feinheit  voh'to  bis  35  Friedrichsd’or. 

k.  Luftpumpen  mit  gläfemen  Cy lindern  und  Tellern, 
nach  Herrn  Mendelsfohn’s  eigner  Angabe , die  er 

, in  Nicholfon’s  englifchem  Journale  befchrieben  hat. 
(Siehe  Gilbert 's  Annalen  der  Phyßk,  1806,  St.  1, 
S.  96. ) 

l.  Voltaifche  WafferßofFgas  - Eudiometer  zu  3 Frie« 
| drichsd’or. 
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f Es  verlieht  lieh  von  felbft,  dafs  Herr  Mendels« 
fohn  an  jedem  Inftrumente  die  ausdrücklich  verlang- 
ten Abänderungen  anbringen  wird.  Seine  Addreffe 
iß:  an  den*Mechanikus  Nathan  Mendelsfohn  za 
Berlin,  in  der  Behrenftrafse,  No.. 60.  Auf  Verfertigung 
ausfchliefslich  fo  genannter  meteorologifcher  Inftru. 
mente,  (Barometer,  Thermometer  und  Hygrometer,) 
wird  er  lieh  nicht  einlaffen,  um  fo  wenigst , als  ein  all- 
gemein gefchätzter  biefiger  Künftler,  Herr  Renard, 
diefelben  von  vorzüglicher  Güte  liefert.  Auch  Beßellun- 
gen  von  phyükalifchen  Apparaten,  z.  B.  Electriürma- 
fchinen,  können  nur  dann  angenommen  werden , wenn 
diefelben  von  beträchtlicher  Gröfse  und  von  vorzügli- 
cher Genauigkeit  gewünTcht  werden.'  Durch  die  Kunll 
und  Wiffenfcbaft  belebende  Liberalität  des  Staatsmini- 
fiers, ‘Freiherrn  von  Stein,  ift  Hr.  Mendelsfohn 
vermitteln  königlicher  Unterftützung  in  den  Stand  ge- 
fetzt worden , eine  grofse  Ramsden’fche  Theilmafchine 
auszuführen.  So  bald  diefe  ganz  vollendet  ift,  wird  er 
dem  Publicum  aftronomifche  Inftrumente  von  beträchtli- 
chem! Durchmeffer  und  auch  Sextanten  anbieten  kön- 
nen, durch  deren  Verbreitung  auf  dem  Continent  un- 
fer  grofser  vaterländifcher  Aftronom,  der  Freiherr  von 
Zach,  die  Länderkunde  fo  bewundernswürdig  ver- 
vollkommnet hat.  Berlin  1806  im  Julius. 

Alexander  von  Humboldt • 
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. ..  17  eher  L uftfp  i eg  e l u n g, 

vom 

Profeffor  Kries 

in  Gotha. 

Es  ift  in  den  Annalen  zu  verfchiedenen  Mahlen 
von  der  Luftfpiegelang  die  Rede  gewefen,  und  die 
darüber  gefammelten  Auffätze  enthalten  nicht  nur 
die  merkwürdigften  Beifpieie  derfelben,  fondern  ge- 
ben auch  zum  Theil  fehr  genügende  Erklärungen 
von  ihnen.  . 4 

Dies  gilt  besonders  von  derjenigen  Art  derfelben, 
bei  welcher  Geh  das  Bild  unterhalb  des  Gegenftan- 
des  zeigt,  und  diefer  in  der  Luft  zu  fchweben 
fcheint.  So  wie  diefe  am  öfterften  in  der  Natur 
vorkommt,  fo  ift  man  auch  mit  der  Erklärung  der- 
felben, (wenigftens  in  der  Hauptfache,)  am  ehe- 
ften  aufs  Reine  gekommen.  Denn  es  fcheint  mir 
gar  nicht  zweifelhaft,  dafs  die  Verdünnung  der  Luft 

zunächft  an  der  Oberfläche  der  Erde,  und  die  Zu- 

/ 

riickbrechung  der  Strahlen,  die  aus  der  dichtem  Luft 

AunaJ.  d.  Phyük,  B,  33.  St.  4.  J.  igo6.  St,  8.  £b 
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unter  einem  fehr  fchiefen  Winkel  In  die  dünnere 
Luftfchicht  übergehen,  die  wahre  Urfache  derlei- 
^ ben  ift.  Die  fchöne  Beobachtung  des  Herrn  Pro- 
feffors  VVrede,  ( Annalen , B.  XI,  451>)  der  eben 
diele  Erfcheinung  unter  veränderten  Umftänden  Iah, 
dient  diefer  Erklärung  zur  Beftätigung.  Man  hat 
überhaupt  diele  Erlcheinung  feit  einiger  Zeit  mit 

l 

einer  Aufmerklamkeit  behandelt,  die  ein  rühmlicher 
Beweis  von  dem  Eifer  ift,,  mit  welchem  merkwür- 
dige Gegenftände  der  Naturlehre  heut  zu  Tage  ver- 
folgt werden;  und  ich  habe  fchon  öfters  bedauert, 
dafs  gerade  der  Mann,  der  zu  er  ft  die  Aufmerkfam- 
keit  der  Phyfiker  auf  diefen  Gegenftand  za  richten  * 
bemüht  warj  und  defsbalb  nicht  nur  in  einer  eignen 
Abhandlung  lehr  fchätzbare Beobachtungen  darüber 
zufammen  geftellt,  fondern  diefe  auch  allen  Aka- 
.demieen  der  Wiffenfchaften  in  Europa  dedicirt  batte, 

[Büfcb,]  nicht  die  Freude  erlebte,  feine  Bemühun- 

• 

gen  belohnt  zu  fehen. 

Was  die  andere  Art  der  Luftfpiegelung  betrifft, 
bei  der  das  Bild  über  dem  Gegenftände  erfcheint, 

fo  find  die  Beifpiele  davon  feltener,  und  daher  die 

\ 

Beobachtungen  derfelhen  bei  weitem  nicht  fo  man- 
nigfaltig und  vielfeitig,  als  die  der  erftern  Art. 
Indeffen  weifs  man  doch  fo  viel,  dafs  auch  hier  in 
der  Regel  das  Bild  verkehrt  erfcheint,  und  bald  mit 
dein  Gegenftände  felbft  zufammen  hängt,  bald  mehr 
oder  weniger  von  ihm  getrennt  ift.  Bisweilen  läßt 
fich  noch  ein  zweites  aufrechtes  Bild  über  dem  ver- 
kehrten fehen,  und  gerade  diel'es  ift  es,  weiches 

• 1 
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die  Erklärung  difcferErfcbeinung  fo  fchwierig  macht. 

Eigentlich  kennt  irfan  zwar  bis  jetzt  nur  einen  ein- 
zigen Fall,  fo  viel  ich  weifs,  wo  heftimtnt  diefe 
doppelten  Bilder  Gcbtbar  waren;  »llein  die  Beob- 
achtungen deffelben  rühren  von  einem  fo  fachkun- 
digen Manne  her  und  find  mit  fo  vieler  Genauig. 
keit  angegeben,  dafs  an  ihrer  Richtigkeit  nicht  zu 
zweifeln  iit.  Ich  rede  hier  von  der  Erfchpifluhg, 
die  Vince  beobachtet  und  befchrieben  hat, 
naTen , B.  IV,  S.  129.)  So  vortrefflich  alms  feine 
Beobachtung  ift,  fo  ungenügend  ift  feine  Erklärung, 
oder,  eigentlicher  zu  reden,  fie  fagt.  gar  nichts:  Denn 
er  behauptet  zwar , dafs,  wenn  die  brechende  Kraft 
der  verfi  hiedenen  Luftfchichten  fich  verfchjedent- 
lich  ändere,  fo  könne  diefe  Erfcheinung  eutftehen; 
er  zeigt  aber  iy§der,  auf  welche  Art  die  Aenilerung 
gefchehen  müiste,  noch  giebt  er  nur  den  geringlteu 
Grand  an,  warum  das  eine  Bild  aufrecht,  das  an- 
dere verkehrt  erfcheiqt.  YVecbfeiten  in;  der  Duft 

» 

dünnere  und  dichtere  Schichten. ab,  wie  er  anzuneh- 
men  fchgfcnt,  /fo  würden  die- Strahlen  dadurch  nicht 
nach  der  Erdq  zurück  gebracht. »werden,  fondern  in 
der  zweiten  dichtem  Schicht  eine  Richtung  anneh- 
men,  die  der  in  der  erften  ungefähr  parallel  wäre. 

Viel  finnreicher  ift  die  Erklärung,  die  W olla- 
ftön  giebt,  (^f nnalen , B.  1 j)  doch  . ift 

fie  nicht  von  dem  Vorwurfe  des  :Gekünftelten  frei,  , 

und  gründet  fich  auf  Vorausfetzungen,  die  nicht  er- 
wjefen  find.  Denn  wodurch  bewejit  er  die  Behatyp- 
tung , dafs  Flüffigkeiten  von  verfchiedener  üichtig- 

' Bb  a 
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keitfich  fo  ver'mifchen , dafs  die  Dichtigkeiten  der 
Mifchung  fich  durch  eine  Linie  doppelter  Krüm- 
mung darftellen  laffen?  Ift  es  nicht  eben  fo  wühl 
möglich,  dafs  die  Dichtigkeiten  gleichförmig  zu- 
oder  abnehmen,  folglich  ihre ‘Unterfchiede  einan- 
dergleichfind? Ueberhaupt  ift  es  eine  Frage,  ob 
zwei  Flüffigkeiten  fich  mit  einer  folche^  Regelmä- 
ßigkeit vermifchen  werden,  dafs  man  parallele 
-Schichten  verfchiedener-Dichtigkeit  in  ihnen  anneh- 
men könnte;  und  wenn  es  auch  bei  kleinen  Quan- 
titäten in  einem  eingefchloffenen  Raume  gefchähe, 
fo  läfst  es  fich  fchwerlich  bei  einer  grofsen  Strecke 
der  Atmofphäre  gedenken , wie  es  doch  bei  der  zu 
erklärenden  Erfcheinung  nöthig  wäre.  Gefetzt  aber 
auch,  es  wäre  wirklich  fo,  fo  ift  dadurch  dieSchwie- 
rigkeit  noch  nicht  aufgehoben.  Wollafton  ver- 
langt, die  Strahlen  follen  parallel  mit  den  Schichten 
auffallen ; dies  ift  aber  bei  einem  Gegenftande  von 
einiger  Gröfse,  wie  ein  Schiff,  nicht  von  allen 
Strahlen , die mach  dem  Auge  gehen,  möglich.  Die 
meiften  Strahlen  müffen  mehr  oder  weniger  fchief 
auffallen,  und  dann  den  gewöhnlichen  Regeln  der 
Brechung  gemäfs  von  ihrem  Wege  abgeienkt  wer- 
den. Befände  fich  alsdann  der  Gegenftand  und  das 
Auge  unter  der  fo  genannten  Schicht  des  gröfsten 
Increments,  wie  eS  in  den  Figuren  zu  Wolla- 
fton’s  Auffatz  Vorgeftellt  ift,  fo  könnte  höchftens 
ein  Bild  entftehen;  woher  aber  das  zweite  kommen 
fpllte,  ift  nicht  abzufehen.  Noch  weniger  verftehe 
ich,  wie  ein  verkehrtes  Bild  dadurch  entftehen  foll, 
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dafs  die  Strahlen  fich  vor  der  Brechung  durch- 

■ 

kreuzen. 

W ol  1 a ft  on  führt  auch  einige  Verfuche  an,  die 
feiner  Erklärung  zur  Bestätigung  dienen  follen  ; fie 
find  aber  nicht  fo  beftimmt,  dafs  fie  nicht  apch  eine 
andere  Anficht  und  Erklärung  geftatteten.  Er 
fchüttet  zwei  Flüffigkeiten  von  verfchiedener  Dich- 
tigkeit über  einander,  und  ein  dahinter  geftell- 
ter  Gegenftand  erfcheint  dreifach , zwei  Mahl  auf- 
recht und  ein  Mahl  verkehrt,  — wie  es  in  der  von 
Vince  befchriebenen  Lufterfcheinung  der  Fall  ift. 
An  welch'e  Stelle  er  den  Gegenftand,  und  in  welch? 
er  das  Auge  gehalten,  ‘ob  unter-,  in  oder  über  der 
Ebene,  in  welcher  beide  Flüffigkeiten  zufammen 
grenzten,  wird  nicht  bemerkt.  Es  heifst  blofs,  er 
habe  jenen  anfangs  dicht  an  die  Flafche*  und  nach- 
her ein  Paar  Zoll  davon  gehalten.  Nach  der  Ab- 
bildung zu  urtheilen,  war  es  unter  der  Ebene  der 
Zufammengrenzung;  folglich  konnten  die  Strahlen 
nicht  parallel  mit  den  Schichten  von  verfchiedener 
Dichtigkeit  auffallen,  alfo  auch  nicht  dem  von  ihm 
aufgeftellten  Gefetze  gemäfs  gebrochen  werden. 
Gleichwohl  erfchien  der  Gegenftand  wirklich  drei- 
fach; es  ift  daher  die  Frage,  was  hier  für  eine 
Strahlenbrechung  Statt  gefunden  habe. 

Wenn  man  einen  Gegenftand»  hinter  ein  Glas 
Waffer  ftdlt.  Und  das  Auge  auf  der  andern  Seite  fo 
davor  hält,  dafs  es  etwas  über  die  Oberfläche  des 
Waffers  zu  ftehen  kommt , indefs  der  Gegenftand 
unter  derfelben  liegt,  fo  giebt  es  eine  Lage  des 
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Auges,  in  der  man  den  Gegenftand  dreifach  er- 
blickt: unmittelbar  durch  das  Waffer  hindurch  er- 
fciieint  er  in  feiner  natürlichen  Lage,  in  einigem1 
Abftamle  darüber  ift  ein  verkehrtes  und  dicht  über 
diefem  ein  aufrechtes  Bild  deffelben.  Die  beiden 
letztem  find  beträchtlich  kleiner  als  der  Gegenftand, 
und  ihre  Entfernung  von  einander  kann  etwas  zu- 
otler  abnahmen,  je  nachdem  man  das  Auge  etwas 
tiefer  oder  höher  hält.  Ich  zweifle  nicht,  dafs  die- 
fes  eben  die  Krfcheinung  fey>  die  Wolda  fton  her- 
vor gebracht  hat,,  da  fie  mit  feiner  Abbildung  die 
g^öfste  Aehnlichkeit  hat.  Es  ift  aber  wohl  fchwer 
zu  glauben,  dafs  Waffer  und  Luftfioh  fo  vermifchen 
füllten,  dafs  fie  Schichten  von  verfchiedener  Dich- 
tigkeit bildeten.  Ich  erkläre  mir  daher  diefe  Er- 
fcheinung  auf  folgende  Art: 

Es  fey  ab,  Taf.  VII,  Fig.  I,  der  Gegenftand, 
CDEF  das  Gefäfs  mit  Waffer,  und  das  Auge  befinde 
fich  in  0 fo  fleht  es  den  Gegenftand  t.  direct  durch, 
die  zwifchen  aOb  enthaltenen  Strahlen;  2.  bildet 
fich  am  Rände  der  Fliiffigkeit  durch  die  Anziehung 
des  Glafes  eine  Erhöhung,  welche  die  auffallenden 
Strahlen  nach  Art  eines  Prisma  bricht;  die  gebroche- 
nen Strahlen  aber  gehen  "thetls  unmittelbar  ins  Auge, 
theils  nach  der  Oberfläche  des  Waffers,  vonder  ficerft 
nach,  dem  Auge  zurück  geworfen  werden;  jene  brin- 
gen das  obere  aufrechte,  diefe  das  untere,  verkehrte 
Bild  hervon  Man  fleht  daher  jenes  gerade  in  der  Rich- 
tung vom  Auge  nach  dem  P»ande  hin,  und  diefes,  als 
ob  es  durch  Abfpiegelung  dos  erftep  in  der  Oherflä- 
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che  desWaffers  entftünde.  Eine  eigentliche  Spiege- 
lungkann hier  freilich  nichtStatt  finden,  da  das  erftere 
Bild  felbft  nur  ein  geometrifcbesBild  ift.  Es  macht 
aber  die  innere  Seite  von  dem  Rande  der  Flüffigkeit, 
nicht,  wie  die  Seite  eines  Prisma,  eine  Ebene,  fon- 
dern  eine  krumme  Fläche;  daher  möffen  die  Strah- 
len, welche  an  dem  untern  Theile  deffelben  auffal- 
len,' ftärker  gebrochen  werden,  als  die,  welche 
durch  den  obern  Theil  deffelben  gehen ; und  fo 
kann  es  gefchehen , dafs  jene  nach  der  Oberfläche 
des  Waffers  fahren,  von  wo  fie  zum  Theil  zurück 
geworfen  werden , und  das  zweite  Bild  hervor  brin- 
gen. Diefes  erfcheint  aus  eben  4em  Grunde  ver- 
mehrt, aus  welchem  ein  aufrechter  Gegen ftand  in 
einem  horizontalen  ebenen  Spiegel  verkehrt  er- 
fcheint, weil  die  Strahlen,  die  von  dem  obern 
Theile  des  Gegenftandes  auf  den  Spiegel  fallen,  ei- 
nen gröfsern  Winkel  mit  der  Ebene  deffelben  machen» 
als  die  von  dem  untern  Theile  des  Gegenftandes. 

Fährt  man  an  der  Seite  des  Glafes,  die  dem  Ge* 
genftande  zugekehrt  ift,  mit  einem  Blatte  Papier 

oder  einem  Lineale  behutfam  von  oben  herunter,  fo 

\ 

verfchwindet  das  obere  Bild,  wenn  man  eben  den 
Rand  der  Flüffigkeit  erreicht,  indefs  das  untere 
noch  ganz  oder  grüfsten  Theils  fichtbar  ift;  fährt 
man  hingegen  von  unten  hinaufwärts,  fo  v'erfcKwin- 
det  das  untere  Bild  zuerft,  indefs  das  obere  noch 
fichtbar  bleibt.  Dadurch  beftätigt  fich  die  gegebene 
Erklärung  über  den  Ort  und  die  Art  der  Entftehung 
eines  jeden  Bildes.  Uebrigens  erfcheinen  beide  Bil- 
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der»  ihrem  vertikalen Durchfchnitte  nach»  betracht' 
lieh  verkleinert,  weil  die  hohle  Krümmung  des  In- 
nern Randes  der  Flüffigkeit  wie  ein  Hohlglas  wir- 
ken miHs. 

So  wie  fich  die  Sache  hiermit  Waffer  und  Luft 
verhält,  fo  verhält  fie  fich  auch  bei  andern  Flüffig- 
keiten,  fo  lange  fich  beide  nicht  fo  mit  einander  ver- 
mifchen , dafs  die  prismatifche  Erhöhung  am  obern 
Rande  der  untern  Flüffigkeit  vernichtet  wird.  Es 
bedarf  alfo  auch  keines  neuen  Gefetzes  der  Strah- 
lenbrechung oder  Beugung,  um  diefe  Erfcheinung 
zu  erklären ; inzwifchen  läfst  fich  auch  wohl  eben 
fo  wenig  eine  Anv^ndung  von  ihr  auf  die  Erklärung 
der  Luftfpiegelung  machen,  auf  die  es  eigentlich, 
abgefehen  ift,  da  die  Umftände  bei  diefer  ganz  ver* 
fchieden  find. 

Es  giebt  aber  noch  eine  andere  Art,  wie  über 
einem  Gegenftande  ein  umgekehrtes  Bild  entfteht, 
die  beffer  auf  die  Erfcheinung,  von  welcher  hier  die 
Rede  ift,  zu  paffen  fcheint.  Wenn  nämlich  der 
Gegenftand  auf  eben  die  Art,  wie  im  erftern  Falle, 
hinter  das  Glas  mit  Waffer  geftellt,  das  Auge  aber 
unter  die  Ebene  der  Oberfläche  des  Waffers  gehal- 
ten wird.  Man  lieht  dann  x.  den  Gegenftand  wieder- 
um direct  dur.ch  das  Waffer  hindurch;  a.  werden 
die  Strahlen,  die  durch  das  Waffer  unter  einem 
fehr  fchiefen  Winkel  über  die  Oberfläche  deffelben 
geben,  wieder  in  daffelbe  zurück  gebrochen,  und 
können  fo  ins  Auge  gelangen,  dafs  diefes  ein  ver- 
kehrtes Bild  über  dem  Waffer  erblickt.  Die  Ober- 
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fläche  des  Waffers  verhält  fich  hier  wie  ein  ebe- 
ner Spiegel;,  wefshalb  das  Bild  fo  weit  über  derfel- 
ben  erfcheint,  als  der  Gegenftand  fich  unter  ihr  be- 
findet. Ja  man  kann  felbft  in  diefem  Falle  noch  ei» 
drittes  Bild  erhalten,  wenn  man  den  Standpunkt  des 
Auges  etwas  verändert,  nämlich  ihn  etwas  höher 
nimmt.  Man  fieht  alsdann  den  Gegenftand  wieder 
unmittelbar  durch  die  Strahlen,  die  über  der  Ober- 
fläche des  Waffers  durch  die  Luft  gehen;  das  ver- 
kehrte Bild  aber  ift  alsdann  bereits  verfchwunden. 

l . ' t 

Auch  zur  Erklärung  diefer  Erfcheinung  find  die 
bekannten  Gefetze  der  Strahlenbrechung  hinrei-  * 
chend,  und  die  Anwendung  davon  auf  die  Luftfpie- 
gelung  ift  nicht  fchwer.  *)  v . 

Man  fetze  nämlich,  die  unterfte  Luftfchicht 
der  Atmofphäre  habe  bis  auf  eine  gewiffe  Jlöhe  ge- 
rade die  entgegen  gefetzte  Befchaffenheit  von  der, 
welche  fie  bei  der  Luftfpiegelung  unterwärts  haben 
mufs:  anftatt  dünner , als  die  darüber  liegende  zu 
feyn,  fey  fie  dichter  als  dieje.  Es  ift  zwar  der  ge- 
wöhnliche Fall,  dafs  die  Luft  zunächft  an  der  Erde 
dichter  als  weiter  davon  ift;  aber  die  Abnahme  der 
Dichtigkeit  geht  alsdann  durch  unendlich  kleine  Ab- 

*)  Die  nachfolgende  Theorie  habe  ich  bereits  in 
meinem  Lehrbuche  der  Phyfik , das  in  der  letztem 
OftermelTe  bei  Frommann  in  Jena  erfchienen 
ift,  vorgetr3gen,  und  ich  wünfehe  durch  diefen 
Auffatz  nicht  blofs  fie  bekannter  zu  machen,  fon- 
dern  auch  die  Prüfung  derfelben  um  fo  eher  zu 
veranlaffen.  , K. 
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itnfungen.  Hier  hingegen  fey  Hie  Dichtigkeit  bis 
auF  eine  gewiffe  Höhe -ziemlich  gleich,  und  der  Un- 
ferfchied  zwifbhen  ihr  und  der  angrenzenden  Luft- 
fchicht grofs  genug,  um  die  Brechung  der  Strah* 
len  bei  einem  fehr  fchiefen  Winkel  in  eine  Zurilck- 
wcrfung  zu  verwandeln.  Befindet  fich  dann  der 
Gegenftandfo  wohl  ais  derZufohauer  unterhalb der 
Grenze  der  dichter«  Luftfchicht,  fo  empfängt  das 
Auge  I.  die  directen  Strahlen  des  Gegenftandes, 
die  ganz  innerhalb  der  dichtem  Luftfchicht  bleiben, 
und  Geht  ihn  dadurch  auf  die  gewöhnliche  Weife 
aufrecht.  2.  Können  folche  Strahlen,  die  unter 
einem  hinreichend  fchiefen  Winkel  in  die  dünnere 
Luftfchicht  übergehen,  zurück  gebrochen  und  ins 

Auge  gebracht  werden.  Diefe  rnüffen  ein  verkehr- 
• • 

ees  über  dem  Gegenstände  liegendes  Bild  machen. 


Es  fey  z.  B.  AB , Fig.  2>  die  Erdfläche,  mn  die 
Grenze  der  dichtem  Luftfchicht,  Bd  ein  Gegenftand, 
und  das  Auge  in  a,  fo  erfcheint  der  Gegenftand 
durch  die  Strahlen  innerhalb  B ad  aufrecht;  hinge* 
gen  werdet?  die  Strahlen,  die, wie  dr,  Bc,  über  mn 
unter  einem  fehr  fchiefen  Winkel  hinaus  gehen,  uni» 
ter  denselben  Winkel  zurück  gebrochen  , und  ma- 

chen  im  Auge  das  verkehrte  ßild  bd.  Auf  diefe 
Weife  läfst  fich  die  Luftfpiegelung  aufwärts  mit  ein- 
fachem Bilde  etwa  fo  gut  erklären,  als  die  Luftfpie- 
gelung unterwärts.  Die  Annahme  aber,  dafs  die 
Luft  bis  auf  eine  gewiffe  Höhe  eine  gleichförmige 
Dichtigkeit  habe,  hat  nichts  ungereimtes.  Demi 
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da  fie  dicht  an  der  Erde  bis  auf  eihe  gewiffe  Hphe 
fogar  dünner  werden  kann , als  weiter  von  ihr  ab, 
fo  kann  fie  noch  leichter  eine  folche  Ausdehnung 
bekommen,  dafs  ihre  Dichtigkeit  bis  aüf  eine  ge- 
wiffe Höhe  gleichförmig  wird.  Sie  kann  alfo  hier- 
bei zunachft  an  der  Erde  wirklich  dünner  als  ge- 
wöhnlich werden.  Indeffen  ift  es  auch  eben  fo  gut 
möglich,  dafs  fie  durch  einen  umgekehrten  Prozefs, 
der  etwas  weiter  von  der  Erde  ab  ftärk er  wirkt,  als 
dicht  an  clerfelben,  mehr  als  gewöhnlich  verdich- 
tet wird.  Wir  kennen  die  Urfachen,  welche  auf 
die  Dichtigkeit  der  Luft  einen  Einflufs  haben,  noch1 
viel  zu  wenig. 

Bei  diefer  Art  derLuftfpiegelung  findet  dieTäu- 
fchung  nicht  Statt,  als  ob  der  Gegenftand  hinter  ei- 
ner Wafferfläcbe  liege,  weil  das  Bild  von  demThei- 
le  des  Himmels,  der  hinter  dem  Gegenftande  liegt, 
ebenfalls  hinaufwärts  geworfen  wird,  folglich  mit 
dem  wahren  Himmel  fo  zufammen  fällt,  dafs  es 
nicht  von  ihm  unterfchieden  werden  kann. 

Liegt  das  Auge  über  m?i,  fo  kann  zwar  keine 
Spiegelung,  aber  eine  ftarke  Hebung  entftehen,  in- 
idem  die  Strahlen  b«!i  ihrem' Austritte  aus  der  dich- 
tem Luftfchicht,  gegen  diefe  zu  gebrochen  werden, 
und  fo  ins  Auge  kommen,  als  ob  fie  von  einem  ho- 
hem Gegenftande  herrührten;  auf  ähnliche  Art  wie 
ein  Gegenftand  im  Waffer  einem  Auge  in  der  Luft 
erfcheänt.  Wenn  aber  auf  die  zweite  Luftfchicht 
in  einem,  merklichen  Abftande  eine  dritte  dün- 
nere folgt,  fo  kann  auch  hier  fo  gut  eine  Spiege- 
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l^ng  enf fliehen,  als  wenn  das  Auge  ficb  in  der  un- 
terften  Luftfchicht  befindet  Und  da  Luftfpiege- 
lung  oberwärts  mit- ftarken  Hebungen  verbunden  zu 
feyn  pflegt,  fo  ift  es  nicht  nnwabrfcheinlich , daCsr 
alsdann  mehrere  Luftfchichten  von  verschiedener 
Dichtigkeit  über  einander  liegen.  I 

Es  ift  alfo  noch  die  Frage  übrig,  woher  das  zwei- 
te aufrechte  Bild  über  dem  verkehrten*  entftehe, 
dergleichen Viqce  beideroben  erwähnten  Erfchei- 
nung  wahrgenommen  hat.  Sollte  aber  diefes  Bild 
wohl  etwas  anderes,  als  das  Luftbild,  von  dem  Bilde 
des  Gegenftandes  im  Waffer  feyn  ? Die  Gegenstän- 
de, von  welchen  Vince  diefe  doppelten  Bilder  in  der 
Luft  wahrnahm,  waren  Schiffe  oi5er  doch  Gegen- 
ftände  am  Meere.  Diefe  fpiegelten  fich  natürlich  im 
Waffer;  warum  Sollte  alfo  von  dem  Bilde  im  Waf- 
fer nicht  eben  fo  gut  ein  Luftbild  entftehen  können, 
als  von  dem  Gegenftande  felbft?  Und  da  das  Bild  im 
Waffer  die  umgekehrte  Lage  von  der  des  Gegenftan- 
des hat,  fo  mufs  auch  das  Luftbild  deffelben  die  um- 
gekehrte Lage  von  dem  Luftbilde  des  Gegenftandes 
haben,  folglich  aufrecht  erfcheinen , da  diefes  ver- 
kehrt ift. 

Diefe  Erklärung  ftimmt  mit  allen  von  Vince 
angegebenen  Umftänden  fehr  gut  zufammen: 

I.  Erfcheint  das  aufrechte  Bild  jederzeit  über 
dem  verkehrten.  Je  tiefer  nämlich  der  Gegenftand 
unter  der  fpiegelnden  Fläche  liegt,  defto  höher  über 
diefelbe  mufs  fein  Bilcf  fallen.  Nun  liegt  da^  Bild 
im  Waffer  tiefer  als  der  Gegenftand,  folglich  mufs 
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das  Luftbild  von  jenem  höbet  liegen,  als  das  Luft- 
bild von  diefem.  --  ......  .. 

a.  Hängt  das  aufrechte  Bild  mit  dem  verkehrten 
ebenfo  zufammen,  wie  der  Gegenftand  felbftmit  fei- 
nem Bilde  im  Waffer.  Zwar  fcheint  bei  Vince  in 
Figr^.  ein  Zwifchenraum  von  Luft  zwifchen  beiden 
Bildern  zu  feyn,  der  Verfaffer  aber  fagt  im  Texte 
nichts  davon,  fondern  fpricht  nur  von  dem  Bilde  der 
See , das  zwifchen  beiden  Bildern  des  Schiffes  deut- 
lich zu  fehen  gewefen.fey;  und  freilich  ift  auch  kein 
Grund  vorhanden,  warum  diefes  nicht  hätte  erfchei- 
nen  fallen,  nur  ift  es  begreiflich,  dafs  es  in  einem 
Falle  beffer  zu  erkennen  war,  ^ls  in  dem  andern. 

• 3-  Zeigte  fich  bei  nähern  Schiffen  nur  das  ■ver- 

kehrte Bild,  und  auch  diefes  wohl  anfangs  nicht 
ganz,  und  das  aufrechte  kam  nur  dann  zum  Vor- 
fchein , wenn  das  Schiff  fich  weit  gijnug  entfernt 
hatte.  Denn  diejenigen  Strahlen  , welche  unmittel- 
bar von  dem  Gegenftande“  aus  der  dichtem  Luft- 
fchicht  in  die  dünnere  übergehen,  machen  einen 
gröfsern  Neigungswinkel  an  der  Grenze  beider  Luft- 
fchichten,  und  können  folglich  leichter  in  die  dich- 
tere Luftfchicht  zurück  gebrochen  und  ins  Auge  ge- 
bracht werden,  als  diejenigen,  welche  erft  nach  der 
Zurflckwerfung  von  der  Oberfläche  desVVaffers  aus 
-der  untern  in  die  obere  Luftfchicht  kommen. 

Die  Erfcheinung  der  Klippen  von  Calais,  über 
welchen  Vince,  wie  er  fagt,  nur  das  aufrechte  Bild, 
ohne  das  verkehrte,  bemerkte,  fcheint  eine  Aus- 
nahme-von*  der  Regel  zu  machen;  allein  wir  ha- 
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ben  wohl  Urfache,  in  die  Beobachtung  felbft  einMifs- 
trauen  zu  fetzen,  da  bei  dim  Schiffe,  das  gleich 
nachher  vor  den  Klippen, vorbei  fegelte,  das  verkehr- 
te Bild  auf  die  gewöhnliche  Weife  erfchien.  Viel- 
leicht fiel  das  verkehrte  Bild  zum  Theil  mit  den 
Klippen  felbft  zufammen ; vielleicht  wurde  es  auch, 
wie  Vi nee  bemerkt,  durch  das  Bild  der  See  ver- 
deckt. 

Uebrigens  wäre  es  nach  diefer  Theorie  aller- 
dings möglich,  dafs  blofs  das  aufrechte  Bild  fiebtbar 
wäre;  in  dem  Falle  nämlich,  dafs  der  Gegenftand 
genug  unter  dem  Horizonte  entfernt  wäre.  Vince 
bemerkt,  dafs  bei  jjer  allmählig  zunehmenden  F.nfc- 
fernung  des  Gegenftandes  erft  das  verkehrte  Bild, 
und  zuletzt  das  aufrechte  zum  Vorfchein  kommt; 
eben  fo  würde  bei  einer  noch  gröfsern  Entfernung 
das  verkehrte  Bild  zuerl't  verfchwinden  und  folglich 
das  4ufrechte  ohne  diefes  fichtbar  feyn.  Es  wird 
zwar  keine  beftimmte  Beobachtung  der  Art  ange- 
führt, inzwifchen  läfst  fich  die  Möglichkeit  der  Sa- 
che nicht  bezweifeln. 

So  wird  alfo  zur  Entflehung  eines  doppelten  Bil- 
des keine  andere  Befchaffenheit  der  Luft,  als  zur 
Entftehung  eines  einfachen  erfordert,  und  nur  die 
Lage  des  Gegenftandes  felbft  mufs  verfcliieden  feyn. 

Es  ift  aber  auch  nicht  noth wendig,  dafs  der  Gegen- 
ftand fich  unmittelbar  am  Waffer  befinde,  fondera 
es  ift  genug,  wenn  zwifchen  ihm  und  dem  Zu- 
fchauer  an  einer  fchicklichen  Stelle  eine  Wafferflä- 
che  ift,  von  der  die  Strahlen  fo  zurück  prallen,  dafs 
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{je  bei  ihrem  Austritte  aus  der  dichtem  Luftfchicht 
Nieder  in  diele  zurück  gebrochen  und  ins  Auge  ge- 
leitet werden.  Von  einer  Beobachtung  doppelter 
Bilder  ohne  einen  Wafferfpiegel,  ift  mir  wenigftens 
kein  Öeifpiei  bekannt.  Warum  aber  nicht  jedeLuft- 
fpiegeiung  oberwärts  mit  doppelten.  Bildern  er- 
fcbeint,  wenn  auch  der  Gegenftand  am  Waffer  liegt, 
davon  ift  der  Grund  fchon  im  Vorhergehendem  ent- 
halten : es  wird  nämlich  eine  gewifj'e  Entfernung 
des  Gegenftandes  dazu  erfordert,  die  nach  Verfckie- 
denheit  der  Umftände  fehr  verfchieden  feyn  kann. 

' Es  kommt  hier  auf  die  Höhe  der  dichtem  Luft- 
fchicht, und  auf  dieGröfse  des  Unterfchiedes  in  der 
Dichtigkeit  der  zufammengrenzenden  Luftfchichten 
an.  Vince  führt  felbft  den  merkwürdigen  Umftand 
an,  dafs  das  Bild  des  einen  Schiffes  bald  erfchienen 
und  bald  verfchwunden  wäre,  oder  bald  ein  gröfse- 
res,  bald  ein  kleineres  Stück  deffelben  lieh  gezeigt 
hätte.  Unftreitig  waren  Bewegungen  in.der  Luft^ 
wodurch  die  Luftfchichten  verfchiedentlich  gemifcht 

wurden,  oder  Wellen  in  ihnen  entftanden,  die  Uc« 

' .1 

fache  diefer  Erfcheinung. 

Eine  Anwendung  diefer  Theorie  auf  die  berüch- 
tigte Fata  Morgana,  die  vielleicht  nicht  fchwer  feyn 
dürfte,  ift  fo  lange  nicht  r^tbfgm,  als  wi*  keine  ge- 
naue und  verftaudige  Beobachtung  der^elDen  üajen. 


i*  • 


Digitized  by  Google 


I 


[ 38o  ] 


II.  ' 

• < . 

• . Einige  kritifche  Bemerkungen 
zu  den  in  den  Annalen  b ef  in  dH  ch.ee 
Auf /ätzen  über  die  irdif che  Strahlen- 
brechung, und  Nachricht  von  der  V oll- 
- en  düng  feiner  Refractions-  Beob- 
achtungen, 
vom 

D.  Brandes 

zu  Eckwarden.  - . 

(Aas  einigen  Briefen  an  den  Herausgeber.) 

, I 

Den  i8teu  April  ,i8oG. 

•i — — kleine  Beobachtungen  über  die  irdifrhe 
•Strahlenbrechung,  [ Annalen , XVII,  129,  XVIU, 
432,  und  vorzüglich  XX,  34^>1  habeich  während 
des  vorigen  Winters  näher  berechnet  und  vergli* 
eben.  Sie  werden  um  Michaelis  in  der  Schülzifchen 
Buchhandlung  in  Oldenburg  gedruckt  erfcheinen, 
und  ich  hoffe,  Sie  werden  finden,  dafs  die  Arbeit 
nicht  unbelohnt  geblieben  ift.  Für  die  Annalen 
hätte  ich  fie  gern  bearbeitet;  aber  die  Anzahl  der 
Beobachtungen  war  zu  grofs,  und  das  Werk  ift  zu 
j einem  Bändchen  von  16  Bogen  angefch wollen,  ob 
ich  gleich  die  theoretifchen  Unterfuchungen  noch 
für  einen  z*weiten  Band  aufgefpart  habe.  Liefe 
Beobachtungen  fcheinbarer  Höhen  einiger  entfern* 
ter  Gegenftände,  bei  denen  jedes  Mahl  zugleich  die 
Temperatur  der  Luft  in  18  Fufs  und  in  4l  ^u‘s 
' . Höhe 
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Höhe  Ober  der  Erdfläche  mit  beobachtet  wurde, 
geben,  wie  ich  es  erwartete,  l/innal-,XX,  349»35a<] 
fehr  beftimmteRefultate,  und  fetzen  uns,  wie. mich  ' 

dünkt,  in  den^Stand,  die  wahre  Höhe  eines  Gegen- 
ftandes  von  gegebner  Entfernung*  aus  feiner  fcheinba- 
ren  Höhe  genau  zu  tyeftimmen,  wenn  man  nur  Eine 
gleichzeitige  Beobachtung  der  fcheinbaren  Höhe  ir- 
gend eines  bekannten  Gegenftandes,  (deffen  Entfer- 
nung und  Höhe  gegeben  ift,)  zu  Hülfe  nehmen  kann. 

Die  theoretifchep  Unterfuch ungen  habe  ich  einem 
eignen  Bande  aufbehalten,  um  vorher  das  Urtheil 
der  Gelehrten  zu  hören,  und  vielleicht  aufmerkfam 
auf  das  gemacht  zu  werden,  was  noch'  zu  leiften 
übrig  ift.  Die  allgemeinen  Theorieen  der  Strahlenbre-  ' 
chung,  wie  Lambert  und  Kramp  fie  uns  gege- 
gen  haben,  thun  hier  defs wegen  keine  Genüge,  weil 
bei  den  Unterfucbungen  diefer  Gelehrten  auf  die 
Ungleichheit  der  fpecififchen  Elafticität  derLdft  we- 
nig Rücklicht  genommen  ift,  und  diefe  es  doch  gera« 

• de  ift,  auf  welche  bei  der  irdifchen  Strahlenbre*  . 
chung  alles  ankömmt.  Ich  wünfchte  fehr,  zugleich 
eine  beftiminte  Theorie  der  Spiegelungen  mitthei- 
len zu  könne*)}  nämlich  eine  geometrifche  Beftim-, 
mung  der  Bahn  des  Lichtftrahls  für  diefen  Fäll';  ich 
kann  aber  noch  nicht  fagen,  wie  weit  mir  dies  ge- 
lingen wird.  Eine  populäre  Erklärung,  worin  ich 
einige  Punkte  berührt  zu  haben  glaube,  dieGru- 
ber  und  die  übrigen,  welche  hiervon  handeln,  un- 
erörtert  gelaffen  haben,  kömmt  fchon  in  diefem  er- 
ften  Bande  vor..  In  Herrn  Kramp’s  fonft  fehr  vor- 
Annal.  <1.  Phjrfik.  £.  »5,  St.  4.  J.  180Ö,  St.  ft«  Cc 
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trefflichem  Werke  will  mir  einiges  in  der  Darftel- 
lungjnicht  gefallen.  Es  fcheint  mir , dafs  zuweilen 
eine  unverhälthifsmäfsige  Kürze  bei  wichtigen  Dia* 
gen  Statt  findet  * * ' ~ 


den  ijten  Mai  1506. 

Da  ich  jetzt  die  Reihe  Ihrer  Annalen  l o bequem 
zur  Hand  habe,  fo  will  ich  Ihnen  einige  kritifche 
iind  poletnifche  Bemerkungen  über  die  Abhandlun* 
gen,  welche  von  der  Strahlenbrechung  handeln, 
hier  mittheilen.  Ich  werde  bei  der  Gelegenheit  die 
Ehre  haben , auch  Ihnen  zuweilen  als  Widerfacher 
gegen  über  zu  ftehen.  Auf  die  Ordnung,  in  weh 
eher  diefe  Aphorismen  ftehn,  wird  nicht  viel  an* 
kommen;  ich  will  Ge  daher  nach  der  Folge  der  Ab- 
handlungen in  den  Annalen  herfetzen  , und  mit 
Huddart's  Beobachtungen  über  die  horizontale 
Strahlenbrechung  bei  irdifchen  Gegenftänden  begin* 
Öen,  mit  denen  Sie  in  Band  ’III,  (Novemberftück 
179g,)  die  zahlreiche  Reihe  von  Abhandlungen  über 
diefe  Materie  in  den  Annalen  eröffnet  haben. 

Huddart’s  Behauptung,  (da/I,  S. 264,)  dafs  bei 
der  Spiegelung  unterwärts  nur  diejenigen  Theile 
des  Gegenftandes  doppelt  oder  gefplqgelt  erfcheinen, 
welche  oberhalb  der  Schicht  der  gröfsten  Dichtig- 
keit liegen,  ift  unrichtig;  diefe  Schicht  liegt  öfters 
viel  höher  als  die  gefpiegelten  Gegenftände.  Daher 
ift  auch  das  nicht  richtig,  dafs  ein  Theil  jedes  Strahls 
oberwärts  convex  fey;  diefec  Fall  könnte  allenfalls 
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wohl' eintreten,aö«cich.  glaube  kaum,  dafs  fo  hoi« 
Gegenftände  noch  gefpiegelt  erfcheinen  würden:; 
such  erhellet  aus  W oltmann’s  Beobachtungen, 
dafs  mit  der  Spiegelung  immer  eine  wahre  Depref- 
fion  der.  Gegenftände,  die  von  geringer  fcheinbarer 
Höhefind,  verbunden  ift-  ■ • •([  ; ■ ;;H 

Dafs  zu  eben  derZeit,  wenn  Spiegelung  unter- 
wärts Statt  findet,  auch  eine  Spiegelung  oberwärts 
möglich  fey,  wenn  das  Auge  fich  unterhalb  der 
Schicht  der  gröfsten  Dichtigkeit  befindet,  glaube 
ich'  nrcht.  {Baß,  S.  264,  Anm.)  Soll  eine  folche 
fcheinbare  Spiegelung  oberwärts  Statt  finden,  fo 
mufs  die  Dichtigkeit  der  Luft  in  der  Höhe  fehr 
fchncll  abnehmen,  und  gewifs  weit  mehr,  als  der 
Fall  ift , wenn  in  diefen  hohem  Schichten  faft  über-  > 
all  einerlei  Temperatur  herrfcht.  • ■ *r, . 

Die  daß.,  S.  270,  Anm.,  erwähnte  Erfcheinung^ 
dafs  der  außgehende  Mond  ungewöhnlich  grofs  er- 
scheint, ift  mir  nicht  aus  eigner  Erfahrung  bekannt. 
Da  wohl  ohne  Ausnahme  über  einer  Erdfiäcbe  dis 
Luft  Nachts,  dicht  an  der  Erde  kälter  ift,  als  iu 
der  Höhe,  fo  findet  die  Erfcheinung  vielleicht  in 
der  Ebene  nieStatt ; aber  auf  Hügeln  könnte  fie  vieh- 
leicht fich  zu  eben  der. Zeit  zeigen,  wenn  man  .in 
der  Ebene  fehr  ftarke  Erhebung,  und  wohl  gar  Spie- 
gelung oberwärts  bemerkt.  (Doch  weifs  ich  nicht,  , 

,1  1 1 ; \ , -Jj 

ob  die  Spiegelung  oberwärts  je  über  feftem  Lande 
gefehen  worden  ift;  alle  mir  bekannte.Erfahrun- 
gen  betrafen  nur  Gegenftände,  die  man  über  der 

v Cca  •' 
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.See  oder  fahr  breiten  Wafferflächen  fall. ) : . Abends 
nämlich,  nach  Sonnen  Untergang,  findet  man  it 
der  Ebene,  zumahi  nach  heitern  warmen  Tagen^ 
wenn  es  Abends  füll  ift,  die -obere  Luft  viel  war« 
raer;  als  die. untere,  und  zu  fplchen  Zeiten  nimmt 
alfo  die  Dichtigkeit  der  Luft  für  die  ebften  go  oder 
-roo  Fufs  Höhe  fehr  beträchtlich  ab.  Da  in  grö« 
üsern  Höben  die  Luft  aber  gewifs  kälter  ift,  fo  kann 
ob  def  Fall  feyn,  dafs  in  einer  gewiffen  Höhe,  (um 
gefäbr  da,  wo  di*  Wärme  am  gröfsten  ift,)  dieDich- 
tigkeit  ein  Minimum  erreicht : und  .von  da  aufwärts 
durch  einen  gewiffen  Raum  wieder  wächft,  bis  ia 
gröfsern  Höben  die  -Luft  diejenige  Dichtigkeit  er* 
reicht,  die  dem  Drucke  bei  überall  gleicher  Tem* 

, peratur  angemeffen  ift.  Befindet  fich  njun  ein  Beob- 
achter innerhalb  diefes  zweiten  Stadii,  wo  die  Dich- 
tigkeit oberwärts  zunimmt,  fo  kann  das  Pbänomeo, 
weiches  in  diefer  Anmerkung  befchrieben  wird, 
gar  wohl  Statt  finden,  ob  man  gleich  in  der  Ebene 
zu  eben  der  Zeit  den  Vertikaldurchmefler  des  Mon- 
des verkürzt  lieht.  *)  ; 

ti:  Büfch’s  Beobachtung  auf  einer  Reife  nach  Ko- 

penhagen, (da/.,  Si  299»  3oo,)  als  er  bei  der  ln- 
fel  Laland* Mittags  am  23ften  Julius  1732,  die  5 

• *'.  • “ » .!»,'•  • ' 1 

*)  Ich  erwähnte  diefes  Phänomens  nach  einer  ziem- 
lich lebhaften  Rückerinnerung  aus  meiner  frühem 
Jugend;  für  die  Richtigkeit  des  Auffaffens  kann 
Ich  daher  fo  nicht  bürgen,  als  hätte  ich  es  zu  der 
Zeit  wahrgenotnmen,  da  jene  Stelle  gefchriebea 
wurde.  d.  H. 
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Meileq.  ‘entfernt'in  Ufer  Fernern»  und  Pommern» 
d«re||;pip  Fprnröhr  trer.vielfacht  fahj  war  wohl  .kei- 
ne Spiegelung  unterwärt»,  fondern  vielmehr  das  vobU 
Vj,n  Oie-  beobacb  UtndPjw'fiorne  n , oä  mlich  eine  Spie- 
gel HttgL  okerwärta 1 1 : WQb ei  aber  hier  das  eine  Bild,-, 
ilämlÄPbüda^ientgey  das  zu  unter  ft:  erfcheint,  oder 
MF®  mbn-rfltn  «Gegen ftkruHiurch  di*  am  wenigften  ge-r 
bro ebenen  Strahlten  Hebt,  fehlte.  Es  i/t  -ohne  Zwei- ' 
fei'  Bftöglich,  -dafsmän,  hei  diefer  Splegelung  das  obe- 
re-aufrechte  und  das  niiulere  umgekehrte  Bild  fe-v 
hea  kann\  wenn  aitcb  das  dritte  vom  Horizonte  vef*> 
deckt  wird j)d«nn  .Vin  ca  fah  ja  auch  «in  Mabi  iar 
dertobern  Bildern  den  ;Rumpf  eines  Schiffes  und« 
das  Waffe r der  See, daneben , als  ter  irft  untern  Bilde : 
noch,  eben  d'e  Spitze  des  Maftee  oberhalb  des 
Horizontes  erblickte»  < < Bei  einer  io  Clarken  Erhe- 
bnuag  ufM  es.naöghahi^d^fs  die  Ip/el  Rügen oberhalb' 
Fjfmnrnj.fcu  feben  war*  -denn  aller diogs  feh ein»  zu 
fnlcheu  ./Seiten  die  Me  er  es  flache  oft  eher  concav  als 
cgnyfjK^  feyn.  , L>afs  diefe  Spiegelung  an  einem 
heif&ep  Juliust^ge  wohl  Statt  findet,; «und  dafs' ftör-  , 
njifches  Wetter  darnach  zu  folgen  pflegt,  wie  hierr 
bei  BQ fch ’s  Behauptung,  i ft  Ihnen  bekannt. 

rDalby's  Beobachtung,  nach  der  an  einem  Mor- 
gen,, nach  ftarkem  Thauen  und  bei  hellekn  Sonnen-t 
fcheine,  die  in  einer  geraden  horizontale«  Linie  be- 
findlichen Köpfe  der  Pfähle  zur  MeiTung  feiner  Grund-? 
linie  ,-auf  Hoünslow  Ileath,  fich  im  Nisellirfern- 
rohre  in  einer  nach  oben  zh  concaven, krummen  Li- 
nie darfteUten,  ( daß , S,  £>76»  Anm.,)  fcheint  mir 
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nicht  dahin  zu  gehören,  wohin  fie  S.  39°»  Aum.’a, 
verfetzt  wird;  fondern  ich  halte  ddiejErkläirttDg ’S. 
409,  Anra. , für  die  wahre.  '*'V ; Vi.ji  1a 
Was  Herr  Gr  über  in feinen  fchätzbarenBeob- 
achtungen  ober  die  Strahlenbrechung  auf  erwärmten. 
Flächen,  (dafi,  S.  39®  j)  fag*»’  verftehe  ich  nicht 
ganz.  Aus  dem  Raume  PL  kommen  gär  kein* 
Strahlen  ins  Auge , wenn  . L der  letzte  Punkt  de* 
gefpiegelten  Bildes  ift;  foll  aber  L der  letzte  Punkt 


d>&fes  Bildes  feyn,  oderider  höchftdi  'der  hoch  ebeB' 
gefpiegelt  erfcheint,  fo  liiufs  des  Strahle  £ 70  Schei- 
tel die  Erde  berühren.  Der  Punkt  y wo  er  rtie-Er*’ 
tfe. berührt,  ift  dann  zugleich  die  Grenze  de*  ficht- 
baren  See’-  oder  Landhorizonts.  " Ferner*’  wenn 
fich  auch  das  Auge  innerhalb  des  (ich  verdünn»-- 
den  Luftraums  befindet,  fo  können  dennoch  höhete 


Gegenftande  ganz  gefpiegelt  erfbh  einen.  » Rß 
, ftehe  nicht  ganz,  was  Herr  Gr  Uber  indiht*T  und 
auch  nicht,  wie  er  das  erklärt,  was  Büfoh-aus 
tlem  Munde  der  Deicharbeiter  ein  wenig  ufideStÜCh 
erzählt,  ( es  hätte  ihnen  das  gegen  über  liegendiflli^' 
tifer  den  Morgen,  als  fie  an  die'Arbeit  gingen,  fo 
hoch  gefchienen,  als  läge  es  am  Deiche,  indefs  es  fpS* 
terhin  fank.)  Ueb  er  Haupt  hat  der  gemeine  Mangel- 
ten die  Gabe,  eine  Erfcheinung  fo  zu  befchreibeä, 
dafs  der  Phyfiker  die  Erzählung  gebrauchen  kans. 
Vielleicht  war  nur  eine  befonders  günftige  Beleuch- 
tung die  Urfache,  wefshalb  fie  das  entfernte  Ufer 
fo  nahe  zu  fehen  glaubten.  Ich  fah  neulic^  auch 
früh  Morgens  von  hier  aus  das  weifs  Übertünchte 


\ 

‘ Digitized  by  Google 


r . 


. t ß&7  J • ' 

I • , 

Schlofs  zu  Värel  und  einige  andere  Gegen ftSnde  mit 
blofsen  Augen  sfo  auffallend  hell,  dafs  ich  es  wohl 
für  näher  hätte lialten können;  von  befönderer  ftar- 
ker  Refractidn  war  aber  nichts  zu  bemerken,  fon- 
dern  ich  konnte  keinen  andern  Grund  finden,  als 
dafs  diefe  Gegenftände  hell  von  der  Sonne  befcbie- 
nen  wurderi  und  die  übrige  Gegend  im  Schatten  von 
Wolken  lag.  Gröfeer  erfchienen  die  Gegenftände 
auch  nicht,  aber  hei  fo  ftarker  Beleuchtung  kann 
ein  fcharfes  Auge  einzelne  Theile  der  entfernten1 
Gegenftände  erkennen,  und  dies 'mochte  die  Täto- 
fehung  verurfachen,  dafs  man  ßb  für  gröfser  hielt.  ' 
Dafs  mehrferfe  Strahlen  als  z wei  Von  einerlei - 
Punkte  ins  Auge  kommen  follen,  {daß*  Nö.'Ö,)  ift ' 
wohl  ficherKch  falfch ; aber  der  Beweis  hierfür,  der- 
au  äUfefhH  weltfern  intereffanten  Folgerungen  fühtti 
möchte  Hier  au  weitläufig  feyn.  • ’ 11  • 

11  Es  ift: richtig,  dafs  von  dem  untern  Theile  eines 
Gegen  ftahdes’' keine  Strahlen  in  das  Auge  kommen, 
und  dafs  derbntere  Luftraum  als  undUrchßehtig 
fcheint,  {daß,  S.40T;)  diefes  röhrt  aber  nichfVon 
eiher  Reflexion  an  der  Schicht  der  gröfsten  Dich- 
tigkeit her,  föndern  es  läfst  fich  beweifen-i  dafs  all^ 
von1  niedrigen  Funkten  kommende  Strahlen  übe? 
ddm  Haupte  des  Beobachters  fortgehn,  wie  S:  26$ 
im  Anfänge  der  Anm.  fteht.  — *»  Dafe  die  Dünfte  die 
Refraction  verftärken,  (daß.,  S.  4°8»)  fcheint  mir 
bis  jetzt  noch  uherwiefen,  wenigftens  ift  das  gewife 
die  HauptfachfeV  dafs  die  obere  Luft  wärmer  als  die 
entere  ift. 
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3;-  Zu  den  wichtigen  Beobachtungen  von  Vince, 
Welche  Sie  im  IVten  Bande  mitgetheilt  haben,  kann 
ich  hier  eine  Wahrnehmung  hinzu  fügen , die  mir 
mit  jenen  nähe  verwandt  fcheint;  nämlich  einen 
Fall,,  wo  .die  Sonne  keim  Untergänge  oberwärtsge* 
fpiegeit  erfchien.  _ JLs«  war  am.  gten  April  diefel 
J[ahrs,  bei  heiterer  Witterung,,  warmer  Luft  und 
Oftwind.  Nachmittags  hatte  ^cb  einige  füdlich  lie- 
gende Gegenftände  oberwärts  gefpiegelt  gefehn ;,  die 
Luft  war  dunftig  und  daher.erfcbien  alles  fehr. 
blafs;  fonft  aber  kamen  mir  die  Bilder  gut  begrenzt 
vor,;  ein  drittes  ‘aufrechtes  Bild  fab  ich  nicht 
Abends  fehlen  mir  die  Sonne  beim  Untergänge  die 
Geftajt  zu  hahen,  wie  fie  Tafel  Vfl,  jFig.,  3,  dar- 
itellt.  Hier  war  offenbar,  a&.c  das. .untere  aufrechte, 
das  umgekehrte,  de/ «zweite  aufrechte 
Bild.  Ir  den  beiden  letzten  Bildern  mufsten  d,  e 
Funkte  feyn , die  intern  untern  Bilde  unterhalb  des 
Horizonts  lagen;  denn  dq  yf^r  breiter  als  ab.,i-r 
Ich  konnte  damahls  dieErfcheinung  nur  mit  biofsen 
Augen  beobachten;  da  aber  am  folgenden  Tage  die 
Omftände  wieder  giinftig  fehlen, ep,  fo  beobachtete 
ich  die  Sonne  beim  Untergänge  mit  dem  Fernrohre, 
und  fah  in  der  That  wieder  da ffelbe  Phänomen,  mir 
ptwas  fchwächer.  Die  Sonne  gjugjroth  unter  und 
war  nicht  deutlich  begrenzt,  doch  war  ihre  Geftalt 
ungefähr  wie  AB,  Fjg.  4-  Als  fie  tiefer  fank,  trennte 
fich  das  obere  Stück  bei  dem  Eiuichnitte;  es  blieb 
dann  als  fchmaler  Sl  reifen  oberhalb  fchwebend,  noch 
einen  Augenblick  lichtbar,  und  verlchwand.  We- 
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nige  Augenblicke  nachher  trennte  ,-fich  noch  eia 
Mahl  ein  folcher  Streifen  ab.  Wolken  waren  am 
-weftlichen  Horizonte  nicht»  aber  di«4,pft  war  £ehf 
dunftig.  . ^ * »•)!**'  Tr*  I ■;  1 ** rr 

M ;Iph  hpbe  in  Miefem  Frühling*,  jpe^rmahls  die 
Spiegelung  oberyräßts,  gefehlt , ^bej\fo£t  ,nje  find  die 
Bilder,  fo  deutlich,  dafs  mauetwpsgenaues  daran 
beobachten  kann.  Oft  Ich  einen  au(ch  die  ober? 
Bilder  etwas  ganz  anderes  darzuit*llen,  als  das  un^ 
tere.  So  z.  B.  fah  icb  ein  Mahl  in  detp  untern  Bildf 

ein  Haus»  fo. deutlich,  dafs  mich  dankt,  es  bättf 

■/ 

fich  oben,  auch  geigen  fallen.;  t;aber  es  war  kein^ 
Spurdavon  zufeben.  Jch  yermuthedaber,  dafs  inan 
im  obere  Bilde  oft  Gegenftände  Hebt,  die  unten 
yom  Horizonte  verdeckt  vyerdep,  utvf  «Jiefes  mflfste, 
wenn  einniabl  diefe  Bilder  rechet  ltl^r>  erfebieneo^ 
ganz  fonderb»e,untf  unerklärlich  fcheinendpPhäp^- 
jmene  gehen.  Die  Irregularität, d^öfer. lif icheinung, 
wohin  ich  auch  das  rechne»  dafs  das  dritte  obere 
Bild  fo  oft  fehlt,  ri^ren  gewifs  davon  her,  dafs  die 
Luftschichten,  die  zu  der  gehörigen  Brechung  der 
$tra,h^ep  geflickt  £|pd » fich,  nicht*  >v eit  erftrecken» 
ippdern  nur, ;ftiocn  kleinen  Bpuin  einnebmep.  Wäre 
iibec  dem  ganzen  Horizonte,  auf  mehrere  Meilen 
wep$,  und  fo  weit  das  Auge  reicht,  eine  folche  Fol- 
ge regulärer  conpenfrifcher  Schichten,  fo  fcheint 
es  mir  unmöglich,  dafs  $jie  Sonne  fo  gefpiegelt  er* 
febeinen  konnte , wie  ich  am  8ten  und  gten  April 
gefehn  habe.  Die  Spnnenftrahlpn  mufsten,  glaub* 
ich,  um  die  Sonnen  Ich  pibe  fo  zu  zeigen » an  einer 
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Stelle,  wo  diefe  Dispofition  zu  ftärker  Brechung 
nicht  Statt 'fand, in  die  Atmofpbare  tiefer  eindrin* 
ge» , und,’ indem  fie,  die  Erdfiäche  beinahe  berüh- 
rend, an  der  Erde  vorbei  gehen  follten,  auf  diefe 
Stark  brechenden  Schichten  treffen,  und  fo  das  Bild 
‘der  Sonne  verdreifachen.  Es  liefse  fich  nun  viel* 
leicht  fragen,  ob  die  ftarkeRefraction,  die  Heems» 
k erk  auf  Nova  Zembla  beobachtet  hat,  nicht  diefe 
EHcheipung  war?  Es  ift  aller  Grund  vorhanden, 
tirfi“zu  glauben,  dafs  in  der  langen  Nacht  der  Polar» 
fänder  eben  fo,  tvie  in  unfern  Winternäehten,  die 
bbere  Luft  merklich  wärmer,  als  die.  untere  ift, 
und  dafs  alfo  die  Umftände  für  eine  ftarke  Refra* 
€tion  giinftig  waren.  • 1 ’•  : ^ • 

■*  :ä  W o M a ft  d n ‘ s Gedanken  Ober  die  Luftfpiege* 
l'tttfg  inßand'XI’ftimmen  zwar  im  Ganzen  fehr  wohl 
roiV  deni  Oberein , was  ich  felbft  zur  Erklärung  die» 
fe^  Art  voh  Phänomenen  gedacht  habe;  aber  feine 
Darftellung  gefällt  mir  nicht  ganz.  Eigentlich  find  es 
doch  hier  keine  zwei  Fluida,  die  lieh  mifchen,  fon* 
«fern  es  ift  nur  Ein  Fluidum,  deffed  Dichtigkeit  rach 
einem  ftetigen  Gefetze,  welches  fich  wohl  nähet 

• • t , 

beftimmen  liefse,  in  der  Höhe  au  ^ oder  abnimmt 
Befonders  bei  den  Spiegelungen  oberwärts  finde  ich 
leine  Vorftellungsart  nicht  paffend.  Nach  meiner 
Vorftellung  könnte,  wenn  ai,  Fig.  5»  die  Verti» 
cale,  undcdejTdie  Scale  der  Wärme  bedeutet,  dis 
Scale  der  Dichtigkeiten  ungefähr  -eine  Form  wie 
ghik  •haben,  dafs  nämlich  von  g bis  h , wo  Wärme 
und  Druck  zugleich  abnetuneny  die  Dichtigkeit 
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ftark  abnlmmty'von  h bis  i wiedei  Wlcbft,  ( wegen 
Abnahme  der  Wärme,)  und  von  iän'erft  fich  regulär 
vermihdertv  - Der  Wendungspunkt  / diefer  Curv« 
Kt- -hier  derjenige , - den  Wollafton  den  Punkt 
dw  gröfsten  Incrernente  der  Dichtigkeit  nennt« 
leh  fehe  aber  nicht  recht  ein,  wie  man  hier  von  •ei-«’ 
■er  Mischung  zweier  FlüffigkeiTen  reden  kann.'’  Art 
fich  jft  nun  zwar  die  Sache  dlefelbei  uhd  es  kannu 
feyn , 'dafs  ich  Unrecht  habe,  wenn  ich  Wöl'lä** 
fto-n-’  s Vorlräg  etwas  nupaffend  gewählt  finde ; aber' 
gefallen' hat  er  mir  nicht,' und  noch  Wenigerdas» 
dafs  Whliaftoht, S.  io,)  drte  Brechung 'aht 
an  der  Scale  der  Dichtigkeiten  im  gleich  dicbte&Mee 
diof  vorgehehd,  Vorftellt. 

«ouAuolAdie- Vet fache  könnten,  Wenn  die  SacKw 
nicht  fchon  von  felbft  erhellte»  nifcht  ganz  afs  ent* 
fcheidend  angefehn'werden;  dtenn'esift  fchwer,  zd 
behaupten,  dafs  die  Fluida  in  der  Flafehe  Völlige 
Ebenen  bildeten;'1  Zog  fich  aber  das  eine  Finidunt'  v 
än  der  Wand  dir  Flafehe  ein  wenig  hinauf,  fo  konn- 
ten in  diefen  convexen  oder  concaven  Flächen  Bre- 
chungen entftehen,  die  von  der  Vermifchung  ganz 
ithabhängig  Waren.  Wehn  main  in  einem  Olafe  ein 
dunkles  Fluidum,  z.  B.  rothen  Wein,  fo  gegen  das 
Eicht  hält,  da fs  Licht  und  Auge  beinahe  in  der  Ho- 
rizontalfläehe  deivOberfläche  der  Flftffigkeit  liegen, 
fo  fieht  man  där'Lieht  auch  vervielfacht  in  den  am 
Giofe  hinaüPgezogenen  Rändern;  ■'  ^ 

Der  tote  Verfuch  Wollaftbn’s,  (S.  5*») 
zeigt  fehr  fchon»  wie  bei  fehr  ungleicher  Tempera- 


Digitized  by  Google 


| 39»  J ' ' . ' ■ ' 

tur  derLuft  Bilder  oberwärts  entftuhp.  Qb  aber  die 
ichüftUe  .,VirdppfftP9g,hier,als  die.  nächfte  UrfiicH« 
der  ft4rke.nRefracttonanZMfehefti(fe,$reifs  ich  nicht 
Gäbe  es  andere Mittel»  eine  foftarke  Erkältung, bec-j 
toi:  au  bringen»  fo  würde,  glaube  ich,  alles  eben 
£0,, erfolgen,  und  de  fs  halb  bleibe  ich  auch  hierbei 
dem  Unteffchiede  der  Tempera  tur  ftehen.»,  Beiden 
Spiegelungen  oberwärts  Enden  in  beträchtlicher  Hö- 
he di#  Unterschiede  der  Dichtigkeit  Statt,  welche 
die  Erfcbeinung  bewirken,  und  über  die» find  es  nicht 
gleichförmige  Schichten , di#  über  der  ganzen  Ge- 
gend, hier  z.  B.  über  dem  überall  gleich Uq  , Waffern 
■ ljgiegel  der  Jahde,  ßcb  susbreitcpti  fpnkern  nur  an 
einzelnen  Stellen  iindet  die  gehörige  VerfchiedeUb 
beit  «der  Brecbung^lfcpft,  Statt  Da  njnn  dinVer^un* 
ftung  wohl  überall- an  ähnlichen  Stellen  gleich  ieyu, 
, vjfürde,  fo  feheint  (liefe  nicht  die,Urfache  zu  fejwi»: 
fpndern  ich  vermuthe,  oder  frage  wenigftens,  ph 
Wir  cüefe  Ur fache  nichtig  befunden^  Prozeffen , int 
Wärme -Entwickelungen  in,  der  höb^p  Atmofpbäre 
zu  Tuchen  haben  ,?  oder  vielmehr  irr  Höhen,  die  viel- 
leicht einige  hundert  Pufs  oder,  mehr  betragen? 

, Die  fchnelle  Abkühlung  der  Erde -nach  Sonnen» 
Untergang  erklärt  zwar  auch  Sauffttre  aus  deß 
Verdunstung;-  ich  muf$  aber  gesehen,  dafs  die  gro- 
f^e  Achtung,  die  ich  für  Sau  f fflre,  hege,  mich  nie 
hat  bewegen  können,,  diefe  Meinung  auzunehmen. 
Zu  eben  der  Zeit,  wa  die  Luft  mit  Thaf»  angefüllt 

ift,  wo  alfo  die  Dämpfe  Och  aus  Mangel  an  Wärme- 
ftoff  zerfetzen , follte  es  da  wiederuiu.io  überflül'li- 
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bewirken  könnte?  Man  kann  auch  nicht  etwa  la- 
gen, der  Thau  fange  bei-  feerührung  der  wärmern  - 
Erde  an , tu  terdütiften  j riefln  di«r  Erde  ift  dann 
felbft  kälter  als  die  Luft  7 ^ ^ .*  a 

•-Doch  es  wird  Zeit,  dafs  ich  fchliefse.  Es.folJl 
hier  nur  noch  eine  AfltnetkuHg  zu  Herrn  Profeffor 
Wrede’s  hierher  gehöriger  Abhandlung  in  Band 
XI  der  AnnalfcnV'S.  421  f.»  fteben,  die  i^h  iw  Vf 
brigen  recht  fchön,  folgendes  aber  fönderbar  finde. 

Herr  Wrede  will  S.  448  die  Verdünnung  der  Luflt 
an- der  erwärmten  Fläche  nicht  als  gewifs  annehmen»  * 
fondern  ift  eher  geneigt,  das  Phänomen  daraus  zu 
erklären,  dafs  Lichtftoff  und  Warmeftoff  repulfi* 

$uf  einander  wirken.  Da  nun  aber  die  Luft  beiEr- 
' wärmung  fich  foflft  überall  ausdehnt  und  verdünnt,  / 
fo  fehe  ich  durchaus  nicht  ein,  warum  die  Luft  an 
deu  Berliner  Stadtmauern  fo  verftockt  feyn  follte, 

•ll'  * * 4 V» 

diafem  allgemeinen  Gefetze  nicht  zu  folgen-  folgt 
fie  ihm  aber  wirklich,  fo  ift  das  Phänomen  ja  nach 

' • ‘ 1 * 1 1 f 

ganz  bekannten  Grundfätzen  erklärlich,  und  mich 
dünkt  alfo,  es  ift  fehr  unrecht,  ohne  alle  Notb 
folche  Kepulfivkraft  anzunehmen,  die  fich  gar  nicht 
erweifen  läfst.  . I 
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III. 


J»  »*  J. 


■ . B EM  ER  KUNDEN 

über  die  horizontale  Strahlenbrechung 

l und  über  die  Ver  tief  un  g det  Seeho - 

Ti'*'*-  ■ ■ ' ' ''  rizontt. 


*i 


von 


Yftiv.  Hrbi  WouiSTös,  M*  D.,  F.  R.  S., 

• hnsl  iv  in  London.  *) 

In  einem  Auffätze , den  ich  der  königlichen  Socie. 
tat  vor  einiger  Zeit  vorgelegt  habe,  und  der  in  ih- 
ren Schriften  für  das  Jahr  ißoo  gedruckt  ift,  **) 
Rabe  ich  mich  bemüht,  die  Ur fachen  der  hori- 
zontalen Strahlenbrechung,  und  der  verfchiedenen 
Fälle  cferfelben,  die  ich  theils  felbft  beobachtet, 
theils  von  andern  befchrieben  gefunden  hatte,  auf* 
außnden.  , 

Damahls  waren  mir  die  kurz  zuvor  erfchieM- 

< - - , i 

nen  Schriften  des  agyptifchen  Aationalinftituts  noch 
nicht  bekannt.  Was  Herr  Monge  in  ihnen  von  der 
fo genannten  Mirage,  [Luftfpiegelung herabwärts,] 
jnittheilt,  welche  die  franzöfifche  Armee  auf  dem 
Marfche  durch  die  agyptifchen  W üften  täglich  fah, 

*)  Aus  den  Philofophical  Transactions  of  the  Roy.  Soc. 

of  London  for  l8o3.  d.  H. 

*+)  Der  in  den  vorßehenden  Blättern  oft  erwähnte 
Auffatz,  welchen  der  Lefer  aus  den  Annalen,  XI, 
»—65,  kennt.  d.  ' 
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ftimint  mit  meiner  Theorie  auf  das  beite  über  ein.  , 
Seine  Erklärung  der  meioigen  Vorzuziehen  , End« 
ich  daher  keine  Urfache.  Die  Annahme  einer  be- 

0 - ' • ~ ■ i 

ftimmten  fpiegelnden  Fläche  zwilchen  zwei  Luft* 
fehiebten  von  verfchiedener  Dichtigkeit,  von  weif 
eher  er  ausgeht,  befteht  auf  keine  Art  mit  dem  be- 

/ s.  '• 

ftändigen'  Auffteigen  verdünnter  Luft,  welches  er 
zugiebt;  und  feine  Hypothefe  läfst  (ich  auf  anderer 
Fälle  nicht  anwenden,'  die  insgefanamt  genügend  aus 
der  Voradsfetzung  einer  allmäbligen  Dichtigkeitsän- 
derung der  Luft,  und  dadurch  bewirkten  Krüm- 
mung der  Lichtftrahlen,  erklärt  werden  könnend  ; 

Ich  bin  fpäterhin-unterrichtet  worden,  dafs  der- 
felbe  Gegenftand  gefchickt  von  Herrn  W oltmann 
ia  G i 1 b e r t ’ s Annalen  der  Phyßk  behandelt  wor- 
den ift;  ich  mufs  indefs  bedauern,  dafs  feine  Abf 
handlung,  und  die  von  Grub  er  in  denfelben  An- 
nalen, in  einer  Sprache  gefchrieben  find,  die  mir 
unbekannt  ift,  und  dafs  ich  daher  aus  ihnen  den: 
Nutzen  nicht  ziehen  kann,  den  mir  die  Forfchubn 
gen  diefer  Gelehrten  ohnedies  würden  geleiftet 
haben»  • . , 

Als  ich  mit  diefen  Unterfuchungen  befchäftig*. 
war,  angetrieben  von  dem  Nutzen  derfelben  fürdiei 
nautifche  Aftronomie,  in  Beftimmung  der  Variation 
nen  der  fcheinbaren  Vertiefung  des  Seehorizonts, 
von  welchem  ab  alle  Höhenbeobachtungen  auf  dem* 
Meere  genommen  werden  müffen,  feblug  ich  vor/ 
es  möchte  eine  Reihe  Beobachtungen  von  jemand! 
unternommen,  werden,  um  die, Veränderungen  in> 
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äer  Temperatur  tincT  in  der  Feufchtfgkeit  der  Luft 
auszumitteln von  welchen  die  Vertiefung  des  See- 
'hofizonts  vorzüglich  abhängt.  Ich  glaubte  damahls 
dicht.,  dafs  ich  felbft  diefen  Gegenftand  mit  einigem 
Erfolge  würde  weiter  verfolgen  können,  <jla  ich  we- 
nig Ausficht  hatte,  meinen  Wohnort  eine  hinlängli- 
che Zeit  hindurch  an  einem  Orte  auffchlagen  zu 
können,  wo  mir  die  See  im  Geflehte  wäre;  und 

1 

«ine  andere  Weife  fah  ich  nicht  ab j wie  das,  wai 
ich  für  nöthig  hielt,  gethan  werden  könnte.  Ich 
habe  indefs  feitilem  Mittel  gefunden,  durch  Beob*' 
Achtungen  über  dem  Spiegel  der  Themfe  mich  zu 
überzeugen,  dafs,  obgleich  die  Gröfse  der.Refra- 
ction  im  Allgemeinen  mit  dem  Thermometer-  und 
Hygrometerftande  variirt*  doch  das  Gefetz  diefer 
Variationen  fo  einfach  nicht  ift,  als  ich  es  zu  finden 
gehofft  hatte. 

Ich  will  hier  zuerft  die  Thatfachen  erzählen, 
auf  welche  fich  diefe  Auslage  gründet;  fie  find  auch 
fchon  für  fich  felbft  merkwürdig,  durbh  die  uner- 
wartete Gröfse  der  Refraction,  welche  ich  über 
einer  kleinen  Strecke  Waffer  wahrgenommen  habe. 
Alsdann  will  ich  zeigen,  dafs  die  genaue  öeftim- 
znung  der  einwirkenden  Veränderungen  der  Atmo- 
fphäre  von  minderer  Wichtigkeit,  und  die  Unre- 
geimäfsigkeiten  in  diefen  Veränderungen  von  min- 
deren Einfiuffe  für  die  Kenntnifs  der  jedesmahligen 
Vertiefung  des  Seehorizontes  find,  als  ich  geglaubt 
hatte,  indem  es  eine  febr  leichte  Methode  giebt, 
diefe  fcheinbare  Vertiefung  zu  jeder  Zeit  genau 

, zu 
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-rtrmeffen;  und  folglich  das,  was  ich  durch  indi- 
recte  Mittel  fuchte,  mit  einem  Mahle,  direct  zu 
finden.  . s . ■ / 

t 

Das  erfte  Mahl,  als  ich  über  der  Themfe  eine 
auffallende Refraction  wahrnahm,  gefchab  es  durch 
blofsen  Zufall.  Ich  fafs  in  einem  Boote,  unweit 
Chelfea;  mein  Auge  war  ungefähr  l§  Fufs,  (|Yard,) 
höher  als  der  Wafferfpiegel,  und  ich  mochte  eine 
Ausficht  von  etwas  mehr  als  x engl.  Meile  aber  die 
Fläche  des  Waffers  haben.  Die  Ruder  einiger  ent- 
fernter Boote,  die  mit  der  Fluth Stromaufwärts  gin- 
gen, fchienen  mir  u ingebogen  zu  feyn,.defto  mehr, 
je  weiter  es  bis  zu  ihnen  hin  war ; die  allerentfernte- 
ften  ungefähr  fo,  wie  in  Fig.  6,  Taf.  VII.  ln  diefer 
Zeichnung  ift  dd  mein  fcheihbarer  Horizont,  be- 
ftimmt  durch  die  Krümmung  der  Wafferfläche;  ab 
das  Ruder  in  feiner  geneigten  Lage,  > und  bc  ein 
umgekehrtes  Bild. des  Theils  be  diefes  Ruders.  Bei 
einiger  Aufmerkfamkeit  auf  andere  Boote  und  auf 
Gebäude  am  Ufer,  fand  lieh,  dafs  auch  alle  andere 
entlegne  Gegenftände,  die  fich  nahe  an  der  Waffer- 
fläche  zeigten,  auf  eine  ähnliche  Art  verändert  wur- 

• i 1 

den,  dafs  aber  bei  keiner  derfelben  die  verkehrten 
Bilder  fo  deutlich  erfchienen  , als  bei  der  fchief  Ge- 
henden Stange  eines  ins  Waffer  getauchten  Ruders. 1 

Einer  von  denen,  die  gegenwärtig  waren,  <fo  wie 
mehrere,  denen  ich  diefe  Erfcheinung  nachher  er- 
zählte,) waren*  geneigt,  fie  einer  Zurückwerfung 
der  Lichtftrahlen  von  der  Fläche  des  Waffers  zuzu- 
fchreiben.  *Es  gehört  indefs  nur  ein  wenig  Auf- 
Annal.  <1.  Phy&k.  B.  a3.  St.  4.  J.  1306.  Sv  8-  Dd 
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merkfamkeit  dazu,  um  die  offenbare  Verfcbieden- 

beit  zwifchen  dem  umgekehrten  Bilde,  welches  eine 
folche  Zurückwerfung  erzeugt,  und  zwifchen  dem 

f \ / 

durch  die  atmofphärifche  Strahlenbrechung  bewirk- 
ten umgekehrten  Bilde  wahrzunehmen.  Im  Falle 
von  Zurückwerfung  oder  eigentlicher  Spiegelung, 
machen  Gegenftand  und  Bild  fcharfe  Winkel;  wo 
lieh  beide  berühren,  find  die  Linien  beftimmt  und 
gut  begränzt,  dagegen  ift  der  untere  Tbeil  des 
Bildes  bei  der  leichteften  Wellenbewegung  tu- 
beftimmt  und  undeutlich.  Entftehn  dagegen  die 
Bilder  durch  Strahlenbrechung,  fo  erfebeint  derGe- 
genftand  und  das  verkehrte  Bild  deffelben,  da,  wo 
fie  zu  lammen  ftofseu,  abgerundet  und  undeutlich, 
und  das  untere  Ende  des  Bildes  wird  von  einer  gera- 
den Linie  an  der  Oberfläche  des  Waffers  begränzt. 
Dazu  kömmt  noch  ein  anderer  Umftand,  der,  wenn 
er  beachtet  wird,  fogleich  allen  Zweifel  hebt;  nä- 
hert man  nämlich  das  Auge  dem  Waffer,  fo  wer- 
den im  letztem  Falle  die  Boote  und  andere  kleine 
Gegenftände  dem  Scheine  nach  von  dem  Horizonte 
Vollkommen  bedeckt,  und  diefes  läfst  flieh  bei  einer 
fo  kleinen  Entfernnng  kein  es  weges  der  Krümmung 
des  Meerwaffers,  fondern  lediglich  der  Ablenkung 
der  Strahlen  durch  Brechung  zufchreiben. 

Ich  weifs  für  diefeErfcheinung  keine  andereUr- 
fache  aufzufinden,  als  lediglich  die  Verfchiedenbtf 
in  der  Temperatur.  Nach  anhaltend  heifsem  Wet- 
vier,  (das  Thermometer  War  in  Einem  Monate  12 
Mahl  über  8o°  F.  geftiegen , und  die  mittlere  Tem- 
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jperatur  des  Monats  betrug  68°,)  wer  der  Abend  die- 
fee  Tages  * des  statten  Auguftes  1800,  ungewöhn? 

Heb  kalt,  indem  das  Thermometer  nur  auf  $£°  ftand. 
Das  Waffer,  welches  unttreitig  die  Temperatur  bei- 
behieit,  die  es  in  den  vorher  gehenden  Wochen  an* 
genommen  hatte,  erwärmte  die  zunächft  darüber 
befindliche  Luftfehicht,  und  diefeS  mochte  das  Bro- 
chuogsvermögen  derfelben  fo  ftark  vermindern, 
dafs  fie  die  einfallendeö  Lichtftrahlen  entgegen  ge- 
fetzt krürtmte,  wie  gewöhnlich , und  dadurch  da* 
Oben  befchriebene  Bild  bewirkte.  Da  ich  damahl* 
kein  Inftrument  bei  mir  hatte,  konnte  ich  weder  %- 
die  Gr  ö Es  e der  Strahlenbrechung  noch  die  Tempe- 
raturen meffen ; nach  dem  Gefühl  2u  urtheilen  war 
das  Waffer  ungewöhnlich  viel  wärmer  als  die  Luft. 

•«  * . . i 

• • » » 

, Hierdurch  war  mir,  nun  unerwartet  ein  Feld  ztt 
Beobachtungen  geöffnet.  Ich  benutzte  von  derZeit 
an  jede  Gelegenheit,  welche  ähnliche  Veränderun- 
gen der  Witterung  mir  darboten,  die  Gröfse  der 
Strahlenbrechung  zu  unterfuchen,  und,  fo  wie  fie  Geh 
tuf  einem  andern  Theile  des  Stroms,  der  mir  be- 
quemer lag,  darftellte,  zu  meffen.  Der  Ort,  wo 
äet  gröfste  Tbeil  meiner  Beobachtungen  angeftellt 
wurde,  war  an  der  füdöftlichen  Ecke  von  Sommer- 
fet-Houfe.  Man  fieht  von  hier  durch  die  Blackfrlars- 
*Bräcke  nach  der  Londner  Brücke  über  l englifche 
Meile  weitStrom  aufwärts,  und  in  entgegen  gefetz- 
ter Richtung  durch  die  Weftmlnfter  - Brücke  hin- 
durch, welche  | engl.  Meilen  entfernt  ift. 

- Dd  a 
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' So  grofse  Eätfernungcn  find  indefs  keinesweges 

nöthig;  vifelmehr  ift  die  Luk  Ube*  dem  Strome  bei 

kaltem  Wetter* nie  oder  nur- ielten  hell  genug,  da($ 

man  fo  entlegne  Gegenftände  deutlich  fehen  könnte 

Denn  da  es  fäft  nur  Oft  - und  Nordoft- Winde  find, 

welche  Külte  genug  mit  fich  führen,  um  eine  folche 

Veränderung  der  Witterung  zu  bewirken,  fo  wird 

‘dann  der  gröfcte  Theil  des  Rauchs  der  Stadt  herbei 

getrieben,  der  gleich  einem  dichten  Nebel  den  Strom 

bedeckt.  Diefer  Umftand  raubte  mir  mehr  als  Eine 

« 

Gelegenheit,  die,  nach  der  Anzeige  des  Thermome- 
ters, zu  meinen  Beobachtungen  fehr  günftig  feyn 
mufste,  und  nöthigte  mich  oft,  Gegenftände  in 
kleinern  Entfernungen  zu  nehmen,  als  ich  ohnedies 
gethan  haben  würde.  • ••  • * . . 

Um  die  Gefichtslinie  der  Oberfläche  des  Waf- 

/ , 

fers  fo  nahe  als  möglich  zu  bringen,  hatte  ich  an 
das  Objectivende  eines  kleinen  Tafchenfernrohrs 
einen  ebenen  Spiegel,  unter  einem  Winkel  von  45* 
befeftigt,  fo  dafs,  wenn  das  Rohr  fenk recht  gehal- 
ten wurde,  ich  eine  Ausficht  in  der  horizontalen 
Ebene,  in  jedem  beliebigen  Abftande  von  der  Waf* 
Verflache  hatte.  So  fand  ich,  dafs  bei  ruhigem 
Waffer  I oder  2 Zoll  vom  Wafferfpiegel  die  Reffa- 
ction am  gröfsten  war;  fie  betrug  bei  Gegenftänden, 
die  nicht  mehr  als  3°o  bis  4°o  Yards  entfernt  wa- 
ren, 6 bis  7 Minuten.  Zu  andern  Zeiten  fand  ich 
die  Refraction  in  einem  Abftande  von  i oder  2 
Fufs  vom  Wafferfpiegel  ain  gröfsten;  in  diefem 
Falle  wird  aber  eine  viel  weitere  Ausficht  erfordert 


| 
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-tn»  Die  erffei  Meflhngen  ftellte  «h  am  o^ften  Sept. 
fßoÖ  arrjcfäs  WafferWiirum  a]°'wrmer  ^ali'die 
•Imft,  um!  did  Refraotion  betrug  ungefähr  4*  Am 
^7fen  Octob.  jwar  der  Wärme -Unterfchied  3°>  und 
die  Rdfraction  nicht  über  3;*  Dafs  ih  diifem  Falle 
die  Strahlenbrechung  fo  jtlein  war,  erklärte  ich  mir 
aus  der  Trockenheit  der  Luft,  und  durch  die  da- 
durch bewirkte  fehr  fchnelle  Verdünftung,  welche, 
wie  ich  glviuhie,  einen  grofsen  The#  der  Wärme 

« i < * 

wpgnahm,  die  da§  Waffer  ohne  dies  dfrLuft  mitge- 

theilt  liaben  würde,;  ’ 

t 1 , i ii  <:t  t 

» ^ 1 • ; p . , : • , - f ■ ' » 

Vota  diefer  Zeit  an  beobachtete  idh  nicht  biofs 

I 1 " • • • ' ■ • . I t £ 

den  Stand  deq  Thermometers  in  der  Tufi  und  im 
W&ffer,  foftde^n  auch,  um  wie  viel  Grade  glas  Ther- 
mometer flank,  wenn  die  Kugel  deffelben  fo  lange 
gepäfst  erhalten  wurde,  bis  es  ein^i  bleibenden 
Stand  üngenoiiimep  hatte.  Um  meine  Verm'uthung, 
die  ich  über  die  Trockenheit  derXuft  am  22ften 
October  gemacht  hatte  r ,xu  betätigen  v Jiabe  ich 
überdies  in, der  folgenden  Tafel,  welche  «Up  meine 
Beobachtüngen  enthält,  in  einer  Columnp  den  Stand 
des  Hygrometers  eingedickt,  wie  e,c  an  den  Mor- 
gen meiner  i Beobachtungen  war,  laut  des  B.egi- 
fters,  'Welcbesiin  d^n  Zimmern  der  königlichen  So- 
cietät  geführt  wird.  . . 


' ‘ ' ViU. *.J  3 ;r  ■ 

• - . . *1  . • • : .«•  ~ »:•  • . 


-er  • 

Sil'  l'-.-b'l  ■ > 

. tr. ii.  >:  . • • • .. ...  ... . 

avu:;i*f*viv  o ^ 


i 


Öigitized  by  Google 


t 4o»  ] 


* r*  . 

Pro  g Uh» 

■ .Wp^em 

Temperatur.  | 

.der  1 d.Waf  'Unter-j 
Luft.  Ter».  , jfchied. 

HefM- 

ction. 

Verdiln. 

ftung*- 

Jtalte. 

8y«~r 

meter-- 

ßaod. 

t8oq.  / 
Sept.  «3 

57° 

1 6oi° 

3t°F. 

4' 

7** 

Oct-,  17 

46  J 

49; 

3 

3 

— 

’ 73 

« 

92 

38 

49' 

tt*5 

3 

— 

67 

■Nor,  » 

4t 

45? 

4i 

8 

itr 
5 *• 

76 

4 

435 

4^1 

3 

3 — 

»i 

79 

• 5 

37 

45 

8 

8 -f- 

l 

*>: 

13 

441 

4»‘f 

4.  • 

t + 

35 

73 

iS 

4« 

445 

4 

5 

■ * 
T 

**.: 

1801, 

l«n»  . »3  , 

,5q 

63 

t3 

9 + 

i 

65  . 

,s 

22 

55 

6t  ' 

6 

6 + 

6 

65 

'23  ' 

55 

62 

7’ 

6 

41 

65 

?4 

$ept,’  8 - 

55 

6t 

6 

5 

8 

«7  - 

6a 

64 

4 

7 

2 

78 

9 ■ - 

• 64 

64i 

i 

5 

3 

74 

»9 

.58 

I 64 

6 

7 

3 

7° 

hw  Min,  tq 

63 

- t 1 

64 

t 

2 

• 

Bei  genauerer  Durch  ficht  djefer  Tafel  zeigt  ficb, 
<fafs  man  im  Allgemeinen,  wenn  das  Waffer  wärmer 
als  die  Imft  jft,  eine  Vetgröfcer«ng  der  Vertiefung 
des  Seebnfizoqtes  zu  erwarten  hat,  daf$  aber  die  Tro- 
ckenheit der  I<nft  auf  die  (3röfse  derfelben  einen 
bedeutenden  Einflnfs  bat»  tind  he  im  Allgemeinen 
vermindert-  ' « * 

Indefs  fcheint  heb  aus  diefen  Meönngen  keine  Re» 
ge)  abieiten  zu  Jaflen  f als  dafs  in  einigen  Fällen  die 
Gröfse  gana  anders  ift,  als  man  Ge  nach  dem  Stande 
des  TUerrooweters  und -Hygrometers  rermutben 
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follte.  *)  So  *.  B.  war  am  gten  Septemb.  ißot  der 
Wärme -Unterfchied  nur  und  die  Verdünftung, 
welche  diefem  kleinen  Ueberfchuffe  an  Wärme  ent- 
gegen wirkt»  erzeugte  5°  Kälte;  deffen  ungeachtet 
betrug  die  beobachtete  Refraction  volle  5*-  Und' 
ich  glaube  nicht,  dafs  ich  mich  bei  diefer  Beobach- 
tung geirrt  habe ; denn  das  Waffer  war  damahls  voll- 
kommen ruhig,  die  Luft  ungewöhnlich  heiter,  und 
|ch  hatte  Zeit,  befondere  Aufmerkfamkeit  auf  eine 
fo  unerwartete  Wahrnehmung  zu  wenden. 

Diefer  einzige  Fall  fcheint  für  die  Meinung  ifer 
Herren  H u d d a r t und  Monge  zu  feyn,  dafs,  un- 
ter einigen  Umftänden  , die  Auflöfung  des  Waffers 
in  der  Luft  das  Brechungsvermögen  der  Luft  ver- 
mindert Doch  in  keinem  andern  Falle  bin  ich  auf 
diefen  Schlufs  geführt  worden.  . , 

Als  die  fchicklichften  Gegenftände,  um  die  Grö- 
Tse  der  Refraction  zu  meffen , habe  ich  jedes  Mahl 
ein  ins  Waffer  getauchtes  Ruder,  das  fo  weit  ent- 
fernt war,  als  man  es  fehen  konnte,  oder  irgend 
«ine  andere  auf  ähnliche  Art  geneigte  Linie  zu  diefen 
Beobachtungen  gewählt,  und  ftets  den  Winkel  ge- 
meffen,  um  welchen  der  Punkt,  wo  das  umgekehr- 
te Bild  am  Wafferfpiegel  lieh  endigt,  von  dem  fenk- 
recht  darüber  ftehenden  Punkte  des  Gegenftandes 
entfernt  ift;  alfo  in  Fig.  6 die  fcheinbare  Gröfse 
von  ec. 

*)  Man  vergl.  4»"..  XX,  35a»  u.  oben  S.  38o.  d.  H. 


I 
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Die  8 erften  Winkel  wurden  iHit' einem  Mikro- 
meter, deffen  Mutter  aus  Perlmutter  beftand,  (with 
a mother  of-pearl  rmcrometer,)  im  Hauptfocus  mei- 
nes Fernrohrs  gemeffen,  und  find  nicht  ganz  io  zu- 
verläffig  als  die  8 folgenden,  bei  denen  ich  mich  ei- 
nes  eingetheilten  Ocularglas  - Mikrometers  bedient 
habe,  und  alfo  das  Wanken  des  Fernrohrs  oder  des 
Objects  von  keinem  Eiofluffe  war. 

Die  vorftehenden  Beobachtungen  belehren  uns, 
,dafs  die  Gröfse  der  Refraction  ober  einer  Wafferflä- 
che  lehr  bedeutend  feyn  kann , wenn  das  Land  na- 
he genug  ift,  umauf  die  Temperatur  der  Luft  Ein- 
flufs  zu  haben.'  Auf  offener  See  läfst  fich  keine  fö 

/ ' ' M , <t  i 

grolse  Verfchiedenheit  in  der  Temperatur  erwaF* 
ten,  und  aller  Wahrfcheinlichkeit  nach  findet  dort 
keine  fo  bedeutende  Vermehrung  der  Vertiefnn'g 
des  Seehorizontes  durch  Veränderung  der  horizon- 
talen .Strahlenbrechung,  als  in  deqi  ,eingefchloffe- 
nen  Laufe  eines  Fluffes  Statt.  Bedenken  wir  in- 
de£gr  da fs  auch  ,fie  einer  Verminderung  durch  eine 
gegenwirkende  Urfache  unterworfen  ift,  und  daff 
der  Horizont  felbft  fcheinbar  gehoben  werden  kann; 
fo  bleibt  es  kein  Zweifel,  dafs  bei  nautifchen  Beob- 
achtungen die  Vorausfetzung  , die  Vertiefung  de$ 
Seehorizontes  hänge  lediglich  von  der  Höhe  des 
Standpunkts  Ober  dem  Meere  ab , einer  Correction 
bedürfe. 

Herr  Huddart,  [Anna/.,  III,  277,]  fchlägt  vor, 
zugleich  zwei  Abftände  der  Sonne  von  entgegen  ge- 
fetzten Punkten  des  Horizontes  zu  nehmen;  der 
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üeberfchufs  der  Summe  beVder  Ober  i£o®  ift  gleich 
der  doppelten  Vertiefung  des  Seehorizonrtes:  ’Diefei 
ift  zwar  richtig,  läfst  fich  aber,  aus  den  von  i$fft* 
angegebenen  Gründen,. nur  innerbälh  gtewiffer  Ze- 
Bith- Abftände  bewerkfteljigen.  ‘Denn  iFt  der  Ab* 
ftand  der  Sonne  vom  Zenith  ztTklehfi  “Bo  verari* 
dert  fich  ihr  Azimuth  fö  fchnell,  dafs  es  eiries  feiBi? 
gefchickten  und  geübteti  Beobachters  °betfarf,  füll 
«iner  allein  fchnell  gfenug  beide  Behbacfitungen  hihi 
fer  einander  machen  können;  ühd'  beträgt  der^Zi^ 
flitti- Abftand  mehr  als  30°,  fö  ririchPein  Sextant  . 
nicht  aus,  den  gröfserri  Winkel  zu  tdeffen.  HerA 
H odd  ar  t’  s Methode  läfst  •fich  Hiefein  In- 

ftrumente  nur  in  kleinen  Breiten  aülführen.  Wfr* 
gen  der  Schwierigkeit,  welche  aus  der  Adjuftirung 
des  fnftruments  für  die  Beobachtung  rückwärts  ent« 
fteht,  verwirft  ■ er  mit  Recht  Im  Allgemeinen  diefe 
Methode,  Winkel  zu  nehmen.  Hierbei  hat  er  in<^ 
defs  ein  Mittel  überfehen,  die  Vertiefung  des  Seeho- 
rizontes zu  meffen,  welches,  wie  mir  fcheint,  fich 
in  allen  Breiten  mit  Vortheil  gebrauchen  läfst,  ohne 
dafs  fich  der  allergeflbtefte  oderfkrupülöfefte  Beob- 
achter dabei  zu  übereilen  braucht.  • 

Bei  der  Beobachtung  rückwärts'  läfst  fich  der 
ganze  Abftand  zweier  entgegen  gefetzter  Punkte  de« 
Horizontes,  im  Vertikalkreife,  mit  einem  Mahle 
meffen,  entweder  bevor  man  die  Höhe  genommen 
hat,  oder  nachher.  Der  halbe  Ueberfchufs  diefes 
Winkels  über  180°  ift  die  gefuchte  Vertiefung. 
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Ift  es  indefo  ungewi  fs,  ob  das  Inftrument  geh 6* 
rig  adjuftirt  war,  fo  wird  eine  zweite  Beobachtung 
npthwendig._  Man  mufs  das  Inftrument  umkehren} 
und  ift  nun  der  entgegen  gefetzt  liegende  Bogen 
nicht  um  eben  fo  viel  kleiner  als  i$p°,  als  der  vori- 
ge gröfser  war,  fo  läßt  Geh  dem  gemäfs  der  Fehler 
ejes  Index  verbeffern ; und  weil  der  Fehler  der  Ad. 
jpftirung,  fo  wohl  was  den  fenkrechten  Stand  der 
Spiegel  auf  der  Ebene  deslnftruments,  als  die  parallele 
Lage  der  Gefichtslinie  mit  diefer  Ebene  betrifft,  bei- 
de Meffungen  fehr  nahe  auf  einerlei  Art  verändert, 
£o  wird  | ihrer  Differenz  der  wahren  Vertiefung 
des Seehorizontes  fehr  nahe  kommen,  und  derFeh« 
Jer,  der  aus  Mangel  an  diefer  Adjuftirung  entfteht, 
läfst  Geh  füglich  ganz  vernachiäfGgen. 

Diefe  Methode,  für  die  Beobachtungen  auf  der 
See  rückwärts,  den  Fehler  des  .Index  zu  finden,  ift 
fchon  vor  vielen  Jahren  von  Herrn  Ludla  m *) em- 
pfohlen worden;  ich  finde  aber  nicht,  dafs  fpätere 
Schriftfteller  über  diefen  Gegenftand  von  ihr  Notiz 
genommen  haben,  oder  dafs  fie  zur  ßeftimmung  der 
Vertiefung  des  Seehorizontes  fey  gebraucht  worden. 
Und  dochweifs  ich  keinen  Grund  aufzufinden,  weftr 
halb  fie  als  trüglich  verworfen  werden  follte.  Viel* 
mehr  bin  ich  überzeugt,  dafs  fie  in  Praxi  zweckmä- 
ßig werde  befunden  werden,  da  die  Theorie  fie 
uns  als  ausreichend  kennen  lehrt. 

‘ • ' ' ' . 

• *)  Direetiont  for  tht  ufe  0/  H a & l e y'  s Quadrant,  IJJU 

p.  56. 
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__  Die  am  nächften  liegende  Einwendung  gegen 
diefe  Methode,  und  gegen  die  des  Herrn  Hud- 
dart,  beruht  auf  der  Möglichkeit,  dafs  die  Strah- 
lenbrechung an  den  entgegen  gefetzten  Seiten  des 
Horizontes  zu  einerlei  Zeit  «rerfchieden  feyn  könnt«. 
Wenn  Land  in  der  Nähe  liegt,  fo  möchte  allerdings 
wohl  eine  Solche  Verfchiedenheit  Vorkommen.  AuF 
der  Oberfläche  des  Oceans  laffen  fich  aber  fchwer- 
lich  partiale  Veränderungen  in  der  Temperatur  an- 
nehmen ; höchft  wahrscheinlich  fteigt  hier  die  Ver- 
fchiedenheit in  der  Strahlenbrechung  nie  anf  einen 
bemerkbaren  Theil  der  ganzen  Refraction,  und 

überhaupt  kann  es  kein  Grund  feyn,  eine  Correcdon 

% 1 v*  t ’ 

,zu  verwerfen,  dafs  fie  noch  andere  kleine  Fehler 

' » * \ 

zurück  läfst,  der  alle  Methoden  gleichmäfsig  unter- 
worfen find,  und  die  zu  verbeffern  nicht  der  Gegen- 
stand diefes  Auffatzes  ift. 

. r * • • # \ 
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Ueber  die  hefie  Me  t ho de, 
die  Vertiefung  des  Seehorizorites 
finden , und  einen  verbefferteif, 
■""*  • Spiegeloctantent  • 


■'*  * "•  Eiichi'U  Walker 

in  London.  *)  . - • ' 

Bekanntlich  ift  am  Horizonte  die  Strahlenbrechung 
/fo  veränderlich,  dafs  die  Vertiefung  des  fcheinbaren 
feeehorizontes  unter  dem  wahren  Geh  mit  Genauig- 
keit nicht  aus  den  Tafeln  nehmen  läfst,  fondern  bei* 

Beobachtungen  auf  dem  Meere  jedes  Mahl  mit  beob- 
*!!'■  } m*  i * » 

achtet  werden  follte.  Dazu  würde  ein  Inftrument 

vorzüglich  gefchickt  feyn,  mit  dem  lieh  Winkel  bis 
auf  i8o°meffen  laffen;  und  man  hat  dazu  Had- 
ley’s  Spiegelquadranten  empfohlen.  Die  Beobach- 
tung rückwärts,  ift  indefs  für  den  Beobachter  fo 
unbequem  und  an  Geh  fo  unzuverläfGg,  dafs  Ge  fo 
gut  als  unthunlich  ift. 

Der  neue  Spiegelquadrant,  welchen  ich  vor  ein  ' 
Paar  Jahren  vorgefchlagen  habe,  um  damit  jeden 
Winkel,  der  kleiner  als  Igo  0 ift,  zu  meffen,  fcheint 
zu  diefem  Gebrauche  fehr  geeignet  zu  feyn.  **) 


*)  Nicholfon’*  Journal , Vol.  7,  p.  62.  d.  H. 

**)  Herr  Walker  befchreibt  dielen  feinen  Reflec- 
ting  Quadrant  in  demfelben  phyfikalifchen  Jour- 
nale, April  i8o3.  Mit  dem  Hadley’fchen  Spiegel- 
quadranten, (oder  vielmehr  Octanten,)  laffen  Geh 
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DeiyAWta^id  ckr.Sonpe  von  den  beiden  gegen  über 

fteheoden  Tbeilen  des  Horizontes  zufauimen  eenora* 

• • :*!  L 

i 

Winkel  zwifchen  90  und  180°  nur  durch  eine  Be* 
obachtung  rückwärts  melTen,  und  manhaf,"  wie 
Herr  Walker  bemerkt,  noch  keine  Methode  auf- 
t(  gefunden,  wie  lieh  das  hintere  Horizontgläs*  mit 
derfelben  Genauigkeit  als  das  vordere  adjußiren 
lieise,  wefshalb  diefes  Inflrument  alle  Aüinpfe 
Winkel  mit  minderer  Zuverläfligkeit  als  die  fpUzen 
raufst.  Um  alle  Winkel,  kleiner  als  180®,  durch 
eine  Beobachtung  vorwärts  mellen  zu  können \ oh- 
_ ne  dafs  die  Strahlen  allzu  fchief  auf  die  Spiegel  auf- 

* r • » r.  M ,i 

fallen,  (welches  Herr  ]-u  dl  am  als  eine  Häupt» 
regel  für  den  Spiegaloctanten  angiebt,)  nimmt  Herr 
Walker  einen  Quadranten,  deffen  untere  Hälft« 

LMCt  (Taf.  VIII,  Fig.  t,)  ein  gewöhnlicher  Re- 
flexionsoctant  iß,  und  zwar  AB  t^er  auf  der  Alhi* 
dade  flehende  Spiegel,  m der  Spiegel  mit  dem  Ho- 
rizontgiafe,  und  HE  die  Gelichtslinie  oder  die  Ächfe 
des  Fernrohrs.  Auf  diefer  Gelichtslinie  befefligt 
er  einen  zweiten  Spiegel  mit  einem  Horizohtglaf« 
sj-,  To  dafs  er  mit  ihr  einen  Winkel  von45a  micht; 
diefer  Spiegel  wirft  Lichtßrahlen , die  auf  ihn  in 
. der  Richtung  Rn,  fenkrecht  auf  die  Geücht^linis 
fallen,  nach  n E,  gerade  in  das  Auge  zurück.  All« 
Winkel  unter  90°  werden  mit  diefem  Quadranten 
gerade  fo,  als  mit  dem  Spiegelfextanten  gemeffen. 

Sollte  aber  der  Nebenwinkel  der  Sonnenhöhe  auf 
der  See  genommen  werden,  Co  richte  man  die  Ge- 
Achtsünie  nach  dem  Zenith  und  drehe  den  Quadran- 
ten fo,  dafs  man  den  der  Sonne  gegen  über  liegen-  - 
den  Theil  des  Horizontes  durch  Reflexion  vom 

W * ‘ . ' I ' J 

zweiten  Horizontfpiegel  lieht.  Dann  führe  man 
die  Alhidade  von  o nach  M zu , bis  die  Sonne  im 
Fernrohr«  erfcheint,  und  mit  ihrem  Rande  den 

• • . • * - .4 
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men,  weniger  i8o°>  ift  gleich  der  doppelten  Ver- 
tiefung des  Seehorizontes.  Die  Schwankung  des 

. 

Horizont  berührt ; der  Index  zeigt  dann  den  beob- 
achteten Abftand  der  Sonne  vom  Zenith;  und  fügt 
man  dazu  90°,  fo  hat  man  den  beobachtetet)  Ne- 
benwinkel der  Sonnenhöhe.  — Um  den  zweiten 
Horizontfpiegel  zu  adjuftiren,  dient  Herrn  Wal* 

* ker  die  Fortfetzung  des  Limbus  und  der  Einthai- 
Jung  über  den  Nullpunkt  hinaus  bis  45°.  Nachdem 
der  Collimationsfehler  beßimmt  ift,  ftellt  man  den 
. Index  bei  ATauf  90°,  und  dreht  nun  das  Inßrutnent 
£0,  dafs  die  Sonne,  oder  ein  anderer  entlegener 
, — -Gegenßand  durch  Reflexion  vom  Spiegel  der  Alhi- 
, dade  und  dem  erften  Horizontfpiegel  gefehn  wird. 
Dann  mu(s  der  zweite  Horizontfpiegel  denfelbea 
Gegenßand  zeigen,  und  dadurch  findet  man  den 
Winkel  Rnh  mit  eben  der  Genauigkeit  als  den  Col- 
limationsfehler. 

Späterhin,  (da/.,  Nov.  i8o3,)  ift  Herr  Wal- 
ker auf  eine  andere  Methode  der  Adjuftirung  die- 
ses zweiten  Horizontfpiegels  gekommen,  beider 
er  der  Verlängerung' des  Limbus  nicht  bedarf,  und 
die  nach  ihm  nicht  minder  genau  ift.  Er  befeiligt 
nämlich  auf  dem  Spiegel  der  Albidade,  unter  45* 
gegen  ihn  geneigt,  einen  Zweiten  kleinen  Spiegel, 
f o dafs,  wenn  der  Index  auf  90°  fteht,  diefer  Re- 
ctificationsfpiegel  mit  dem  erften  Horizontfpiegel 
genau  parallel  ift,  (Fig.  2,)  und  Hellt  die  beiden 
Horizontfpiegel  fo  hoch  als  diefen  über  die  Ebene 
des  Octanten.  — Nachdem  der  erfte  Horizont- 
fpiegel adjuftirt  ift,  ftellt  man  den  Index  auf  90*; 
find  der  Rectificarionsfpiegel  und  der  erfte  Hori« 
Xontfpiegel  nicht  genau  parallel,  fo  Zeigt  das  in  die- 
fer Lage  der  Index.  Dann  helle  man  den  Index 
•uf  o°,  und  nun  mufl  der  Rttcdftcationsfpiegel  ge- 
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Schiffs  macht'  aber  difefe  doppelte  MelTung  fieffit 
fchwierig  und  unzuverläfflg.  Zu  dem  Ende  folltea 
2wei  Beobachter  zugleioh  , der  eine  mit  einem  Sex* 
ta»ten  die  Mittagshöhe  der  Sontad^  der  ändere  utit 
meinem  Reflexionsquadranten  den  gröfsten  Ab- 
ftand  des  Sonnenrandes  vom  entgegen  gefetzten 
Theile  des  Horizontes  meffen.  So  »wird  nicht  nur 
die  Vertiefung  des  Seehorizontes,  fohülern  durch 
die  doppelten  Beobachtungen  auch  die  Sonnenhöh» 
felbft  mit  gröfserer  Genanigkeit  gefunden  werden. 
Auch  kann  ein  einziger  Beobachter  mit  beiden 

Inftrumenten  meffen.  Er  fange  kurz  vor  Mittag  an, 

* , »Lr'  r ..L  I-  *.  il*>t 

und  nehme  abwechfelnd  mit  beiden  Inftrumenten 

• • _ vj.  *»<  • 

den  Ahfta»d  des  untern  Sonnenrandes  von  den  ge* 
feen  über  liegenden  Theilen  des  Horizontes,  bis  er  _ 

. . - , * ’*  ‘ * f ■ I V , f »| 

mit  ihnen  die  gröfste  Höhe  gefunden  hat,  welche' 
die  Sonne  erreicht.  Und  fo  liefse  fleh  zugleich  die 
ÜSeit  des  Mittags  finden. 

. < rade  fo  wirken,  als  bei  der  vorigen  Einrichtung 
der  Spiegel  der  Alhidade  , wenn  er  auf  90°  des 
verlängerten  Limbus  bei  N,  (Fig.  1,)  geßellt  wur- 
de. — • Ein  folcher  Octant  von  4 bis  5 Zoll  Halb« 
melier  iß  noch  fehr  tragbar,  und  läfst  fleh  nach  1 
1 Herrn  Walker  fo  ßark  arbeiten,  dafs  er  aufRei« 

1 fen  nicht  leicht  in  Unordnung  kömmt.  Beide  Spie« 
gel  I affen  iich  eben  fogutan  den  Hadley’fchen  Sex« 
tauten  anbringen,  und  dadurch,  wie  Herr  Wal, 

, ker  behauptet,  der  Werth  diefes  fo  nützlichen  In« 
ßruments  noch  erhöhen.  rf.  H, 
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Veber  die  Bildung  des  Säulenbafaltti 
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sitdem  man  von  der  Behauptung,  dafs  der  Bafalt 
ein  vulkanifches  Produkt  fey,  zurück  gekommen 
ift,  hat  man  die  Meinung  angenommen,  der  fäuien- 

.JV  • • 1 , ‘J  ! • Pli>  . , 

förmige  Bafalt  habe  feine  Bildung  Ritzen  und  Spal- 
ten zu  danket» > welche  in  der  .weichen  Maffe,  aus 

rf\  • »»  i,  n v « . . -v* f 

der  er  gebildet  wurde,  beim1  Austrocknen  entfte- 

■ * . . J|*  .jfc  a 

heA  mufsten.  Je  wahrfcbeinlicher  diefe  Meinung 

’ * *|J  ■;  • 0 

,ilt,  defto  mehr  überrafcht  es,  dafs  man  bis  jetzt 

• fl  * r •*  i • * • * * 

noch  keinen  Verfuch  gemacht  hat,  die  regelmäfsige, 
Säulenförmige  Geftaltung  des  Bafaltes  aus  ihr  zu  er-: 
klären. 

Die  gröfste  Schwierigkeit  dürfte  der  fäulenför- 
jmige  gegliederte  Bafalt  von'  G'iant’s-Caufeway 
einer  folchen  Erklärung  in  den  Weg  legen:  denn 

weder  die  Glieder  deffelben , noch  die  zwjfchen  ih- 

i. , ..  • : na«:  ' • • i • 

nen  enthaltenen,  halben  Sphäroide  fcheinen  lieh 
durch  blofse  Austrocknung  erklären  zu  iaffen.  jUn- 
terfuchen  wir  indefs  die  Naturkräfte,  welche  bei 
einem  folchen  Auströekufen  tbätig  werden,  und  die 
TJmftände,  unter  welchen  fie  wirkten,  fo  kommen 

• t * • . I 

wir  auch  über  diefe  Schwierigkeit,  wie  mich  dünkt, 
leicht  hinweg. 
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Nimmt  man  an,,  der  Bafalt  fey  ans  eiflef  Wei- 
chen, fchlammartigen  Maffe,  welche  nach  und  nach 
austrocknete,  entftanden,  fo  mftffen  hierbei  alle 

• , ' • 'f 

die  Veränderungen  mit  vorgegangen  feyn,  welch« 
bei  der  ungeftürteh  und  Jangfamen  Austrocknung« 
einer  folchen  Maffe  ftcts  erfolgen  und  erfolgen  müf- 
fen.  Dieerfte  befteht  darin,  dafs  das:  mit  der  Maffe 
vermifchte  Waffer  verdünftet.  Mit  demfelben  ent-* 

geht  ihr  ein  beträchtlicher  Theil  ihrer  Subftanz,  und 
/ , 
die  zurück  bleibenden  Theile,  durch  die  anziehen- 
de Kraft  getrieben,;  nähern  fich  einander;  <iiefe  An- 
näherung gefchieht  aber  nicht  gegen  einen  gemein- 
fchaftlichen  Mittelpunkt,  fondern  in  allen  Richtun- 
gen, weil  das  Waffer  in  der  ganzen  Maffe  verbrei- 
tet ift,  und  die  Zurück  bleibenden  feftern  Theilö 
die  Stellen,  welche, das,  mit  ihr  genau  vermifchte,  .. 
Raffer  verläfst,  .fogleich  einm?bmen.  Es  m offen 
fich  daher  auch  zu  gleicher  Zeit  fefteTheiichen  von 
einander i entfernen,  um  fich  andern  zu  nähern, 
und  daraus  Trennungen  und  Ritzen  ,entftehen.  Die 
ganze  Maffe,  durch  ihre  eigne  Schwere  getrieben, 
fenkt  fich  hierbei  nach  und  nach,  fo  wie  das  Waffe? 
entweicht.  / • * , * 

Dies  alles  find  Erfclieinuhgen , Welche  wir  bei 
warmer  Sommerwitterung  täglich  beobachten  kön- 
nen, und  die  eben  nicht  geeignet  fcheinen,  etwas 
zur  Erklärung  über  den  Urfprung  regelmäfsigerFör-* 
men  beizutragen,  indem  die  Figuren,  welche  diefd 
Ritzen  bei  der  Sommerhitze  auf  der  verhärteten 
Dammerde  bilden,  feiten  etwas  regelmäfsiges  ati 

Anna).  d,Phyük.  B.  23.  St.4.  J.  iSo6,  St,  8.  E« 
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floh  haben,  wie  das  der  Fall  feyn  feilte,  wenn  die 
regeimäfsigen  Säulen  des  Bafalts  gleichen  Urfprung 
hätten.  Es  findet  aber  hier  der  wefentliche  Unter- 
febied  Statt,  dafs  die  Maffe  der  Dammerde  nicht 
gleichmäfsig  gemifcht  ift,  dafs  fie  nur  eine  dünne 
Schicht  bildet , und  dafs  endlich  die  Austrocknung 
zu  fcbnell  vor  fich  geht,  welches  alles  die  Bildung 
regelmäfsiger  Formen  hindert.  Man  kann  demnach 
hieraus  keinen  triftigen  Einwurf  gegen  einen  ähnli- 
chen Urfprung  der  Bafaltfäulen  nehmen. 

- Bei  der  Austrocknung  einer,  grofsen  feuchten 
und  weichen  Maffe  find,  wie  wir  bemerkt  haben, 
zwei  Kräfte  wirkfam,  welche  die  zurück  bleibenden 
Theilchen  theils  einander  näher  bringen,  theils  von 
einander  entfernen  r nämlich  die  Kraft,  welche  alle 
Theilchen  in  jeder  Richtung  einander  näher  bringt, 
und  die  Kraft,  welche  fie  insgefaramt  gegen  den 
Schwerpunkt  der  Erde  treibt.  So  wenig  beideKräfte 
in  der  Natur,  verfcbieden  feyn  mögen,  fo  nothwen* 
dig  ift  es  doch,  fie  hier  als  mechanifch  wirkende 
Kräfte  zu  trennen , um  die  vermiedenen  Erfchei- 
nungen,  welche  fie  hervor  bringen,  erklären  zu 
können.  Wirkte  die  erfte  für  fich  ganz  allein,  fo 
würde  fich  die  ganze  Maffe  in  mehrere  Partieen  tbci- 
len , welche  fich  um  ihre  einzelnen  Schwerpunkt« 
zufammen  drängen  und  Kugeln  bilden  würden,  fo 
bald  fie  fich  bis  auf  einen  gewiflen  Punkt  zufammen 
gezogen'  hätten.  Wirkte  die  zweite  allein,  fo  wür- 
de fich  die  ganze  Maffe  blofs  fenken.  Da  aber  beide 
Kräfte  zugleich  thätig  find,  ohne  dafs  eine  die  Wir- 
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kung  der  andern  ganz  aufhebt:,  fo  möfste  fich  die  ’ 
ganze  Maffe  in  aufrecht  flehende  Cylinder  getheiit 
haben,  wenn  die  einzelnen  Partieeh  nicht  durch  zu 

N ,* 

frühe  Altstrocknung  ihrer  freien  Seitenwände,  ad 
ihrer'vollkemmenen  Ausbildung  gebindert  würden. 
Diefe  Sätze  find  zu  klar,  als  dafs  fie  eines  ße weife* 
bedürfen. 

Esentfteht  nun  zunächft  die  Frage:  welche  Ge- 
ftalt  diele  Säulen  zu  Anfang  der  Trennung  der  Maffe 
in  einzelne  Partieen  annehmen  werden?  Wirwol-  't 
len  uns  vorftellen,  die  Cylinderfeyen  vollkommen: 
ausgebildet  und  ihre  Oberflächen  fo  verhärtet,  dafs 
fie  fich  nicht  fo  genau  mit  einander  wieder  zu  ver- 
einigen  vermögen  , dafs  ihre  Grenzen  nicht  fichtbar 
bleiben.  Welche  Geftalt  würden  fie  annehmen,  , 
wenn  fie  fich  in  allen  Richtungen  wieder  fo  erwei- 
terten, dafs  ihre  Seitenwände  einander  in  allen: 
Punkten  berührten'?  Um  diefe  Geftalt  zu  beftim- 

I 

Uten,'  ift  es  noth  wendig,  Zu  wiffen,  von  wie  viel  an- 
dern Cylindern  jeder  einzelne  umgeben  ift.  Neb. 
men  wir  an , die  Cylinder  feyen  alle  von  gleichen 

Durchmeffern  und  berührten  alle  einander  in  ein. 

^ * 

seinen  Punkten  ihrer  Peripherieen ; fo  wird  daflal* 
be  von  ihnen  gelten,  was  von  Zirkeln  gilt.  Da 
fich  nun  aus  denGrundfätzen  der  Geometrie  erwei- 
fen  läfst,  dafs  jeder  Zirkel  nur  von  fecbfen  feines 
gleichen  umgeben  werden  kann,  wenn  fie  fich  alle 
in  einzelnen  Punkten  ihrer  Peripherieen  berühren 
follen ; fo  mufs  dies  auch  von  den  Cylindern  gelten, 
und  folglich  jeder  -von  fechfen  feines  gleichen  auf 
> 'Ea  a , 
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die  BeftimÄte  Weife  umgebe»,  werden.  Betrachten 
wir  nun  die  horizontalen  Durchfchnitte  diefer  Cy* 
linder  als  Zirkel  , die  einander  auf  diefe  beftimrote 
Art  umgeben,  und  unterfuchen,  welche  Figur; fie 
annehmen,  wenn  fie  ßch  alle  gleichmäfsig  und  mit 
gleicher  Kraft,  bei  einem , fie  von  aufsen  alle  ge- 
meinfchaftlich  umgebenden  gleichen  Widerftande,  fb 
erweitern ,-  dafs  fie  einandfer  in  allen  Punkten  ihres 
Umfanges  berühren;  fo  finden  wir,  dafs  diefe  Fi- 
gur ein  ' regelmäfsiges  Sechseck  ift:  denn  -man 
braucht  nur*  »m,  dies  einzüfehön , die  leeren  Räu- 
me, wfelche  fich  zwifchen  diefen  Zirkeln  befinden, 
der  Anforderung  gemäfs,  an  alle  zu  gleichen  Thei- 
len  zu  verth eilem.  ■ ■ v 

, Das  regelmäfsige  Sechseck  Wäre  demnach  die 
Figur,  welche  die  Cylinder  in  ihrem  Querfchnitte 
annehmen  müfsten,  wenn  fie  fich  alle  wieder  fo  er- 
weiterten, dafs  fie  fich  in  allen  Punkten  ihrer  Sek. 
tenflächen  berührten,  oder,  welches  daffelbe  ift,. 
wenn  fich  ;dte  vorige  Maffe  beinahe  in  ihrem  voll- 
kommenen Zusammenhänge  wieder  herftellcte.  Sie 
würden  ali'o  regelmäfsige  feehsfeitige  Säulen  bilden,- 
welche  einander  in  ihren  Seitenflächen  berührten, 
und  aus  lauter  < folchen  Säulen  mufste  die  ganze 
Maffe  beftehen,  als  fie  anfiog,  fich  von  einander  zu 
trennen,  um  Cylinder  zu  bilden.  Und  diefe  Ge-, 
tait  mufste  fie  einige  Zeit  lang  beibebalten,  wäh- 
rend fie  fich  zu{£tnir»®n  zog  und  die  einzelnen  Par« 
takeln  fich  von  einander  wechfelfeitig  entfernten,  bis.' 
endlich  die  Ecken  der  Säulen  fich  ftärker  gegen  deiv 
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Mittelpunkt  züdräogten,  als  die  übrigen  Tfceile  dfct 
Seitenflächen,  und  diefe  dadurch  abzurunden  anfin* 
gen.  Erhärtete  während  diefes  Vorganges  die  Ober* 
fläche,  fo  mufsten  die  Säulen  im  Aenfsern  derMaff* 
diefe  ihre  Geftalt  beibehalten,  während  in  der  in- 
Bern  Weichen  Maffe  die  beiden  oben  genannten 
Kräfte  fortfuhren,  Äre  Wirkungen  zu  äufsern. 

.«  \Venn  die  Seitenflächen  der  Maffe  ihr  Waffer 
eher  verloren , als  das  Innere  der  Maffe,  fo  mufs* 
ten  fleh  die  feften  Theilchen  dort  auch  eher  einan- 
der nähern  als  hier;  die  Säulen  mufsten  folglich  ihr 
re  Länge  beibehalten,  während  die  Seitenflächen 
fich  verkürzten.  Wenn  aber  bei  diefer  Verkürzung 
der  Seitenwände  fich  der  innere  Theil  der  Säulen 
picht  zu  gleicher  Zeit  eben  fo  viel  verkürzte,  fo 
mufsten  die  Seitenwände  fich  durch  horizontale 
Spalten~trennen,  welche  fo  weit  eindrangen,  als  die 
Austrocknung  reichte.  Bei  einer  gleichförmigen 
Befchaffenheit  der  Maffe,  und  bei  übrigens  gleichen 
Verhältniffen  mit  den  von  atifsen  auf  fie  einwirken* 
den  Dingen,  wird  immer  in  einem  Theilediefe  Verän- 
derung fo  erfolgen  wie  in  den  andern,  und  es  wer- 
den daher  diefe  Spalten  in  allen  Theiien  einander 
gleich  feyn  und  in  gleichen  Entfernungen  von  einan- 
der entftehen  , und  fo  jede  Säule  regelmäßig  geglie- 
dert erfcheinen.  .,f 

Durch  diefe  Spalten  wird  nun  auch  das  Waffer  s 
der-innertl  Maffe  nach  und  nach  verdünften.  Auch 
fie  fängt  nun  an  fich  zufammen  zu  ziehen  und  zu 
erbättep;;  alle?  geht  dabei  aber  weit  langfamer  und 

i _ 
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gleichförmiger  als  an  der  äufsern  Fläche  vor  ich, 
da  ße  nicht  fo,  wie  die  Oberfläche,  der  Luft  und' 

* 

Sonne  ausgefetzt  ift.  Von  dieler  umgeben  und  ge- 
fchfltzt  verliert  fie  ihr  Waffer,nur  durch  die  Quer- 
fpalten , und  geht  daher  nur  langfam  und  gleichmä- 
fsig  von  einem  weichen  in  einen  Feftern  Zuftaad 
über.  Die  Attraction  kann  dalÄr  auf  fie  weit  länger 
und  gleichförmiger  wirken,  und  das  zur  Vollen- 
dung bringen,  was  fie  bei  jenen  unvollendet  laffeÄ 
mufste.  Die  innere  weiche  Maffe  wird  demnach  ftre* 
ben,  fich  um  ihre  Schwerpunkte  zufammen  zu  drin- 
gen und  es  würde  Geh  das  Innere  in  lauter  auf  ein- 
ander liegende  Kugeln  verwandelt  haben,  welche 
fich  durch  ihr  eignes  Gewicht  und  durch  die  Laft 
der  darüber  liegenden  würden  zufaminen  gedrückt, 
und  dadurch  in  abgeplattete  Sphäroide  verwandelt 
haben,  wenn  der  Mittelpunkt  jedes  einzelnen  noch 
nicht  erhärteten  Gliedes  der  Schwerpunkt  deffelben 
gwwefen  wäre.  Je  zwei  über  einander  liegend« 
Glieder  werden  aber  einen  gemeinfcbaftlichen 
Schwerpunkt  in  ihrer  gemeinfchaftlichen  Grifft« 
haben,  und  gegen  diefen  würde  fich  die  noch  niöht 
erhärtete  Maffe  kugelförmig  zufammen  dränge«! 
wenn  nicht  die  Schwere  des  untern  Gliedes  dem  Auf* 
fteigen  deffelben  entgegen  wirkte,  und  diefes  ver- 
hinderte. So  entftehn  abwechfelnd  Glieder  und 
halbe  Sphäroide. 

Man  könnte  hiergegen  zwar  einwenden , da& 
hier  die  Gravitation  als  tbätig  mitwirkend  in  Aff- 
fchlag  gebracht  worden  fey , während  fie  bei  Entfte* 
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bungder  Querfpalten  ganz  aus  der  Acht  gelaffen  za 
feyn  fcheine  Dies  ift  aber  der  Fall  nicht,  denn 
dort  wurde  ihre  Wirkung  auf  die  Seitenflächen, 

durch  die  innere  noch  unverhärtete  Maffe,  die  ihr» 

\ 

Lage  beibehieit,  während  die  Seitenwände  fleh  ver- 
kürzten, gehemmt  Ein  weit  triftigerer  Einwurfl 
dürfte  der  feyn,  dafs  fleh  die  innere  MaiTe  nicht 
ftärker  zufammen  ziehen  könne,  als  die  äufsere 
fie  umgebende,  und  dafs  mithin  keine  Trennung 
Statt  Anden  könne.  Nehmen  wir  aber  an,  dafs  das 
Zufammendrängen  defto  länger  daure,  je  länger  die 
Attraction  ihre  Wirkfauikeit  äufsern  kann,  fo  müf*  N 
fcn  wir  auch  zugeben.,  dafs  fleh  die  innern  Maffen 
ftärker  zufammen  ziehen  können,  als  die  äufsern  fle 
umgebenden,  welche  fchneller  erhärten  und  da- 
durch den  Wirkungen  der  Attraction  früher  ein  Ziel 
fetzen. 

Alle  diefe  Veränderungen  werden  nur  dann  er- 
folgen, wenn  die  Maffe  und  die  äufsern  Verhält- 
niffe  von  der  Befchaffenheit  find,  dafs  die  beiden 
genannten  Kräfte  ruhig,  gleicbmäfsig  und  anhaltend 
auf  Ge  wirken  können.  Bei  einer  Störung  derfel- 

- / 

ben  durch  äufsere  Verhältniffe  wird  auch  jene  re- 
gelmäfsige  Bildung  nicht  erfolgen.  Finden  wir  da- 
her Säulen- Ba falte,  deren  Bildung  diefer  Urform 
nicht  gemäfs  ift,  fo  widerfpricht  es  doch  keineswe- 
ges  der  Hvpothefe»  dafs  Austrocknung  den  Grurtd 
derfelben  enthält;  ja  ihre  Formen  beftätigen  fie  viel- 
mehr durch  die  Verhältniffe,  in  denen  fie  fich  un- 
tcr  einander  und  mit  ihren  Umgebungen  befinden- 
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Bilden  fie  drei-  oder- viereckige  prismatifclie Säulen, 
fo  find  fie  wieder  von  dergleichen  Säulen  umgeben 
und  ihre  entfprechenden  Seitenflächen  decken  ein» 
ander;  'bilden  fie  fünfeckige  Prismen,  fo  werden  fia 
von  fünf  andern  prismatiichen  Säulen  umgeben  feyn, 
aber  ihre  Grundflächen  werden  nie  reguläre  Fünf- 
ecke bilden,  und  in  einem  Lager  folcher  Säulen 
wird  man  nicht  blofs  fünffeitige,  fondern  auch  Säu- 
len von  mehr  oder  weniger  Seitenflächen  finden. 
Paffelbe  wird  bei  fieben-,  acht-  und  neunfeitigen 
Säulen  Statt  finden,  und  die  Säulen  eines  Lagers, 
in  welchem  fie  Vorkommen,  werden  fich  weder  in 
den  Formen,  noch  in  den  Durchmeffem  gleichen. 
Aber  die  einander  entfprechenden  Seitenflächen  be- 
nachbarter Säulen  werden  einander  allezeit  decken, 
zum  Beweis,  dafs  fie  vorher  mit  einander  verbunden 
waren,  und  durch  ein  Zufammenziehen  einzelner 
Partieen  der  Maffe  von  einander  getrennt  -wurdep. 
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VI. 

INSTRUMENTE, 

durch  welche  die  beiden  Arten  von  Eie - 

— V * ^ M ^ ' * % t 

Ctricitüt  oder  die  Richtung  des  eie - 
c tr  ijche  n Stroms  erkannt  Werden 
kann , 


von 


' i»  M 


, William  Nicholson. 

n , " ” , - 

J-rurch  Beobachtung  der  electrifchen  Erfcheinun- 
gen  find  wir  erft  auf  einige  wenige  allgemeine  Oe* 
fetze  geführt  worden,  welche  einige  finnreiohe  Na- 
turforfcher  durch  Hypothefen  mit  einander  verbun- 
den haben,  die  unfre  Theorie  ausmachen.  Nach 
der  altern  diefer  Hypothefen  ift  durch  oder  über 
alle  Körper  in  der  Natur  eine  elaftilcbe  Fiflffigkeit 
befpnderer  Art,  die  electrifche  Materie,  verbreitet. 
Sie  läfst  fich  durch  Reiben  häufen,  verbreitet  lieh 
mit  der  gröfsten  Leichtigkeit  durch  Metalle,  Waffer 
und  Kohle,  oder  längs  denfelben.aber  nur  mit  Schwie- 
rigkeit, oder  gar  nicht,  durch  Glas  und  andere  Körper, 
welche  kein  Süffiges  Waffer  enthalten;  läfst  fich  an 
-,der  einen  Seite  von  Nichtleitern  anhäufen,  wäh- 
rend an  dar  andern  Seite  in  eben  dem  Grade  Man- 
gel an  electrifcher  Materie  entfteht,  in  einer  Stärke, 

*)  Aus  deffan  Journal  of  natur . philof,,  1802,  Oct., 

p.  »?1,  . \ d,  H, 
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als  das  einzeln  nicht  möglich  feyn  würde;  erfcheint.. 
leuchtend  und  mit  Schall,  wenn  He  durch  Nichtlei- 
ter hindurch  geht,  und  vermag  durch  ihre  ge- 
fchwinde  Bewegung  die  Temperatur  von  Leitern 
bis  zur  höchften  bis  jetzt  wahrgenommenen  Tem- 
peratur za  erhöhen,  und  Muskelbewegungen  in  al- 
len Graden  von  Stärke,) bis  zur  gänzlichen  Zerftö- 
rung  des  thierifchen  Lebens,  hervor  zu  bringen. 

Nach  der  neuern  electrifchen  Theorie  gieht  e$ 
zwei  verfchiedene  electrifche  F1  Affigkeiten,  die  fich 
durch  das  Reiben  von  einander  fcheiden  laffen;  ei- 
nerlei Verhalten  fo  wohl  zu  den  Leitern  als  zu  den 
Nichtleitern,  einzeln  und  vereinigt  haben;  einan- 
der fahr  ftark  anziehn ; wenn  fie  im  gehörigen  Ver- 
hältniffe  mit  einander  verbunden  find , nicht  wahr* 
genommen  werden  können;  an  den  entgegen  ge- 
fetzten Enden  der  Nichtleiter,  einzeln  ftark  ange- 
häuft,  zu  beftehen  vermögen;  Licht  und  Schall  er- 
regen, wenn  fie  durch  Nichtleiter  zu  einander  drin- 
gen; die  höchfte  Temperatur  erzeugen,  wenn  fie 
durch  Nichtleiter  gehn  oder  auf  fie  treffen;  u.  d.m. 

. Es  ift  meine  Abficht  nicht,  mich  hier  auf  diefe 
.Theorieen  einzulaffen,  oder  auf  die  Znfätze,  welche 
fie  bedürfen , um  den  Thatfachen  zu  entfprechen; 
t.  B.  die  Anziehung,  welche  man  zwifchen  den  Lei- 
tern und  der  electrifchen  Materie  angenommen  hat, 
die  electrifchen  Atmofphären,  u.  £ f.  Ich  mufs 
mich  indefs  hier  der  Sprache  einer  der  beiden  Hy- 
pothefen  bedienen;  und  dies  fey  die  der  erften, 
welche  von  den  meiften  angenommen  wird.  Nach 
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ihr  zeigt  ein  Inftrument,  vermöge  deflen  der  pdfi1* 
live  Zuftand  vom  negativ  - electrifchen  fich  unter- 
fcbeltlen  Jäfst,  zugleich  die  Richtung  des  Stroms, 
in  welcher  die  electrifche  Materie  fich  bewegt. 

— Dr.  Franklin  gab  fchon  die  Lichter* 

fcheinungen  am  Ende  electrifcher  Drähte  als  den 
vorzßglichften  Grund  an,  warum  er  glaube,  daf* 
die  eine  Art  von  Electricität  auf  öberflüffigery  die 
andere  auf  mangelnder  Electricität  beruhe.  Hen* 
ley  erkannte  beide  Electricitäten  an  den  Funken, 
deren  Stamm  ftets  nach  dem  pofitiven,  und  deren 
Veräftelungen  nach  dem  negativen  Leiter  zu  geriet 
tet  find,  fö  dafs  beim  Blitze  das  fich  verlftelnde  En* 
de  ftets  den  empfangenden  Körper  anzeigr,  ob  et 
die  Wolke  ift,  oder  die  Ärde.  Seiner  ausgepump» 
ten  Glasröhre  bediente  er  fich  mit  Erfolg  als  eines 
Inftruments,  den  Weg  der  Electricität  zu  beftimmen,  * 
da  ln  ihr  die  empfangende  Kugel  eine  leuchtcndd 
Atmofphäre,  die  ausftrömende  Kugel  Ströme  vori 
Licht  zeigt.  Auch  bemerkte  er,  dafs  die  Flamme 
eines  kleinen  Lichtes  nach  dem  negativen  Leiter  ihin, 
und  vom  pofitiven  Leiter  abwärts  geblafen  wirdj  ' 
ein  Verfuch,  der  indefs  zweideutig  ift.  Noch  an- 

t 

dere  Verfuche,  welche  Hen  ley  in  derfelben  Ab- 
ficht anftellte,  find  zu  weitläufig,  um  hier  ange- 
führt zu  werden. 

- Unter  allen  Verfuchen  diefer  Art,  welche  in- 
defs insgefainmt  die  grofse  Frage  nach  der  Natur  und 
Richtung  der  angenommenen  electrifchen  Materie 
unentfehieden  laffen,  fcheint  es  nur  zwei  zu  geben. 
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welche  auf  Vorrichtungen  leiten,  die  einfach  genug 
find,  um  den  Namen  eines  Instruments  zu  verdie- 
nen. Da  beide  Inftrumente  bekannter  zu  werden 

I®**  •'  ’ * 

verdienen*.  als  fie  ess  bis  jetzt  zu  feyn  fchelnen,  fo 
habe  ,ich  fie  hier  [auf  Taf.^VIII ] abgebildet.  . 
r Das  erfte  ift  die  galvani'fche  Röhre » ( Fig,  3,) 
welche  durch  die  fcharffinnige  Einrichtung,  die  ihr 
Pr.  Wollafton,  [ Annalen , XI,  109,]  gegeben 
hat,  fähig  .gemacht  worden  ift,  die  Richtung  des 
electrifchen  Stroms  zu  zeigen,  wie  fie  bei  Herrn 
Accum,  der  die  Naturforfcher  mit  allen  Arten  Ap> 
paraten  und  Materialien  verlieht,  käuflich  zu  haben 
ift.  In  zwei  Röhren  find  feine  Golddrähte  einge- 
fchmelzt ; die  Enden  der  Röhren  find  fo  weit  ab- 
gefchliffen,  bis  die  Drahtfpitze  fo  eben  fichtlich  1 
hervor  kömmt;  am  andern  Ende  der  Röhre  befindet 
ficb  ein  mit  einer  Kugel  verfehener, Draht,  der  mit 
dem  Golddrabte  verbunden  ift.  Diefe  beiden  Rölr 
jen  find  in  eine  weitere  Glasröhre  eingefcbmeht, 
an  welcher  lieh  eine  konifch  ausgezogene  Oeffnung 
befindet,  durch  die  fie  voll  VYaffer,  bis  auf  eine 
kleine  Luftblafe  , fich  füllen  iäfst.  Wird  dann  die 
Oeffnung  verfchloffen,  fo  ift  das  Inftrmnent fer- 
tig. Läfet  man  durch  daffelbe  einea  electrifchen 
oder  galvani’frhcn  Strom  gehen,  fo  wird  das  Waffer 
zerfetzt,  und  der  ftärkere  der  beiden  Gasftröme 
zeigt  die  Minusfeite.  Es.läfst  fich  vermuthen,  dafs 
diefes  Inftrument  zu  Beobachtungen  über  die  Atmo- 
sphäre brauchbar  feyn  dürfe,  im  Fall  grofse  Ströme 
\oa  Electricität , von  einer  fehr  geringen  Inteufität^ 


Digitized  by  (google  ^ 


«inen  "hoch  ftehenden  Conductor  durckftrtJmen’ 
Tollten.  _ 

f v 

Das  zweite  diefer  Inftruraente,  (Fig.  40  ift 
mfiinie  eigne  Erfindung.  Ich  kam  darauf  vor  ünge-- 
fahf' zvfraitzig  Jahrkn,  als  ich  bei  Verfuchen  bemerk-» 
te,  dafs  kleine  niedrige  Spitzen  ( low  points)  bei 
pdlrtiver  Electricitit  ita  höhern  Intenfitäten , als  fol-' 
die  zu  wirken  aufhbren,  als  befnegativer  Electri-' 
cität*  Hat  man  daher  zwei  ifolirte  Kugeln,  und  ab  der 
einen  befindet  fich  eine  niedrige' -Spitze  (low  point) 
fo  wird  die  Electricität  von  einer  zur  andern  in  Fun-  1 

t n 

kengeftalt  übefl^ringen , Wenn  es  pofirive,  dagegen 
ftili  überftrülfien,  wenn  es  negative  Electricität  ift., 
d DiefesInftruraent  wird  fich  fo  gut  als  das  andere, 
gebrauchen  laflen,  bei  atmofphärifch  - electrifchen 
Veränderungen  die  Art  der  Electricität  zu  erkea*.j 
% nen;  doch  ift  es  nur  dann  brauchbar,  wenn  die  Eie*i> 
ctricität- ftark  genug  ift,'  Funken  zu  gebfcn.  *)  1 . 


*) 


v 

{. 
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Dafs,  als  Ünterfcheider  der  beiden  Electricitäten  , das 

von 'Herrn  6 äh  re  ns  erdachte  und  oben  S.  24 
befchriebehe  Elektrometer  vor  den  beiden  hier  be- 
fehriebenen  loftrumenten  bei  Weitem  den  Vorzug  » 
verdiene,  fällt,  wenn  ich  nicht  irre,  in  die  Augen.  . 
Dafs  bei  negativ  - electrifchen  Spitzen  das  lieber*  s 
Aromen  der  Electricität  bei  niedriger  Intenfität  in  ^ 
gröfserer  Weite  gefchieht  , als  bei  politiv- electri- 
fchen, lieht  Nicholfon  als  einen  Beweis  gegen 
das  an,  was  Tremery  in  dem  folgenden  Auf- 
fatze  bewiefenr  zu  haben  glaubt,  dafs  nämlich  die 
tuft  der  negativen  Electricität  einen  weit  gröfsern 
Widerfiand  all  der  pofitiven  Electricität  leifte. 

d*  He 
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VII. 


t)ie  V erf ’chiedenhe it  im  Leitun g svermb- 
gen  der  Luft  für  pofitive  und  für  ne- 
gative E lectricitde , der  wahrfchein * 
lichfte  Grund,  der  e lectr'ifchßn  Erfchßl • 
iiiingen*  welche  mit  der  Symmer'f chen 
Theorie  nicht  überein  zu  feimmen 
, f cheine «»  . 

i \ * ' * ' 

i , you  ...*  i y . 

* * • i 

T R * M * B.  T,  (1> 

Barg  w • r k « o [ f i « i « i,  r) 

Folgender  Verfuch  ift  bekannt,  [und  pflegt,  nach 
dem  Genfer  Lullin,  der  ihn  zuerft  angeftellt  bat, 
der  Verfuch  mitLullin’s  Kurte  genannt  zu  wer* 
den.] 

Mao  ftelle  eine  Karte  mn,  (Taf.  VIII,  Fig.  5>) 
zwifchen  die  beiden  Spitzen  des  Henley’fchen  allge- 
meinen Ausladers,  fo  dafs  ße,  in  einiger  Entfernung 
von  einander,  beide  die  Karte  berühren  ; die  Spitze 
a , welche  beim' Entladen  mit]  dem  pofitiven  innern 
Belege  coimnuaicirt,  in  6,  die  Spitze  d*  weiche 
mit  dem  äufsern  negativen  Belege  verbunden  iß, 
in  c.  Erfolgt  nun  der  Entladungsfchlag,  fo  fieht 
man  längs  der  Seite  des  pofitiven  Drahtes  a den 

*)  Aus  einer  weitläufigen  Vorlefung  in  der  philomatb. 
Gefellfchaft  zu  Paris,  gehalten  am  23ilen  April  1802, 
(Joum.  de  Pby/.,  t.  54,  p*  357  — 367,)  ausgezoge» 
00m  Htrauigeler. 
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electrifchen  Funken  lieh  bis  zu  dem  Punkte  x hi/i* 
fchlängttln , welchem  die  negative  Spitze  gegen  Ober* 
fteht;  hier  erfolgt  die  Durchbohrung,  und  an  der- 
negativen  Spitze  lieht  man  einen  blofsen  leuchten-, 
tten  Punkt.  ‘ • '■  : - ' • . ■. 

. Diefer  Verfuch  Scheint  auf  dem  erften  Anblickr 
mit  der  Theorie  zweier  electrifcher  Flüffigkeiten 
unvereinbar,  und  für  die  Franklin’fche  Theorie  ent-,, 
fcheidend  zu  feyn.  Herr  Tremery  zeigt  indefs^ 
dafs  er  fich  allerdings  auch  mit-  jener  Theorie  in, 
Harmonie  bringen  laffe,  wenn  .map  nur  annimmt, 
dafs  die  atmpfphärifche  Lu/t  für  beide  Electricitäteu 
ein  Jehr  verfchiedenes  Leitungsvermögen  befitze, 
und  zwar  für  die  -\-E  ein  ohne  Vergleich  größeres* 
als  für  die  m~jE.  ■■  ..  , 

- Da  unter  diefer  Vorausfetzung  die  — E unend- 
lich mehr  Widerftand  als  die  -f -E  beim  Verbreiten, 
durch  die  atmofphärifche  Luft  finden  würde,  fo  wä- 
re es  fo  gut  j-äds  feffeite  die  Oberfläche  der  Körper 
die— -E,  und  als  hätten  die  negativ -electrifirten 
Körper  felbft  eine  mächtige  Anziehung  zur-J-E,  ob- 
gleich diefe  Anziehung  nur  der  in  ihnen  zurück  ge-  - 
haltenen  — - E zukäme.  Hieraus  würden  fich  zu- 
gleich die  Verschiedenheiten  der  Licbtgeftalten  bei 
Spitzen  und  der  Lichtenbergifcben  Figuren  erklä- 
ren laffen.  . < 

Um  diefe  Annahme  zu  prüfen,  wiederhohlte 
Herr  Tr  emery  den  Verfuch  unter  dem Recipien- 
ten  einer  Luftpumpe,  unter  welchem  die  Luft  bis  ; 
zu  einer  Oueckfilberhöhe  von  ungefähr  5 Zoll  aus* 
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gepumpt  Wa t\  -Die  Karte  wurde  öun  'in  einem 
Punkte  y durchbohrt,  der  ungefähr  in  der  Mitte  zwi- 
fchen  den  beiden  Spitzen  Jag,  Und  zu  beiden  Seiten 
der  Karte  fah  mdn  Lichtftrömetn 

Er  liefs  nun  die  Luft  allmählig  Wieder  hinein, 
und  wiederhdhite  • den  Verfuch  in  verfchiedenen 
Dichtigkeiten.  1 Für  jede  entftand  ein  Loch  an  einer 
andern  Stelle,  fo  dafs  fich  im  Stöcke  yx  der  Karte 
eine  ganze  Keihö  von  Durchbohrungen,  eine  nicht 
Weit  von  der  ändern , fand*  Damit  die  Entladung 
nicht  durch'- 'die-  früher  gebildeten  Löcher  gebe, 
ihufs  die  Karte  etwas  in  die  Höhe  gezogen  werden. 
Marichmahl  entftehn  bei  einem  Schlage  mehrere  Lö* 
eher  zugleich;  in  diefetn  Falle  find  alle  Löcher  aber 
fo  vertheilt,  dafs  es  unmöglich  feyn  würde,  zu  fagen, 
ab  welcher  Seite  der  pofitive*  und  an  welcher  der 
negative  Draht  gewefen  fey>  » 

Wird  der  Verfuch  in  Luft  von  noch  geringerer 
Dichtigkeit  wiederhohlt,  fo  liegt  der  Punkt,  wo  der 
Schlag  die  Karte  durchbohrt,  näher  bei  dem  pofith 
ven  Drahte  a als  bei  dem  negativen  c,  und  der  grö* 
fsere  Lichtftrom  zeigt  üch  dann  an  ,der  negativen 
Seite. 

Herr  Tremery  fchliefst  hieraus!  I.  dafs 
das  Leitungsvermögen , (oder,  nach  ihm,  lesforcei 
coi'rcuiues,)  der  atmofpärifchen  Luft  für  pofitive  und 
negative  Electricität  Wefentlich  verfchieden  ift.  — * 
Dafs  2.  unter  dem  gewöhnlichen  Drucke  der  Atmo- 
fphäre  das  Leitungsvermögen  der  Luft  für  pofitive 
Electricität  ohne  Vergleich  größer  ift,  als  das  für  ne- 
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gative  Electrleitat,  Y?«  force  cohcitivt  de  Vair  pour 
iWectticit 6 rtfineufe  eft  incomparablemene  plus 
grandq,  que  la  force  coircitive  de  Fair  pour  l'tlcc- 
tribicä  vitreej,  rr-  Dafs  3.  diefes  Leitungsverinö- 
gej),  jedes  näeh  einem  eignen  Gefetze,  Heb  mit  der 
Dichtigkeit  der  Luit  verändert,  fo  dafs  für  eine  gq- 
wiffe  befeimmte  Dichtigkeit  der  Luft,  beide  einander 
gjeifh  find.  — 4.  Dafs ; von  diefem  vermiedenen 

Leitungsvermögen  der  Luft  beim  gewöhnlichen 
Drucke  der  Atmofphäre  alle  Zeichen  herrühren, 
welche  Zu  beweifen  fchienen,  dafs  die  Glasele- 
ctricität  poßtive,  UeberfchufsJ  die  Harzelectricität 
dagegen  negative , (Mangel  an)  Electricität  fey. 

„Die  Theorie  von  zwei  electrifchen  Flüffigkei- 
ten“,  fagt  Herr  TrFHfeTy,  „Hät  den  Vorzug,  bei- 
den Electricitäteq  einen  völliggieichen  Antheii  an  den 
Wirkungen  beizulegen,  die  fich  dem  Beobachter  un- 
ter fo  gleichen  Zügen  zeigen,  und  alles  auf  gleiche 
Erklärungen  zurück  zu  führen«  Dafs  zwei  negativ 
electrifirte  Körper  einander  abftofsen,  diefes  zu  er- 
klären, ift  von  je  her  der  Stein  des  Anftofses  für  die 
Franklin’fche  Theorie  gewefen.  Denn  wie  läfst  fich 
begreifen,  dafs  Mangel  an  electrifcher  Matefie  eben 
fo  Abftofsung,  als  Ueberfchu.'s  an  derfelben  bewir- 
ken könne?  Umfonft  nimmt  man  zur  umgeben- 
den Luft  oder  zu  den  umgebenden  Körpern  feine 
Zuflucht.“ 

l 

„Mit  Unrecht  hat  man  bisher  den  Widerftand, 
Welchen  Nichtleiter,  den  beiden  Arten  von  Electrici- 
ioaal,  d.  Phyfik.«  B,  35,  St.  4.  J.  ißoö.  St.  g,  ff 
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tat  leiften,  mit  einander  vermifcht  und  fflr  Ein*  ge* 
oommen.  Ichvermuthe,  dafs  man  in  dieferHinficbt 
fehrgrofse  Verfchiedenheiten  finden  würde,  wenn 
man  für  alle  Nichtleiter  mit  Genauigkeit  den  Wider* 
ftand  beftimmen  könnte,  den  fie  der  einen,  und  den 
fie  der  andern  Electricität  leiften.  *) 

* • » • • e 

* • i , * 

Um  einen  grofsen  Schritt  weiter  in  diefem  Öd«* 
s kein  Theile  der  Electricitätslehre  find  wir  feitdem 
durch  die  Unterfuchungen  gekommen,  welche  Et* 
man  in  den  Ann.,  XXII,  »4,  bekannt  gemacht  h*b 
"Vorzüglich  wichtig  würde  et  indefs  allerdings  feyn, 
über  das  Leitungsvermögen  der, Luft  für  beide  Eie* 
etricitäten  etwas  mehr  im  Klaren  zu  feyn.  d.  H- 


^ T. 
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,j.  i„  ■ 

" VIII. 

Neuer  Beweis  für  die  Theorie  zweier' 
electr ifcher  Mate rient 
von 

La iv*  EkmarK»  *) 

t f N 

Ob  die  Urfache  der  electrifchen  Erfcheinurtgen 
dem  Ueberfchuffe  oder  Mangel  einer  einzigen  Mate“ 
rie,  oder  dem  Ueberftrömen  zweier  verfchiedener 
Materien  beizumeffen  lei,  hat  man  bisher  noch  nicht 
tnit  hinlänglicher  Gewifsheit  ausmachen  können. 

Die  Pbyfiker,  welche  die  erfte  Hypothefe  zu  ver- 
teidigen fuchen,  ftQtzen  fleh  auf  mehrere  Verfu* 
che,  die  beweifen  follen,  dafs  die  electrifche  Ma- 
terie allezeit  aus  der  pofitiv'en  Seite  einer  geladenen 
Flafche  in  die  negative  öberftröme.  Die  Anhänger 
der  SymmerMchen  Theorie  aber  haben  mit  der  An- 
nahme zweier  electrifcher  Materien  alles  auf  eine 
gleichförmige  Weife  erklärt,  und  zur  Begründung 
ihrer  Hypothefe  erwiefen,  dafs  fö  wohl  von  der  po- 
fitiven  als  von  der  negativen  Seite  Ausftrömen  Statt 
findet. 

Diefc  Hypothefe  fcheint  durch  die  Verfuche,  de- 
• ren  merkwürdige  Refultate  diefe  Abhandlung  ver- 
anlafst  haben,  eine  neue  Stütze  zu  gewinnen. 

» % . 

• _ i i 

Aus  den  konigl.  Vetenfk.  Akademia  Nyä  Mandlin- 
gar,  Stockholm,  i8oo,  2tes  Quart.,  ausgezögett 
von»  Prof.  Droyfen  in  Greifswalde. 

Ff  a 
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Ich  wollte  verfuchen , die  Electricität'  über  di« 
Oberfläche  fchlechter  Leiter  zu  führen ; unter  an- 
dern überGlas,  das  mit  Metallfeilfpänen  heftreuet  war. 
Der  Schlag  bildete  auf  diefem  GJafe  ein  fchönes Lauf- 
feuer im  Zickzack;,  dadurch  wurden  die  Feilfpäne 
wie  aufgepflügt  und  auf  die  Seite  geworfen  , und  an 
dem  innern  Rande  des  Weges,  dön  der  Schlag  ge- 
nommen hatte,  zeigten  fleh  auf  der  Glasfläche  klei- 
ne glänzende  Punkte,  dicht  neben  einander,  welche 
• • • 

bei  Meffingftaub  weifs,  und  durch  kein  Mittel  von 
einander  zu  trennen  waren.  Dies,  verbunden  mit 
dem,  waS  in  Cavallo’s  Abhandlung  von  der  Electri- 
cität vom  Prof.  Lichtenberg  angeführt  ift,  gab 
tnir  Anleitung,  ftatt  der  Leiter,  nicht- leitendes  Pul- 
ver zu  nehmen,  und  von  den  damit  angeftellten  Ver- 
fuchen will  ich  die  wichtigften  ausheben. 

1.  Eine  auf  einer  Seite  belegte  Glasfcheibe  wur- 
de auf  der  Unbelegten  Seite  mit  Schwefelblumen  be- 
ftreuet,  eine  pofitiv  geladene Flafche  von  * Quadrat* 
fufs  Belegung  vorflehtig  darauf  geftellt,  und  darauf 
der  Knopf  der  Flafche  mit  einem  Leiter  berührt 
Das  Pulver  auf  der  Glastafel  fetzte  fleh  von  der  Fla- 
fche aüS  in  Bewegung  und  legte  fleh  rund  um,  in 
Geftalt  von  Lappen  (Flikar)a  der  Wellen  mit  gl  eichen 
Kanten  an,  die  um  fo  ftärker,  deutlicher  und  wei- 
tet ausfahrend  waren,  je  ftärker,  die  Flafche  gela- 
den wär. 

52.  Derfelhe  Verfuch  wurde  mit  einer  negativ 
geladenen  Flafche  wiederhohlt.  Nun  fetzte  fleh  das 
Pulver  von  der  äufcern  Seite  der  Flafche. in  Bewe- 
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gun|i<^imtnegte  fich  in  Figuren,  weiche  äh  Weite' 
und  Gestalt  ungefähr  den  vorigen  Weliefa  gleich 
kamen;’  ftatt  der  gleichen  Kanten  aber  zeigten  fich 
ausfchiefsende  Strahlen  oder  Zweige.  Diefe  Un- 
gleichheit fcheint  mit  der  Verfchiedenheit  des  Lich- 
tes beim  Ansftröpien  entgegen  gefetzter  Electricitä-' 
ten  aus  Spitzen;  einerlei  Urfache  zu  haben. 

. f ? f 

i • 3.  Die  Glasscheibe  war  wie  zuvor  eingerichtet, 
die  aufgefetzte  Flafche  pofitiv  geladen,  Und  der 
Knopf  derfelben  wurde1  mit  eirfem  ifolirten  Ausla- 
der berührt,  deffen  dnderer  Knopf  fo  weit  von  der 
Flafchd  aüf  die  Tafel  gelegt  war,  cfaö  die  Entla-1 
düng  nicht  erfolgen  konnte.  Das  Pulver  legte  fich'  * 
jetzt  um  die  Flafche  in  Wellen,  und  um  dün  Knopf 
des  Ausladers  in  Strahlen,  welche  ftark  gegen  ein- 
ander fchoffen,  fich 'aber  doch  nicht  berührten. 
Die  Figuren  litten  hierbei,  je  nachdem’ die  Flafche 
ftärker  oder  fchwächer  geladen  war,  einige  Verän- 
derungen. Bediente  ich  mich  eines  nicht- iftrtirten' 
Ausladers,  fo^gefchah’dj»  nätiilicfhe ; doeh  fohienen 
die  Figuren’  um  den- Knopf-  des  Ausladers  fchwä*- 
eher  uttd  kürzer  zu  feyn.  1 Hatte  der  Äuslader1 
eine  Spitze,  und  erfolgte^tfie  Entladung  laftgfam, 
fo  gingen  doch  die  ^Wellen  von  der  FJafcbd 
aus.  • M-5"  - • •hfl-ttfÄ-  n -i 5 •'« 

4'j  Derfelbe  Verfuch  mit  einer  pegätir  gfcWdü^ 
nen  Flafche  wiederhoblt,  gab  diefelben  Refuitat# 
auf  die  entgegen  gefetzte  Weife.  ; ' ‘ « , • 1 

5.  Ich  wiederhohltedfen  dritten  Verfuch,  mif  der 
Abänderung,  dafs  ich  den  Knopf  des  Ausladers  nä- 
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her  an  die  Flafche,  nur  e bis  3 Zoll  von  ihr  entfernt 

t ' 

fetzte,  und  fo  die  Entladung  bewirkte,  Nun  wa- 
ren die  Wellen  von  der.  Flafche,  und  die  StrahleB 
von  dem  Entlader  gegen  einander. geftofeen,  hatten 
ßcb  berührt,  und  der  Schlag  batte  durch  Ausera- 
pnderpflilgen  der  Sch  wefelblumen  einen  Wegin  Zick*  , 
zack  gebildet,  jder,  fo  lange  er  durch  die  Wellen 
lief,  fchmäler  als  in  den-£lrahleq  war , wo  feine 
Breite  jj  bis  e'"  betrug*  -In  der  Mitte  blieb  ein 
fehr  fcbfpaler  blafsgrauer  Rand,  vermutblich  von 
den  gefph\nolzenen  Schwefelblumen , welcher  in 
dem  Verejuigupgspunkte  der  Wellen  und  Strahlen 
abgebrochen  pder  in  eine  Menge  feiner  Striche  ge* 
tbeilt  war-  vl  \ . ,! 

• War  di»  Entfernung  des  Knopfes  von  der  Flafche 
poch  geringer,  fo  ging  der(  Schlag  verfcbieden# 
Wege,  weiche  fich  zuweilen  recht  fcbön  in  mehrere 
kleinere  theilten,  die  alle  die  nämliche  Erfcheinung 
tSfigtpPi , :.1%l  d ■’  . di«  ’l  f . , «• 

.6-  Mit  einer  negativ  geladenen  Flafche  erfolgte 
das  nämlichu,  aber  umgekehrt-*  Es  ift  notb  wendig, 
dafs  die  . Scheibe  unten  belegt  fe.y,  fonft  erfcheinen 
gar  keine  Figuren,  weder  auf  derpoßtiyen  noch  auf 
der  negativen  Seife,  und  dhe  Entladung  gefchiebt  io 
einem  wenig  gröfsern  Abftande  z wifchen  Flafche  und 
Entladungsknopf,  als  wenn 'das  Glas  gar  nicht  ge* 
pudert  wäre.  Aber  der  aufgepflögte  Weg  und  tief- 
fen  Erfcheinungen  find  dlefelben, 

Aus  dfcm  angeführten  Verfuche,  deffen  Richtig* 
keit  durch  eine  Menge  von  Wiederboblupgeo  au* 


\ 
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feer  Zweifel  gefetzt  ift,  folgt  unwiderfprechljch , 
dafs  die  Schwefelblumen  fö  wohl  von  der  pofitiven, 
als  von  der  negativen  Seite  der  geladenen  Flafche 
ift  Bewegung  gefetzt  werderR  'Diefe  Bewegung  läfst 
fich  wohl  nicht  gilt  anders,  als  dnrchein  Ausftrömen 
einer  Materie,  fo  wohl  aus  der  als  — -2l-  Sei- 

te erklären,  und  es  ift  wahrfcheinlich,  wenn  nicht 
ganz  ausgemacht»  dafs  es  zwei  electrifcbe  Materieh 
giebt,  von  denen  keine  ruhend  ift',  fbndern  die 
beide  bei  Etfeheinung  eines  Funkens  gegen  einan-  ' 
der  ftrömen.  Diefes  Zufammentreffen  gefchieht 
Sach  folgenden  Gefetzen:  • • i. 

1.  Wenn  der  Leiter,  wodurclr  die  Flafche  entla- 
den wird,  ununterbrochen  ift,  wenn  man  auch  den 
feinfteii  Metalldraht  dazu  nimmt,  fo  erfcheint  auf 
dar  beftaubten  Glasfcheibe  gar  keine  Figur. 

a.  Ift  der  Entlader  auf  einer  Stelle  unterbrochen, 
fo  gefchieht  das  Zufammentreffen  genau  In  der  Mit* 
te  der  Unterbrechung,  wenn  beide  Electricitäten 
an  beiden  Seiten  gleichen  Widerftand  finden;  d.  h. , 
wenn  die  Enden  an  beiden  Seiten  gleich  ftumpf  find; 
fonft  näher'  dem  flumpfern  zu  ; und  wenn  das  eine 

v 

Ende  fpitzig  und  das  andere  ftumpf  ift,  fo  gefchieht 
das  Zufammentreffen  gegen  die  Ebene  des  ftumpfen 
Endes  ztl.  ' 

Alles  das  nämliche  trifft  Zu , wenn  ftatt  <Jef  völ- 
ligen Unterbrechung  eine  fchlechte  Leitung,  z.  B. 
FeilfpSrie  auf  Glas  geftreuet,  da  ift.  Dann  gefchieht 
das  Zufammentreffen  auf  dem  fchlechten  Leiter, 
aber  nicht  irt  einem  Punkte;  denn  beide  Enden  be- 
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finden  fich,  eines  init  Welleni  das  aridere  mit  Straft- 

len  umgeben ; u-m  den  Vereinigungspunkt  aber  liegt, 
der  Staub  ungerührt.  . Uebrigens,  je  ftärker  die  La- 
dung und  je  gröfSerjdejj.Abftand  ift,  defto  gröfsefi 
find  auch  die,  Figuren,  welche  auf  ihrer  Seite  di* 
Theile  des  Leiters, > zunächft  der  Unterbrechung, 
umgeben.  ,,  I'  ~ un;-  i ;»  :i 

I , 

5^i.Wenn  mehrere  und  zwar  gleichehUnterbre^ 
chungen  da  find,  fo  theilen  fich  beide  Eleetricjtätea 
unter  fiel»  gleich,  fo  d«fs,  wenn  die  Zahl  der  Unter-, 
brech^pgen  gerade  ift,  das  Zufammentreffen  in  der 
Mitte  des  Leiters,  und  wenn  ihre  Anzahl  ungerade 
ift,  in  d,«r  mittelften  Unterbrechung  gefebfcebt, 

' t;>4.  Wenn  die  Unterbrechungen  ungleich  find,  fo 
fcheinen  fich  beide  E^eqtripitäten  doch  fo  unter  eia« 
ander  zu  theilen,  dafs  die  Summe  der  zu  fiberwüh 
denden  Widerftäude  an  beiden  Seiten  gleich  ift. 
Diefer  Umftand  kann  zu  bedeutenden  Aufklärungen 
Anlafs  geben. 

5.  Der  3te  und  4*e  Punkt  gelten  nur  dann,w£MI 
die  Länge  des  Leiters  an  beiden  Seiten  und  ?wi- 
fchen  den  correfpondirenden  Unterbrechungen  gleich 
ift.  Wird  dies  nicht  in  Acht  genommen,  fo  habe 
ich  einige  Abweichungen  bemerkt.  1 

Die  negative  Electricität  fcheint  nach  allem  {lie- 
fern nicht  träger  und  leidender  als  die  pofitive  zu 

, r 

feyn.  ‘ « » »,  ‘ :• 

Wie  aber  ftebt  es  hiernach  mit  den  Beweifen» 
welche  für  die  Franklin'Jche  Theorie  angeführt  wer- 
den? Diefe  laffen  fich  in  zwei  iüalfen  theilen. 
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Die  qrfte'Klaffe  tfiefer  Bewerfe' ift  ton  den  Er^  1 
fcheinungen  des  electrifchen  Lichtes  hergenommen'.’ 
Alle  diefe  Bewerfe  möchten  indefs  wohl  wenig  Ge- 
wieht  haben.  Die  meiften  beruhen  aufdem  Urt  heile 
de»  Auges;  und  wiif  fonderbar  ift  es,  dafs'es  dem 
Einen  fcheint,  der  Funke  gehe  aus  dem  electrißrie» 
Leiter,  dem  andern,  ergehe  in  denfelben,weil  fie 
glauben,  eins  Von  beiden  fey  noth wendig,  indefs  wff 
Wiffen  , dafs  keins  von  beiden  Statt  habe*,  fonderff 
dafs  ein  Funke  fo  wohl  aus  dem  electrlfirten  Con- 
ductör,  als  aus  dem  genäherten  Leiter1  ausgehe,1 
#entt' keiner  von  beiden. fpitz  ift?*D**m  was  nach 
dem  Vorhergehenden  bei  Entladung  einer  FJafche 
zutrifft,  gilt  im  Allgemeinen  auch  vOn  dem  Knifter- 
funken  ( fprakgnifiör ),  weil  diefer  nie  durch  eil» 
Mittel  hindurch  gehen  kann,  ohne  dafs  daffelbe  vor- 
her geladen  ift.  Ueberdieskann  man  öft-an  dem  Kni-> 
fterfunken  fehen,  dafs  er  an  den  Enden  beider  Lei-i 
ter  dicker,  und  in  der  Mitte  fchmäler,  ja  biswei-> 
len  ganz  abgebrochen  ift,  welches  fchon  Kratzen- 
ftein  bemerkte.  v*  - 

Die  zweite  Klaffe  der  Franklin’fchen  Be  wei- 
fe ift  von  der  Bewegung  der  Lichtßamme  und  eines 
Korkkügelchens , durch  welche  ein  Schlag  geleitet 
V^ird,  hergenommen.  Ich  habe  diefen  Verfuch  mit  al- 
ler mir  möglichen  Sorgfalt  angeftellt,  aber  einen  ganz 
andern  ErfoTg  erhalten.  Denn  die  gegen  das  Ende 
eines  electrifirten  Leiters  gehaltene  Lichtflamme 
wich  fo  wohl  bei  negativer  als  pofitiver  Electricität 
zurück;  und  wenn  ich  in  der  Entladung  einer  pofi- 
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tiv  oder  negativ  geladenen  Flafche  zwifchen  die 
unterbrochene  Leitung  eine  Lichtflamme  brachte, 
wurde  das  Licht  in  keine  zitternde  Bewegung  ge* 
fetzt;  ich  bemerkte  keine  Neigung  nach  irgend  einer 
Seite,  aufser  dafs  ile  an  beiden  Seiten  mehr  nach 
unten  gedrückt  wurde,  fo  dafs  fie  lieh  nach  beiden 
Seiten  ausdehnte,  weiches  uns  nicht  wundern  darf, 
vyenn  wir  bedenken,  dafs  bqide  E,  welche  jede  von 
ihrer  Seite  zur  Flamme  kommen , in  diefe'm  Punkt« 
zufammen  treffen.  Machte  ich  den  Leiter  mit  zwei 
Voterbrech ungen , und  ftellte  das  Licht  in  die,  wel* 
qhe  der  Innern  Seite  einer  pofitiv  geladenen  Fiafcb« 
am  näcbften  war,  fo  folgte  die  Flamme  wohl  dem 
Wege  der  pofitiven  Electricität;  aber  eben  dies  ge* 
fchah,  wenn  die.  Flafche  negativ  geladen  war. 

Ich  fürchte,  dafs  esfich  mit  den  Korkkügel- 
chen  eben  fo- verhält,  ob  ich  gleich  diefe  Verfuch« 
aozuftellen  nicht  Gelegenheit  hatte.  Sie  erfordere 
viel  Zeit,  da  fie  fo  gerne  mifsglückeu. 

. Noch  ein  Beweis  für  die  ausfcbliefsende  Bewe- 

< w v * * 

gung  der-j-E.  In  der  erwähnten  Abhandlung  von 
Cavallo  heifst  es:  „Wenn  ein  felir  langer  Metall- 
„draht  fchmilzt,  und  die  Kraft  des  Schlages  bin* 
„reicht,  ihn  glühend  zu  machen,  merkt  man  oft, 
„dafs  das  Glühen  an  dem  einen  Ende,  nämlich  aa 
„dem,  welches  mit  der  pofitiven  Seite  der  Batterie 
„in  Verbindung  fteht , anfängt,  und  augenblicklich 
„zudem  andern  Ende  überläuft.“  Man  mufs  die 
Umftände  bei  diefem  Verfuohe  genau  kennen,  um 

darüber  zu  urtbeifen*  Ganz  das  nämliche  gefchiebr, 

1 \ 
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«rann  die  Batterie  negativ  geladen  ift.  Denn  icti 
ftelle  mir  einen  feinen  Metalldraht,  den  die  electri- 
fche  Materie  nicht  durchlaufen  kann,  ohi r ihn  zu  , 
glöhen,  als  einen  fchlechten  Leiter  vor,  und  fo 
kommt  er  in  diefelbe  Klaffe,  wohin,  (nach  9,)  der 
oben  erwähnte  Rand  von^dlfpänen  gehört  Ift 
daher  das  mit  der  negativen  Seite  der  Batterie  ver- 
bundene Ende  des  Metalldrahts  an  einer  fiumpfern 
Seite  befeftigt,  als  da$  andere  Ende;  fö  niufs  die' 
poßtive  Electricität  einen  längern  Weg  gehen,  und 
dann  kann  man  wohl  Anden,  dafs  das  öfühert  an 
dem  Ende,’-  welches  der  pofitiveir  Seite  am  nächften 
iffi  an  fängt.  Sb  fcheint  das  Wichtigfte,  welches  zue, 
Befeftigung  der  Theorie  einer  einzigen  electrifchen 

* i i i *i 

Materie  angeführt  zu  Werden  pflegt,  wenn  nicht 
widerlegt,  doch  zweifelhaft  gemacht  zu  feyn. 

Die  eheihifchen  Veränderungen,  welche ‘der 
dectrifche  Funke  und  Schlag  in  den  Körpern  ver- 
flachen, möchten  auch  wohl  nicht  fo  genugthuend 
nach  der  Franklin’fchen,  als  nach  der  Symmer'fchen 
Theorie  erklärt  werden  können;  Diefe  erlaubt  uns, 
anzunehmen,  dafs  fo  wohl  die  poßtive  äft  negative 
Electricität  gegen  die  meiften  Körper,  z.  B.  gegen 
Wärmeftoff,  und  andere,  eine  grofse  Anziehung 
habe;  dafs  daher,  wenn  ein.  electrilcher  Schlag 
durch  ein  Gas  geht,  jede  von  diefen  Electricitäten 
auf  ihrer  Seite,  einen  Theil  diefes  Gas  fcheide,  in- 
dem ße  ßch  mit  deffen  Bafis  fättigt  und  Licht  und 
Wärme  frei  macht;  dafs  aber  diefe  beiden  Electrici- 
täten,  wenn  ße  zum  Vefeinigungspunkte,  jede  für 
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fjfh  gefattigt  mit  der  Baßs  der  Gasart,  kommjfn»  ver- 
eint Wärme. erzeugen,  wodurch  eine  eben  fo  grofs© 
Jdenge  Luft  aufs  neue  erzeugt  wird,  als  eben  zer- 
ftöift  vyurde,  uqd  d$ff  eben  aus  diefer  Urfache  der 
flectrifjplje  Schlag  -Luft  von'  einer  Menge  fl  üffiget 
ypd  fefter  Körper  fcheide , wie  B,  von  Waffer, 
Oehl,  vollkommenen  Metalloxyden,  ja  unter  gevtdk 
fen  Uinftänden  felbft  Metalle  in  Luftgeftalt  Verwandle. 
Daher  kommt  es  auch,  dafs,  wenn  der  Schlag  durch 
«ine  Luftart  geht,  keine  Wärme  im  Berilhrungs* 
punkte  Jffi  wird;  fo  wje. in  dem ( angeführten  V*r* 
fache  die  Schvvefeihlumen  in  diefeiu  Punktemicht 
gerne  ap  fchmel^en  fcbienen,  da  man  docbr.wepu 
Riefet  Verfuch  in  einem  vollkommen  luftleeren  Rau4 
me  gefchehen  könnte,  die  Schwefelblumep  nur  in 
dem  Vereipigungspunkte  gefchmolzen  fipden  tollte« 
Dafs  aber  eine  gleiche  Sättigung  beid*r;  .Efectripitä- 
ten  Wärme  verurfache,  fcheint,  nach  Anleitung 
mehrerer  anderer  Verfucbe,  wenigftens  nicht  un- 
glaublicb.  Es  machte;  vielmehr  eine  ziemliche* 
ftändige  Regel  feyn,  dafs  in  .jedem  Punkte,  in  wel* 
chem  die  electrifche  neutrale  Materfa,  (wepn  ich  fo 
tagen  dapf,)  vermehrt  wird,  auch  die, Menge  des 
Wärmeftoffs  vermehrt  werde.  • Y;(- 


. !’l, 
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IX.  4 

Die  galvanVfchen  Etfcheinungeti  ft  im - 
men  nicht  mit  der  Annahme  zweierElek 
ctricitüt en  und  des  Waffers  als  che - 
w mifch  - einfach  über  ein, 

. ■ ; ; . ■ ...  . • • • i 

von 

CbEARI.es  S Y t'V  ESTER 
xu  Sheffield.  *) 

( Aus  Briefen  an  Nicholfon.) 

; ' 5 >.  . 

Sheffield  den  löten  Oct.  tgof  ., 

und  Sofien  Jan.  1805. 

1.  ‘ 

ch  fehe,  dafs  mehrere  Ihrer  Correfpon« 

denten  geneigt  find,  die  Zufammenfetzung  desWaf* 
fers  zu  verwerfen,  weil  in  den  galvanischen  Er* 
fcheinungen  Sauerftoff  und  Wafferftoff  in  fo  grofsen 
Entfernungen  von  einander  frei  werden.  Läffeit 
fich  auch  einige  Phänomene  leichter  erklären,  wenn 
man  annimmt,  das  Waffer  fey  ein  einfacher  Grund, 
ftoff , fo  ift  es  doch  weit  mifslicher  und  willkührli- 
eher,  die  pofitivedund  die  negative  Electricität  für 
zwei  verfchiedene  Materien  auszugeben.  Diefe  Hy* 
pothefe  Würde  nur  einigen  wenigen Thatfachen  ent* 
fprechen,  indefs  fie  in  ein  Heer  von  Widerfprüchen 
führt,  wenn  man  fie  auf  die  übrigen  galvanischen 
Erfcheinungen  anwendet. 

5"  ' ...  • ’(  * 

v * f s 

*)  Nicholfon’s  Journal,  Vol.  9,  p.  17g,  Vol.  10, 
p.  107*  d.  ff.  *• 
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Ihre  Correfpondenten  reden  uns  von  zwei  Arten 

I 

, ton  Electricität  vor,  deren  eine  vom  Zinkende,  die 
andere  vom  Kupferende  des  galvanischen  Apparats 
- ausgehe,  und  jene  pofitiv,  diefe  negativ  ^y.  Ai* 
lein  zwei  verfchiedene  Fluida,  die  fich  nach  entge- 
gen gefetzten  Richtungen  bewegen,  können  nicht 
mit  einander  in  dem  galvanischen  Trogapparate  be- 
ftehen ; denn  da  in  jeder  Zelle  das  Fluidum,  weichet 
vom  Zink  ausgeht,  mit  dem  Fluidum , welches  vom 
Kupfer  ausgeht,  zufammen  kömmt , fo  müfste  ein 
dauernder  Zuftand  von  Gleichgewicht  entftehen,  oh- 
ne dafs  irgend  eine  Wirkung  fich  äufserte.  Geht 
die  Wafferzerfetzung,  (die  obige  Einwendung  bei 
Seite  gefetzt,)  in  einem  einzigen  Gefäfse  vor  fich, 
fo  ift  das  Phänomen  nach  diefer  Hypothefe  febr 
leicht  erklärt;  befinden  fich  aber  zwei  Wafferröh* 
ten,  die  mit  einander  durch  einen  Draht  verbunden 
find,  in  der  Kette  der  Säule,  fo  ift  die  Erklärung 
nach  ihr  auf  keine  Weife  genügend.  Denn  da  als- 
dann in  jeder  der  beiden  Röhren  Sauerftoffgas  und 
Wafferftoffgas  entfteht,  fo  mufs  auch  in  beiden  po* 
fitive  und  negative  Electricität  vorhanden  feyn ; die- 
le beiden  entgegen  gefetzten  Fluida  werden  folglich 
in  dem  fcbliefsenden  Bogen  zufammen  treffen,  und 
müffen,  einer  andern  Behauptung  diefer  Theorie 
zu  Folge,  empfindbare  Wärme  erzeugen.  *) 

\ 

*)  Ihr  Correfpöndent  ift  nämlich  der  Meinung,  daß 
beide  electrifche  Fluida  mit  einander  vereinigt, 
Wärmeftoff  bilden,  und  hält  dafür,  mit  Dr<  Pr  i eft* 
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’ Der  pofitive  Draht  wird,  wennf  er  nicht  Gold 
oder  Platin  ift,  jedes  Mahl  oxydirt ; man  weifs,  daß} 
durch  Einwirkung  der  Electricität  diefer  Erfolg  be- 
fchleunigt  wird.  Aus  den  Grundfätzen  ihrer  Cd#- 
refpondenten  würde  folgen , dafs  er  retardirt  wer* 
den  müfste,  durch  die  Verwandtfchaft  des  Waffer* 
lur  pofitiven  Electricität.  Drähte,  die  lieh  in  ei- 
ner Metallauflöfung  in  der  Kette  der  Säule  befinden, 
geben  am  negativen  Ende  kein  Hydrogengas,  redu« 
eiten  aber  das  Metall  aus  der  Auflöfung.  Wären 
aber  Metalloxyde  aus  Waffer  und  Metalf  zufammeii 
gefetzt,  fo  müfste  fich  hierbei  die  negative  Electri- 
bität  mit  ihrem  Wafler  verbinden , und  als  Waffer« 
ftoffgas  entweichen;  — ganz  cfay  Gegentheil  von 
dem , was  wirklich  erfolgt. 

* , . . *t 

Ich  habe  die  Hypothefe  des  Herrn  Richter 
[Ritter]  und  des  Dr.  Gi  bbes  in  Bath  umftänd- 
lich  beleuchtet,  um  dadurch  den  Lefer  auf  einige 
Verfuche  vorzubereiten,  welche,  wie  ich  glaube, 

Zur  Befeftigung  der  Hypothefe  beitragen  können. 

Hach  der  das  Waffer  zufammen  gefetzt  ift,  und  der 
Wafferftoff  durch  die  electrifche  Materie  vom  pofi- 
tiven zum  negativen  Drahte  geführt  wird. 

Ich  habe  den  wohl  bekannten  Verfuch  des  Dr. 
Afch,  (mit  einer  Zink-tind  Silbefplatte  in  ver- 
dünnter Schwefelfäure,)  auf  folgende  Weife  abga- 
ändert.  Ich  nahm  einen  Kupfefdraht,  der  ungefähr 

f , ‘ . " • 

- 'r  * . « * 

ley,  daf*  das,  was  wir  jetzt  Metalloxyde  nennen» 

Metalle  mit  Waffer  verbunden  find.  S-, 

• 1 
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jlgZoll  Jang  war,  und  bog  ihn  in  der  Mitte  fo^dafs 
er  zwpi  parallele  Schenkel  bildete,  die  von  einan- 
der ungefähr.  2 Zoll  abhanden.  Diefen  legte  ich 
.in  eine  irdene  Sdhale,  die  mit  verdünnter  Salzfäure 
gefüllt  war,  Utjd  brachte  mit  dem  einen  Ende  deffel- 
ben  ein  Stück  Zink  in  Berührung.  Unmittelbar 
darauf  fliegen  von  diefem  Ende  des  Kupferdrahts 
Blafen  von  Wafferftoffgas  anf.  Nachdem  an  diefem 
Schenkel  ungefähr  in  einer  Länge  von  2 (Zoll  Blafen 
erfchienen  waren,  bemerkte  ich  Blafen  am  End? 
des  andern  Schenkels,  und  nun  gingen  fie  die  bei- 
den Schenkel  herab,  bis  ße  zuletzt  an  der  Stelle 

% il 

zum  Vorfcheine  kamen,  wo  der  Draht  gebogen 
vvar.  — - Ich  legte  nachmahls  in  diefelbe  Schale  an 
einer  Seite  ein  Stück  Zink,  an  der  andern  ein  Gold* 
ftück,  ,uad  brachte,  mit  beiden  einen  Metallbogen, 
der  halb  aus  Zink,  halb  aus  Gold  beftand,  die  zu» 
fammen  gelöthet  waren,  mit  dem  Zinke  den  Zink 
und  mit  dem  Golde  das  Gold  in  Berührung.  Als 
beide  Metallftücke  12  Zoll  von  einander  entfernt 
Waren,  erfchienen  nach  10  Secunden  Gasblafen  arq 
Goldftücke.  Ich  näherte  fie  darauf  einander  bis  auf 
6 Zoll,  di«  Gasblafen  erfchienen  nun  -ungefähr  in 
der  Hälfte  dieferZeit;  und  als  ich  fie  einander  noch 
mehr  näherte,  gab  das  Gold  fah  augenblicklich 
Gas.  In  allen  drei  Fällen  hatte  ich  indefs  Zeit  ge- 
nug, zu  bemerken,  dafs  immer  das  Gas  zuerft  an 
der  Seite  des  Goldftücks  fich  zeigte,  welche  dem 
Zinke  am  nächften  war. 

'•  * \ ' ' ' Ich 
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Ich  fcliliefse  aus  allen  rliefen  Verfuchen,  dafs  die 
Entbindung  von  Wafferftoffgas  am  Golde  flieht  auf 
dem  negati  v-electrifchen  Zuftande  des  Goldes  beruht ; 
denn  diefer  mufsteim  Golde  in  jedem  der  drei  Fälle 
nach  gleicher  Zeit  eintreten,  da  es  in  ihnen  allen 
durch  denfelben  Bogen,  mit  dem  Zink  verbunden 
wurde*  Vielmehr  beweift  diefes,  dafs  die  aus  dem 
'Zink  entbundene' Electricität  dem  Golde  durch  das 
zwifchen  ihnen  befindliche  Waffer  mitgetheilt  wird* 
Bedenken  wir,  wie  lange  Zeit  fie  bedurfte,  um 
durch  diefes  Medium  hindurch  zu  dringen,  fo  fleht 
man  offenbar,  dafs  das  mit  den  Gefetzen  der  Ele- 
ctricität nicht  zufammen  ftimmt.  Ift  es  daher  nicht 
wahrfcheinlich , dafs,  während  der  Sauerftoff  des 
Waffers  fleh  mit  dem  Metalle  verbindet,  der  Waffer- 
ftoff fleh  mit  der  electrifcben  Materie  des  Metalles 
vereinigt,  und  dafs  eine  Verbindung  diefer  Art  fleh 
nach  Gefetzen  richtet,  welche  das  Phänomen  zeigt? 

In  jeder  Zelle  des  galvani’fchen  Trogapparats 
ift  eine  gewiffe  Menge  von  diefer  Verbindung  durch 
die  Flflffigkeit  verbreitet  Im  Augenblicke,  wenn 
die  beiden  Enden  des  Apparats  leitend  verbunden 
werden,  tritt  die  Electricität  jeder  Zelle  in  die  Kupfer« 
platte,  und  verläfst  den  Wafferftoff,  der  nun  als  Gas 
in  Blafen  an  der  Oberfläche  des  Kupfers  entweicht, 

i 

wie  däs  fehr  deutlich  vVähtzünehinen  ift,  wenn 
dieKupferfläche  ganz  rein  ift.  (Ift  das  nicht  der  Fall* 
fo  wird  der  Wafferftoff  dazu  verwendet,  das  Oxyd  an 
derKupferfläche  zu  reduciren.)  Da  der  mit  Electri- 
cität verbundene  Wafferftoff  fleh  nicht  mit  gleicher 
Anna!,  d.  rhyiik.  B.  33.  Su  4-  J-  St.  8.  G g 
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Leichtigkeit  als  die  Electricität  durch  das  Waffer 
bewegt,  *)  fö  erhellt  hieraus,  warum  die  Kupfer- 
platten im  Trogapparate  eine  eben  fo  grofse  Ober- 
fläche haben  müffen,  als  die  Zinkplatten  ; nur  eine 
mit  der  Kupferfläche  im  Verhältnifs  ftehende  Menge 
kann  durch  die  gaaze  Reihe  hindurch  geführt  wer- 
den. Davon  bin  ich  überzeugt  worden , als  ich  die 
von  Herrn  Wilkinfon  und  von  Ihnen  in  Vor- 
fchlag  gebrachten  Apparate  **)  auszuführen  und  zu 
allen  Verfuchen  brauchbar  zu  machen  verflicht  ha- 
be. Selbft  der  Schlag  ift  fchwächer,  wenn  die  Ku- 
pferfläche kleiner  als  ein  Quadratzoll  ift. 

Die  Menge  des  in  jeder  Zelle  befindlichen,  mit 
Electricität  verbundenen  VVafferftoffs  nimmt  vom 
Kupfer-  nach  dein  Zinkende  in  einer  arithmetifchen 
Progreffion  zu.  Die  Electricität  ift  in  dem  Appa- 
rate in  ihrer  einfachen  Geftalt,  blofs  während  des 
Durchganges  von  der  Kupferfläche  durch  die  beiden 

*)  In  einer  5Fufs  langen  und  nur  3*  Zoll  weiten  Röh- 
re, die  mit  einer  gefättigten  Aufiöfung  von  Koch- 
falz gefüllt,  und  nur  an  den  Enden  mit  Drähten 
verfehn  war,  erfchiexien  die  Gasblafen  am  negati- 
ven Drahte  erft  1 Minute  nach  der  Schließung  der 
Kette.  5. 

**)  Aus  grofsen  Zinkplatten,  auf  die  nur  ein  klei- 
nes Kupferftück  aufgelöthet',  und  die  übrige  Flä- 
che mit  einem  Kitte  bedeckt  werden  follte.  (4 ana- 
len, XIX,  5i.)  Nicholfon  meinte  felbft  mit 
grofsen  Zinkplatten  und  blofsen  Kupferdrähten  aus- 
zureichen. (£6endo/.,  S.  54-)  d.  H. 
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Metalle  zur  Ziakfläche  vorhanden; ' hier  verbindet 
fie  fich  in  jeder  Zelle  mit  einem  andern  Antheiie 
Wafferftoff,!  den  fie  an  der  gegen  über  ftehenden 
Kupferplatte  wieder  fahren  läfst,  und  dabei  häuft  fie 
fich  ftärker  an,  je  mehr  der  Zellen  find,  durch  die 
fie  hindurch  mufs.  Ein  Gasapparat,  in  welchem 
das  durch  Galvanismus  zerfetzt  wird,  läfst 

fich  in  diefer  Hinficht  für  eine  Zelle  eines  Trogap- 
parats nehmen;  die  Eleötricität  bemächtigt  fich  in 
* < 

ihr  am  poiitiven  Drahte  des  Wafferftoffs , und  läfst 
ihn  am  negativen  Drahte  wieder  fahren. 

Ich  weifs  nicht,  wer  diefe  Theorie  zu- 

erft  vorgetragen  hat;  *)  fie  erklärt  es  indefs  fehr  ge-  s 
nßgend,  warum  der  Wafferftoff  in  fo  grofsen  Ent- 
fernungen von  dem  Orte  erfcheint,  wo  das  Waffer 
durch  Galvanismus  zerfetzt  wird;  weit  beffer  als 

das  die  Herren  Kitter  und  Gibbes  aus  ihrer 

\ 

Hvpothefe  gethan  haben,  welche  fich  fo  furchtbar 
ankündigte,  und  der  ganzen  neuern  chemifchen 
Theorie  den  Untergang  androbte. 

*)  Fourcroy.  Vergl .Annalen,  XII,  66l.  d.  H. 
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X. 

Sind  die  Manufakturen , welche  einen 
unangenehmen  Geruch  verbreiten, 

der  Ge fu  nd  heit  nachtheilig? 

\ s 

( Ein  von  der  phyfik.  • mathein.  Klaffe  des  Na- 
tional -ln  ft  ituts  ein  fr  gfo  rderter  Bericht , vor- 
g e l efe  n in  der  Sitzung  de  rj'el b e n aiü 
»7  ten  Dec.  1804,) 

von 

Guyton- Morveau  und  Ciiaptax. 

* v r 

Dar  Minifter  des  Innern  hat  die  Klaffe  über  eine 
Frage  zu  Rathe  gezogen,  deren  Beantwortung  für 
unfre  Manufaktur-Induftrie  von  grofser  Wichtigkeit 
ift.  Es  kommt  darauf  an  , zu  entfcheiden,  ob  die 
Nachbarfchaft  gewiffer  Fabriken  der  Gefundheit 
nachtheiJig  ift.  Bei  dem  Zutrauen,  welches  Gut- 
achten des  Inftituts  verdienen,  dürfte  unfer  Urtbeil 
künftig  vielleicht  dem  der  Obrigkeit  zur  Grundlage 
dienen,  wenn  Falle  eintreten , wo  fie  zwifcheu  der 
Exiftenz  einer  Fabrik  und  der  Gefundheit  der  Bür- 
ger zu  entfcheiden  hat.  Auch  ift  eine  Beantwor- 
tung diefer  Frage  um  fo  nöthiger  und  dringender, 

da  auf  ihr  das  Schickfal  der  nützlichften  Anhalten, 

t / ' 

ja  das  Dafeyn  mancher  Künfte  beruht,  das  bis  jetzt 
vori  blofsen  Polizeiverordnungen  abhing,  und  da 
manche  Gewerbe  durch  Vorurtheil,  Unwiffenheit 
«der  Eiferfucht  bis  jetzt  in  abgelegene  Orte  vet- 
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bannt  waren,  wo  fie  beim  Mangel  an  Arbeitern  und 
an  allen  Bedürfniffen  mit  unzähligen  Hinderniffen  zu 
kämpfen  hatten,  die  fie  hinderten , fich  zu  entwi- 
ckeln. So  haben  wir  nach  und  nach  die  Brenne- 
reien von  Säuren,  die  Salmiakfabriken,  die  Ber- 
linerblaufabrik, die  Brauereien  und  Gerbereien 
aus  den  Städten  verweilen  fehen,  und  noch  jetzt, 
wird  die  Obrigkeit  täglich  von  beforgten  Nachbarn 
und  voneiferfüchtigenKonkurrenten  mit  Klagen  Über 
die  gefährliche  Nähe  folcber  Anftalten  beftürmt. 

So  lange  das  Loos  diefer  Fabriken  nicht  gefichert 
feyn , fondern  ihr  Gedeihen  oder  ihr  Ruin  von  dem 
Entfchluffe  eines  Polizeybeamten  abhängen  wird, 
dem  es  erlaubt  ift,  fie  in  ihren  Arbeiten  zu  hindern 
oder  ganz  zu  hemmen ; wie  darf  man  glauben , dafs 
jemand  fo  unvorfichtig  feyn  werde , Unternehmun- 
gen von  . diefer  Wichtigkeit  zu  wagen,  und  dafs  die  Ma- 
nufaktur-Induftrie  auf  einem  foi  un fiebern  Grunde 

* * 

gedeihen  werde  ? Diefe  Ungewißheit,  diefer  beftän-? 
dige  Kampf  des  Fabrikanten  mit  feinen  Nachbarn; 
diefes  ewige  Schwanken  des  Schickfals  folcber  An- 
ftalten fchwächen  und  beengen  die  Anftrengungen 

des  Manufakturiften,  und  tödten  Mutb  und  Kräfte. 

» 

Es  ift  daher  äufserft  wichtig,  endlich  einmal)! 
der  Willkühr  der  Obrigkeit  Grenzen  zu  fetzen,  dein 
Manufakturiften  beftimmt  anzuzeigen,  wie  weit 
er  frei  und  ficher  feinen  Kunftfleiß  üben  darf  j und 
die  Naöhbarn  zu  überzeugen,  dafs  daraus  fo  wenig 
für  ihre  Gefundheit,  als  für  die  Erzeugniffe  ihres 

Bodens,  Nachtheil  eaifteht. 

/ • • 
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Um  diefe  wichtige  Sache  gründlich' zu  entfchei- 
den,  fcheintes  uns  nöthig,  vorher  ^einen  Blick  auf  die 
Gewerbe  zu  werfen,*  die  bis  jetzt  die  meiften  Be- 
fchwerden  diefer  Art  veranlafst  haben.  Wir  wollen 

✓ I - . 

fie  in  zwei  Klaffen  theilen  : unter  der  erften  KlaJ]e 
begreifen  wir  alle  die,  bei  deren  Arbeiten  Prozeffe 
der  Fäulnifs  oder  derGährung  in  das  Spiel  kommen, 
welche  die  Atmofphäre  mit 'gasartigen  Ausflülfen 
fchwängern,  die  man,  wegen  ihreS'Geruchs,  als  be- 
fchwerlich,  oder  als  Gefahr  bringend  anfehen  kann. 
Zur  zweiten  Klaffe  rechnen  wir  die  Gewerbe,  bei 
denen  durch  Feuer  verfchiedene  ^laterien  in  Dampf 
oder  Gas  verwandelt  werden,  die  beim  Einathmen 
mehr  oder  weniger  unangenehm  find,  und  als  fchäd- 
lieh  für  die  Gefundheit  gelten. 

Zur  erften  Klaffe  kann  man  das  RöTten  des 
Flachfes  und  Hanfes,  die  Verfertigung  von  Darm- 
faiten  , die  Schlächtereien , die  Stärkefabriken,  die 
Gerbereien,  Brauereien,  u.  f.  w.,  rechnen.  Zur  zwei- 

X 

ten  Klaffe  die  Brennereien  von  Säuren  und  die  von 
Branntwein,  die  Deftillation  thierifcher  Theile,  die 
KunftMetalle  zu  vergolden,  dieBereitung  der  Blei-, 
Kupfer-,  Queckfilberpräparate,  u.  d.  m, 

Die  Gewerbe  der  erften  Klaffe  verdienen  hier  eine 
befondererAufmerkfamkeit,  weil  die  Ausflüffe,  wel- 
che ficb  durch  Fäulnifs  oder  Gährung  entbinden, 
wirklich  in  einigen  Fällen  und  unter  gewiffpn  befon- 
dern  Umftänden  der  Gefundheit  fchaden.  Das  Rö- 
fien  von  Flachs  und  Hanf  in  ftehendem  Waffer  und 
Pfützen  verdirbt  z.  B.  die  Luft,  tödtet  die  Fifcbe, 

- / '• 
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und-verorfacht  Krankheiten,  welche  hinlänglich  be- 
kannt und  befchrieben  find;  auch  hat  die  Obrigkeit 
faft  allenthalben  weife  Verordnungen  erlaffen,  wel- 

4 " v - 

che  verbieten,  diefe  Operationen  innerhalb  der  Städ- 
te vorzunehmeo,  den  Schauplatz  derfelben  auf  eine 
gewiffe  Entfernung  von  aller  Wohnung  verlegen, 
and  fie  nur  in  folchen  Waffern  erlauben,  deren  Fi-, 
fijhe  nicht  ein  hothwendiges  Nahrungsmittel  der, 
Einwohner  find.  Ohne  Zweifel  muffen  diefe  Ver- 
ordnungen ferner  beftehen ; da  aber  ihre  Befolgung 
mit  einigen  Unbequemlichkeiten  verbunden  ift,  fo 

t ‘ 

wäre  zu  wünfchen,  dafs  das  Verfahren  des  Herrn 
Brale,  deffen  Vorzüge  die  Herren  Monge, 
Berthollet,  Treffier  und  Molard  erprobt 
und  beftätigt, haben,  bald  allgemeiner  bekannt  und 
angenommen  würde. 

Die  übrigen  Operationen , denen  man  Pflanzen 
oder  gewiffe  Produkte  der  Vegetation  unterwirft, 
um  durch  Gährung  entweder  gegohr  ne  Fl  Affigkeiten 

t 

zu  erhalten,  wie  in  den  Bier  - und  Ejfigbrauereien, 
oderum  Farbeftoffe  aus  Pflanzen  zu  bereiten,  wie 
inden Lackmufs  - , Orfeille  • und  Indigfabriken;  oder 
um  befondere  Beftandtheile  der  Pflanzen  auszufon« 
dem,  wie  in  den  Stärkefabriken , den  Papiermüh- 
len , a.  f.  w. ; fcheinen  uns  bei  der  Obrigkeit  keine 
Beforgnifs  veranlaffen  zu  dürfen.  Auf.  jeden  Fall 
können  die  Ausdünftungen  folcher  gähremlen  Pflan- 
zentheile  nur  in  der  Nähe  derGefäfse  und  Apparate, 
in  denen  fie  enthalten  find,  gefährlich  werden;  mit 
ein  wenig  Vorficht  wird  inan  alfo  alle  Gefahr  ver- 
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meiden  können.  Die  benachbarten  Häufer  find  ih- 
rem fchädlichenEinfluffe  nie  ausgefetzt;  er  bedroht 
höchftens  die  Arbeiter  der  Fabrik.  Eine  Verord- 
nung, wodurch  man  die  Verlegung  folcher  Fabri- 
ken ■aufserhalb  der  Stadt  und  weit  von  aller  Woh- 
nung anbefehlen  wollte,  würde  alfo  nicht  blofs  un- 
gerecht gegen  den  Unternehmer  und  fchädlich  für 
den  Fortgang  der  Gewerbe  feyn,  fondern  auch  den 
eigentlich  nachtheiligen  Folgen  nicht  Vorbeugen.*) 
Manche  Zubereitungen  thierifcher  Theile  ver- 
langen eine  Fäulnils  diefer  Theile;  fo  z.  B.  die  Be- 
reitung der  Darmfauen.  Noch  öfter  ift  es  der  Fall, 
dafs  tbierifche  Subftanzen,  deren  man  fich  jn  Fabri- 
ken  nur  zu  gewiffen  Prozeffen  bedient  , verderben, 

. . t i s i v 

wenn  man  fie  in  den  Werkftätten  zu  lange,  oder 

; i.  t 

in  zu  warmer  Temperatur  ftehen  läfst;  befonders 
kömmt  diefes  beim  Färben  des  rothcn  baumwollenen 
Zeugs  vor,  wozu  man  viel  Blut  gebraucht.  Die 
ichädlichen  Ausdünftungen  folcher  zerfetzten  Sub- 
ftanzen verbreiten  fich  weit  umher,  und  erzeugen 
für  die  ganze Nachbarfcbaft  eine  dem  Gerüche  fehr 
unangenehme  Atmofphgre.  Eine  gute  Polizei  wird 
darauf  halten , dafs  .die  Materialien  oft  erneut  wer- 

* \ 

, Diefe  Gründe  möchten  indefs  , wie  es  mir  fcheint, 
gegen  den  löblichen  Gebrauch  nicht  gelten,  daU 
man  Gewerbe,  die  fehr  übel  riechende  Ausflüfle 
verbreiten,  und  dadurch  ihrgn  Nachbarn  den  Ge- 
nufs  der  reinen  frifchen  Luft  berauben,  aus  unfern 

1 * i , . 

gröfsern,  meiften  Theils  enge  gebauten  Städten  in 
die  luftigem  Vorßädte  verweifet.  ' d,  H, 
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den,  und  dafs  man  in  fölchen  Wärkftättenkeine  Rück- 
ftände  thierifcher  'Theile  Geh  umher  treiben  läfst. 

. ■ * f:;  ’ . - 

In  diefer  Hinficht  ift  auch, die  Nähe  der  Fleifclir 
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bänke  und  Schlacht  häuf  er  mit  einigen  Unbequem? 
lichkeiten  verbunden ; Ge  Gnd  indefs  nicht  fo  bedeu- 
tend, dafs  man  darum  alle  Schlächtereien  zufammen 
an  Einen  Ort  aufser  der  Stadt  verlegen  müfste,  wie 
einige  Spekulanten  der  Polizei  täglich  vorfchlagem 
Ein  wenig  Achtfamkeit  von  Seiten  der  Obrigkeit* 
dafs  die  FJeifcher  kein  Blut  aufserhalb  der  Schlacht- 

i * * * ' J * - • ',*•** 

näufer  ausgiefsen,  und  keinen  Abfall  der  gefchlach- 
teten  Thiere  herum  treiben  laffen,  ift  hinreichend' 

w*  ' * * 

allen  ungefunden  und  ekelhaften  Wirkungen  der 
Schlächtereien  vorzubeugen. 


Die  Verfertigung  des  Mißpulvers  ( poudrette) 
breitet  Geh  in  den  grofsen  Städten  Frankreichs  jähr- 
lich weiter  aus.  Sie  erzeugt  nothvvendig  während 
einer  langen  Zeit  einen  fehr  unangenehmen  Geruch, 
Anhalten  diefer  Art  müffen  daher  an  Orte  verlegt 
werden,  die  der  Luft  ausgefetzt  und  fern  von  allen 
Wohnungen  find.  Nicht,  dafs  wir  die  gasförmigen 
Ausflüffe,  welche  Ge  verbreiten,  der  Gefundheit 
für  nachtheilig  hielten;  aber  man  kann  doch  nicht 
läugnen,  dafs  Ge  befchwerlich  und  widrig  Gnd,  und 
djhe*  von  den  Wohnungen  der  Menfchen  müffen 
entfernt  bleiben.  \ 

Eine  wichtige  Bemerkung,  die  freiwillige  Ze»« 
fetzung  thierifcher  Sjubftanzen  betreffend,  ift  es, 
dafs,  je  trocknerder  faulende  thierifohe  Theil  ift,  de- 


% 

fto  weniger  .die  Ausdünnungen  deffejben  gefährlich 

** 

Zu  feyn  fcheinen;  denn  es  entbindet  (ich  in  dielem 
Falle  eine  beträchtliche  Menge  vpn  kohlenfaurem 
Ammoniak,  welches  den  übrigen  Stoffen,  die  fich 
verflüchtigen,  feinen  vorwaltenden  Charakter  mit- 
theilt, und  die  fchädliche  Wirkung,  die  fie  fonft 

r. 

hervor  bringen  würden,  vernichtet.  So  z.  B.  ent- 
wickelt fich  an  freier  Luft  und  an  Orten , deren 
Lage  den  Abflufs  der  Flüffigkeiten  geftattet,  beim 
Zerfetzen  des  Miftes  und  der  ftückftände  der  Pup- 
pen der  Seidenwürmer  eine  ungeheure  Quantität 
kohlenfauren  Ammoniaks,  welches  die  giftige  Wir- 
kung einiger  andern  Ausflüffe  fchwächt,  indefsdie- 
felben  Subftanzen,  wenn  fie  fich  im  Waffer,  oder 
mit  Waffer  benetzt,  zerfetzen,  füfsliche  und  ekel- 
erregende IVliasmen  um  fich  her  verbreiten , deren 
Einathmen  fehr  gefährlich  ift.  ' ’•  *• 

Was  die  zweite  Klaffe  der  Gewerbe  betrifft,  die 
nämlich,  welche  vermittelft  des  Feuers  betrieben 
werden,  fo  entwickeln  auch  fie  faft  alle  mehr  oder 

0 , 1 ’J  \ ' 1 1 • . • 

minder  unangenehme  Dämpfe. 

Sie  find  an  fich  noch  wichtiger  für  den  Staat,  als 
die  erften,  und  ftehn  in  einem  innigem  Zufamnien- 
hange  mit  dem  Gedeihen  des  Nationalkunftfleifses, 
veranlagen  aber  auch  noch  öfter  Befcli werden  bei 
den  Obrigkeiten;  und  in  diefer  Hinßcht  fcheinen  fie 
uns  eine  befondere  Aufmerkfamkeit  zu  verdienen. 

Wir  wollen  unfre  Prüfung  mit  der  Fabrikation 
der  Säuren  anfangen,  deren, Bereitung  die  .Nach- 

t ; 
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barn  zu  Klagen  veranlaffen  kann  ; nämlich  mit  des 
Fabriken  auf  Schwefel  - , Salpeter  - , Salz  - und  Effig- 
iäure. 

Die  Schwe/el/äure  erhält  man  durch  das  Ver- 
brennen einer  Mifchung  von  Schwefel  und  Salpeter. 
Man  kann  fchwerlich  verhindern, dafs  fich  bei  diefer 
Operation  ei'n  mehr  oder  weniger  ftarker  Geruch 
nach  fchwefliger  Säure  um  den  Apparat  verbreite, 
worin  das  Verbrennen  gefchieht : aber  in  Fabriken, 
wo  man  mit  Einficht  verfährt , wird  diefer  Oeruch 
in  der  Werkftätte  kaum  ^merklich  j er  bringt  den  Ar- 
beitern, die  ihn  täglich  einathmen,  keine  Gefahr,  ' 
und  kann  alfo  auch  den  Nachbarn  keine  gegründe- 
te Urfache  zu  Befchwerden  geben.  Als  die  Kunft, 
Schwefelsäure  zu  fabriciren^  in  Frankreich  einge- 
führt wurde,  erklärte  fich  die  öffentliche  Meinung 
laut  gegen  die  erften  Anhalten  diefer  Art.  Der  Ge- 
ruch der  Schwefelfäden,  deren  man  fich  zum  An- 
machen  von  Licht  und  Feuer  bedient,  trug  nicht 
wenig  zu  den  übertriebenen  Vorftellungen  bei, 
welche  man  fich  von  den  Wirkungen  des  Schnellen 
Verbrennens  mehrerer  Zentner  Schwefel  machte. 
Jetzt  ift  man  fo  fehr  von  diefem  Vorurtheile  zurück 
gekommen,  dafs  wir  folche  Fabrikanten  mitten  in 
unl^rn  Städten  ruhig  arbeiten  fehn. 

Das  Brennen  des  Scheidewaffers  und  des  Salz-  • 
geifies , (Salpeter-  und  Salzfäure,)  ift  für  die  Ge- 
fundheit  mit  eben  fo  wenig  Gefahr  verbunden, 
als  die  Fabrikation  der  Schwefelfäure.  Die  ganze 
Operation  wird  in  thönernen  oder  gläfernen  Gefä- 
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fsen  bewerkfteljigt,  und  es  kömmt  dem  Fabrikan- 
ten felbft  gar  febr  darauf  an,  den  Verluft  oder  di« 
Verflüchtigung,  fo  viel  als  möglich,  zu  verhindern. 
So  aufnterkfam  und  forgfältig  man  indefs  auch  ver- 
fahren mag,  fo  ift  doch  die  Luft  in  den  Werkftät- 
ten  immer  mit  dem  eignen  Gerüche  einer  jeden  von 
diefen  Säuren  gefchwängert;  deffen  ungeachtet  ath- 
met  man  fie  frei  und  ohne  Gefahr;  die  Menfchen, 
Welche  täglich  darin  arbeiten,  empfinden  keine  Be- 
fchwerden,  und  die  Nachbarn  hätten  alfo  fehr  Un- 
recht, ßch  zu  beklagen. 

Seitdem  die  Fabriken  auf  Bleiweifs,  GrSnfpan 
und  Bleizycker  in  Frankreich  häufiger  geworden 
find,  ift  der  Gebrauch  des  EJftgs  weit  allgemeiner. 
Wenn  man  den  Effig  deftillirt,  um  ihn  zu  diefen 
Fabrikationen  gefchickt  zu  machen,  fo  verbreitet 
fich  weit  umher  ein  fehr  ftarker  Effiggeruch,  der 
ganz  unfchädlicb  ift.  Aber  wenn  man  eine  Auflö- 
fung  des  Bleies  in  diefer  Säure  abdünften  läfst,  dann 
nehmen  die  Dünfte  einen  füfslichen  Charakter  an, 
und  äufsern  auf  die  Menfchen,  die  fie  beftändig  ein«» 
athmen,  alledie  Wirkungen,  die  den  Bleidflnften  ei- 
gen find.  Glücklicher  Weife  treffen  diefe  Wirkungen 
indefs  nur  die  Arbeiter  in  der  Werkftätte,  und  find 
fjir  die  Nachbarfchaft  nicht  zu  befürchten. 

Die  Verfertigung  der  Queckßlber- , Blei-,  Ku. 
pfer-,  Antimonium  - und  Arfenikpräparate  und  die 
Arbeit  der  Metallvergolder  find  nicht  ohne  Gefahr 
für  die  Arbeiter,  welche  fich  gewöhnlich  in  den 
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Werkftätten  aufhalten,  aber  auch  ihreEinflüffe  fchräm 
ken  fich  auf  die  Werkftätta  ein;  alles  gefchieht 
dort,  fo  “ZU  fagen,  auf  die  Gefahr  der  Unternehmer 
und  Fabrikanten.  , Es  ift  eine  des  Chemikers  wür- 
dige Befchäftigung,  Mittel  aufzufuchen,  diefen  Ge- 
fahren vorzubeugen.  Vielen  Unbequemlichkeiten 
diefer  Art  hat  man  fchon  durch  die  Rauchfänge  ab- 
geholfen, welche  die  Dünfte  in  fich  faugen,  und  in 
die  Luft  abführend  ehe  fie  in  die  Region,  wo  geath- 
met  wird,  herab  kommen.  Alles,  was  die  Regie- 
rung bei  diefen  Fabriken  zu  thun  hat,  ift,  die  Wif* 
fenfchaften  auf  Vervollkommnung  der  Mittel  zu  rich- 
ten, durch  welche  diefe  Prozeffe  der  Gefundheit 
minder  gefährlich  werden.  • 

Die  Fabrikation  des  Berlinerblau.,  und  die  des 
kohlenfuuren  Ammoniaks  durch  Deftillation  thieri- 
fcher  Subftanzen.in  den  neuen  Salmiakfabriken,  er- 
zeugen eine  grofse  Menge  ftinkender  Dämpfe  und 
Gasarien,  die  zwar  an  fich  der  Gefundheit  nicht 
nachtheilig,  aber  doch  fehr  befchwerlich  find.  Da 
man  nun  als  guter  Nachbar  nicht  allein  nicht  ge^- 
fährlicb,  fondern  auch  nicht  befchwerlich  feyn  foll» 
fo  müffen  die  Unternehmer  folcher  Fabriken,  wenn 
fie  ihr  Lokal  wählen  können,  darauf  feben,  dafs 
es,  fo  viel  möglich,  von  allen  Wohnungen  entfernt 
fev.  Ift  aber  die  Anftalt  fchon  eingerichtet,  fo  find 
wir  weit  entfernt,  der  Obrigkeit  zü  rathen,  dafs  fie 
ihre  Verlegung  anbefehle  5 in  diefem  Falle  ift  es  hin- 
reichend, den  Vorfteher  anzuhalten,  dafs  er  fehr 
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hohe  Schorn fteine  baue,  damit  die  unangenehmen 
Ausdünftungen  in  der  Luft  erläuft  werden.  Diefes 
Mittelift  befonders  in  den  ßerlinerbiau-  Fabriken 
anwendbar,'  und  durch  Anwendung  deffeJben  bat 
fich  eine  diefer  Fabriken  mitten  in  Paris,  trotz  den 
Befchwerden  der  Nachbarn , erhalten. 

Wir  glauben  in  dem  Berichte,  den  wir  der  Klaffe 
abftatten,  nur  von  den  Fabriken  reden  zu  muffen, 
über  welche  man  zu  verfchiedenen  Zeiten  an  meh- 
rern  Orten  die  lauteften  Befchwerden  geführt  hat. 

‘ Man  wird  fich  leicht  durch  die  s vorher  gehenden 
Bemerkungen  überzeugen,  dafs  es  nur  wenige 
giebt,  deren  Nachbarfchaft  für  die  Gefundheit  nach- 
theilig ift. 

Dem  zufolge  können  wir  die  Obrigkeiten,  de- 
nen die  Sorge  für  öffentliche  Gefundheit  und  Sicher- 
heit obliegt,  nicht  dringend  genug  einladen,  die 
ungegründeten  Klagen,  welche  täglich  den  Wohl- 
ftand  des  Manufakturiften  zu  zerftören  drohen, 
und  indem  fie  die  Fortfehritte  desKunftfieifses  hem- 
men, der  Kunft  felbft  nachtheilig  find,  nachdrück- 
lich abzuweifen. 

Die  Obrigkeit  mufs  gegen  das  Beginnen  eines 
unruhigen , oft  neidifchen,  Nachbars  auf  ihrer  Hut 
feyn;  forgfältig  das  blos  Befchwerlicbe  und  Unange- 
nehme von  dem^  was  fcbädlich  und  gefährlich  ift, 
unterfcheiden;  fich  erinnern,  dafs  man  lange  den 
Gebrauch  der  Steinkohlen  nicht  geftattete,  weil 
man  fie  ohne  Grund  für  ungefund  hielt:  fie  mufs, 

• * 
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mit  Einem  Worte,  die  Wahrheit  beherzigen ,' dafs, 

wenn  man  auf  dergleichen  Befchwerden  ächten  woll- 
te, man  nicht  allein  mit  der  Zeit  die  Ausübung  meh- 
rerer nützlicher  Künfte  in  Frankreich  verhindern 
würde,  Sondern  nach  und  hach  Schmiede,  Zimmer- 
leute, Tifchler,  Keffelmach'er , Böttcher,  Metall* 
giefser,  Weber,  und  überhaupt  alle  Handwerker, 
deren  Arbeiten  den  Nachbarn  mehr  ö<?er  weniger 

befchwerlich  fallen,  aus  den  Städten  vertreiben 

* , 

müfste.  Denn  es  ift  aufser  Zweifel,  dafs  diefe 
Handwerke  für  die  Nachbarn  hoch  unangenehmer 
find,  als  die  erwähnten  Fabriken.  Das  einzige  Vor- 
recht, das  in  diefer  Hinficht  jene  vor  diefen  ha- 
ben, ift  das  Herkommen.  Die  Zeit  und  das  Bedürf- 
nifs  haben  ihnen  das  Recht,  Geh  anzufiedeln,  er- 
worben, und  wir  dürfen  nicht  zweifeln,  dafs  unfre 

,S  * i , . 

Fabriken,  wenn  fie  erft  älter  und  bekannter  gewor-  - 
den  find,  ebenfalls  zur  ruhigen  Ausübung  diefes 
Rechts  in  der  Gefellfchaft  gelangen  werden*  Es  ift, 
glauben  wir,  die  Pflicht  der  Klaffe,  die  gegenwär- 
tigen Umftände  dazu  zu  benutzen,  fie  bis  dahin  dem  ^ 
befondern  Schutze  der  Regierung  zu  empfehlen, 
und  zu  erklären,  dafs  alle  oben  erwähnte  Fabriken, 

An  ft  alten  und  Handwerke  für  die  Gefundheit  der 
Nachbarn  nicht  gefährlich  find,  wenn  fie  mit  der 
gehörigen  Reinlichkeit  und.  Vorftcht  geführt  und 
getrieben  werden. 

Indeffen  läfst  fich  das  nicht  vom  Hanfröften,  von 
den  Darmfaitenfabriken  und  von  den  Gerbereien 
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behaupten,  wo  man  eine  Menge  thierifcher  und  ve- 
getabilifcher  Theile  der  Fäulnifs  auf  naffem  Wege 
a^sfetzt,,  in  welchem  Falle,  fich  nicht  allein  be- 
fchwerliqbe  Gerüche,;  fondern  auch  mehr  oder  we- 
niger, fchädliche  Miasmen  verbreiten. 

Wir  fpgen  noch  hinzu,  dafs,  obwohl  die  Fabri- 
ken, deren  Nachbarfchaft  wir  für  unfchädlich  er- 
klärt haben,  nicht  zu  verlegen  find,  wir  doch  der 
Folizei  empfehlen  müffen,  ein  wachfames  Auge  auf 
£e  zu  haben,  und  fich  mit  fachkundigen  Männern 
Cber  die  Maafsregeln  zu  berathen,  deren  Befolgung 
den  Fabrikanten  vorzufchreiben  ift,  um  die  Verbrei- 
tung der  Gerüche  und  des  Rauchs  in  der  Nachbar- 
fchaft zu  verhindern.  Man  kann  diefen  Zweck  er- 
reichen  durch  Verbefferung  des  Verfahrens  bei  der 
Fabrikation ; durch  die  Erhöhung  der  einfchliefsen- 
den  Mauern;  durch  eine  zweckmäfsige  Behandlung 
des  Feuers,  welche  fo  befchaffen  feyn  mufs,  dafs 
der  Rauch  auf  dem  Herde  felbft  verbrannt,  oder 

i j # • 

'durch  lange  Rauchrohren  aufgefangen  und  abgelei- 
tet wird;  und  endlich  dadurch,  dafs  man  eine  gro* 
fse  Reinlichkeit  in  den  Werkftätten  unterhält,  fo 
dafs  fich  dort  keine  Subftanz  zerfetzt,  und  dafs  alle 
gährungsfähige  Rückftände  in  tiefe  Gruben  vergra* 
hen  werden  , um  auf  keine  Weife  die  Nachbarn  b«* 
luftigen  zu  können. 

Noch  bemerken  wir,  dafs.  Wenn  man  neue 
Farben-,  Salmiak-,  Stärkefabriken  und  andre  an* 
legen  will,  deren  Ausd&Dftungen  der  Nachbarfchaft 

he- 
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befchwerlich  fallen,  oder  fie  mit  beftändiger  Feuers- 
gefahr bedrohen , es  der  Weisheit,  Billigkeil  und 
Vorficht  gemäß  wäre,  als  Grundfatz  feft  zu  fetzen 
dafs  dergleichen  Anftalten  nur  auf  befondre  Erlaub- 
nifs  innerhalb  der  Stadtmauer  dürfen  angelegt  wer- 
den, und  dafs  den  Unternehmern,  welche  diefe 
Bedingung  nicht  erfüllt  hätten,  anbefohlen  würde 
ihre  Fabriken,  ohne  Entfchädigung,  auswärts  zu 
verlegen. 

Aus  unfenn  Berichte  ergiebt  fich  alfo: 

1.  dafs  die  Darmfaitenfabriken , das  Hanf-  und 
Flachsröften,  die  Gerbereien,  und  alle  Anftalten,  wo 
man  thierifche  und  vegetabilifcheSubftanzen  in  gro- 
fser  Menge  häuft  und  in  Fäulnifs  übergehen  iäfst, 
durch  ihre  Nähe  der  Gefundheit  fchadlich  find,  und 
alfo  aufserhalb  der  Städte  fern  von  allen  Wohnun- 
gen zu  verlegen  find ; 

2.  dafs  die  Fabriken,  in  welchen  das  Feuer  un- 
angenehme Gerüche  entwickelt,  wie  die  Brenne- 
reien auf  Säuren,  die  Salmiakfabriken,  u.  a.  m. , nur 
aus  Mangel  an  Vorficht  können  nachtheilig  werden, 
und  dafs  dieSorgfalt  der  Polizei  fich  hierbei  auf  eine 
tätige  Aufficht  einfchränken  muß,  um  die  Fabri- 
kation und  die  Behandlung  des  Feuers  zu  vervoll- 
kommnen  und  die  Reinlichkeit  zu  unterhalten  j 

3-  daß  es  der  Weisheit  und  Billigkeit  einer  gu- 
ten Obrigkeit  gemäß  feyn  würde,  die  eigenmäch- 
tige Anlegung  aller  Fabriken  innerhalb  der  Städte, 
deren  Nahe  wefentlich  befchwerlich  oder  gefährlich 
Annal,  d.Phyfik.  B.33.  St.  4.  J.  ig«6.  St,  8,  Hh 
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ift,  zu  verbieten.  Zu  diefer  Klaffe  gehören  die  Mift- 
pulverbereitung,  die  Gerbereien,  die  Stärkefabri- 
ken , die  Metallgießereien , die  Seifenfiedereien, 
die  Schlacbthäufer,  die  Niederlage  der  Lumpen,  die 
Berlinerblau-,  Firnifs-,  Leim  - und  Salmiakfabri» 
ken,  die  Fabriken  auf  Töpferzeug,  u.  f.  w. 

Dies  find  die  Folgerungen  aus  unfern  Unterfa- 

. , v • • 

cbungen,  welche  wir  die  Ehra  haben  der  Beux> 
theilung  der  Klaffe  zu  unterwerfen. 

[Vorftehende  Folgerungen  find  vom  Inftitute 
angendtnmen  und  derRegierung  zugefandt  worden, 
welche  zugleich  eingeladen  wurde,  fie  zur  Grundla- 
ge ihrer  Entfcheidungen  zu  machen.] 
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* • . * * • * 

• SCHREIBEN 
des  Hrn.  Dr.  Nauche,  Vvcepr üfidenten 
der  g a Ivani’fchen  S ocie  tat,  an  Herrn 
Dr.  Caftberg  in  Kope  nhagei *>  die  Rodung 
von  Salzfüure  durch  .Galvanismus 

(■  . ■ betreffend... 

. ' '•  Paris  den  5*ea  Aug.  .^$p6.  >4_  j 

— — ^lach  vielen  fruchtlöfen  Verfuchen  ift  es 

uns  endlich  geglückt,  die  Bildung  von  Salzfäure 

durch  Zerfetzung  des  Waffers  vermitteln  des  vol- 

tai’fchen  Apparats  zu  Stande  zu  bringen.  Die  Ver* 

Tuche  find  namentlich  von  den  Herren  Riffault, 

Ghompre,  Veau  de  Launay  und  mir  ange- 

ftellt  worden.  ' ' ■ • r:  • cl  »**  • 

r ■ . » • ’ * „ • * • 

Wir  haben  ein  Verfahren  befolgt,  welches 

Brugnatelli  angiebt.  Eine  kleine  Glasröhre^, 
(Taf.  VIII,  Fig.  6,)  3 Zoll  lang  und  3 Linien  weit, 
jft  mit  deftillirtem  Waffer  gefüllt  j ein  Heber  b, 
gleichfalls  mit  deftillirtem  Waffer  gefüllt,  detzt  die 
mit  dem  Glafe  c in  Verbindung,  und  auch  diefes 
enthält  Waffer  derfelben  Art.  Mit'  diefeni  Apparate 
wurde  eine  voltai’fche  Säule  von  IOO  Plattenpaaren 
in  Verbindung  gefetzt,  und  zwar  der  Zinkpol  z 
durch  einen  Golddraht  mit  der  kleinen  Röhrte,  und 
der  Kupferpol  k mit  dem  Waffer  des  Gla(es  durch 
einen  Streifen  Stanniol.  " ' ' i 

1 * Hh  a 
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Es  entband  fich  Gas,  fo  wohl  am  Golddrahte 
als  an  dem  Stanniolftreifen , während  36  Stunden. 
Wir  vertaufchten  darauf  die  Säule  mit  einer  neu  ge- 

' * V * *•  r , 

bauten,  und  liefsen  mit  ihr  den  Apparat  2 Tage  lang 
in  feiner  Lage.  Als  darauf  der  Apparat  aus  einan- 
der genommen  wurde,  hatte  das  Waffer  in  der  klei- 
nen Röhre  a die  Charaktere  der  Salzfäure  angenom- 
men. Es  roch  'darnach  fehr  beftimmt,  rötbete 
blaue  Pdanzenfäfte , und  trübte  fich,  wenn  etwas 
falpeterfaures  Silber  zugefetzt  wurde,  indem  fich 
Flocken  abfetzten.  Der  Gefcbmack  war  wenig  be; 
ftimmt,  aber  daffelbe  ift  bei  der  oxygenirten  Salz- 
fäure der  Fall.  Das  Waffer  des  Hebers  und  des 

' r'  * w.  I • | 

grofsen  Glafes  hatten  den  Geruch  nicht,  und  gaben 
keinen  Niederfchlag , enthielten  aber  etwas  Zinn- 
hydrfire.  • ' • • 1 

Diefe  Thatfachen  find  conftant.  Vidi  et  tetigi. 
Es  ift  beinahe  23  Monat  her,  als  wir  fie  zum  erften 
Mahle  erhielten.  Wir  verfucbten  darauf,  fie  zu 
erhalten,  indem  wir  die  Säule  mit  Salpeter  aufban- 
ten;  allein  wir  erhielten  kein  Refultab  Auch  mit 
Salpeterfäure  und  mit  Jtochfalz  gab  fich  uns  kein 
Refultat.  Wir  kamen  daher  auf  unfer  erftes  Ver- 
fahren zurück,  und  zwei  Mahl  konnten  wir,  durch 

. • w .>  ; / j ' # 1 

uns  unbekannte  Umftände,  unfre  Salzfäure  nicht  wie* 

nov  > ■ 

der  erhalten.  Endlich  Montags,  am  28ften  Julius, 
bekamen  wir  fie,  wie  das  erfte  Mahl,  und  es  ift 
am  vergangenen  Montage  ein  neuer  Apparat  einge- 
richtet worden,  der  am  nächften  Freitage  in  Ge- 

* ...  i*  i * 1 
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genwart  der  Mitglieder  der  galvani’fchen  Societsit 

und  verfchiedener  Mitglieder  des  jNatioual  * Iaftituts 
unterfucht  werden  foll.  Letztere  find  um  defto  be- 
gieriger, das  Refultat  zu  erfahren,  da  Biot;  als 
Commiffär  des  Inftituts,  die  Möglichkeit  der  Bil- 
düng  von  Salzfäure  geläugnet  hat.  ' *r 

• * * ‘7  » t ■ • • • ’ . . ^ 

• H"'1  ""  ( 

1 ,'XII»  <>>*■•  ....  . ./ 

* *-  . 

AUSZÜGE 

• 1 *.  #»  t 1 

aus  einigen  B r i e f e n art  d e n H e r — 

• - - 1 • > I I *.  1 . 

ausgebe  r. 

* • • » . V 

1.  Von.  Herrn  G.  W*  Muncke,  Infpector  am 

; Georgianum,  zu  Hannover,  - 

. . 

Hannover  den  aiften  Axig.  1806.  * / 

Mn  vorzüglichem  Intereffe  habe  ich  in  einem  dei? 
letztem  Stücke  Ihrer  Annalen  den  Ahffatz  des 
Herrn  Nicholfon  gelefen,,  [Ann.,  XXII,  397J 
Worin  er  eine  Erklärung  des  Getöfes  verhiebt,  wel- 
ches man  bei  der.  Erhitzung  des  Waffers,  ’befonders 
ib  metallenen  Gefäfsen,  vor  dem  wirklichen  Ko- 
chen wahrnimtnt.  Die  Erklärung,  diefet  Erfchei- 
nung , die  auch  ich  mir  früher  gerade,  fo  gedacht 
hatte,  hat  alle  Wahrfcheinlichkeit  für  fich.  Vor 
einiger  Zeit  habeich  Gelegenheit  gehabt,  diefe  Er- 
fcheinung  im  Grofsen  wahrzunehmen  j es  wird  Ih- 
nen vielleicht  nicht  unangenehm  feyn,  wem*  ich 
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Ihnen  hie*  die  Bemerkungen  mittheile,  welche  fleh 
mir  dabei  tlarböten.  • 

• t:  a.a  Lnü  , _ • * ■ t 

. Auf  einer  fo  eben  beendigten  Reife  durch  die 

*•  * '*  * • * * * # 

Gegenden  an  der  Wefer  kam  ich  auch  nach  dem 

neu  angelegten,  von  Hrn.  Weftrumb  analyfirtea 
Schwefeibade  Eilfen  in  der  Graffchaft  Schauern- 
'bürg.  Hier  befindet  fich  auch  -ei«  Schlammbad.  [An- 
nalen, XXI,  3750  Man  fammelt  nämlich  den  zä- 
hen,  fchlammlgen  Bodenfatz,  welchen  die  verfchie- 
denen,  durch  eipgrofses  Baffin  laufenden  Quellen 
darin  abfetzen,  leitet  ihn  in  ein  eignes  Behältnifs 
und  erwärmt  ihn  dafelbft,  um  ihn  zum  Baden  ge- 
fchickt  zu  machen.  Das  Baden  in  diefem  Schlam- 
me ift  höchft  widrig,  foli  aber  von  ganz  unvergleich- 
licher Wirkung  feyn.  Der  Schlamm  wird  durch 
Wafferdämpfe  erwärmt.  Vielleicht  hätte  diefes  Er- 
wärmen vortheilhafter  können  eingerichtet  werden, 
nach  der  jetzigen  Befchaffenheit  zeigt  es  aber  eine 

* * 1 i * ' « . ' . 

höchft  intereffante  Erfcheinung.  , 

* ' •-  '•*  ' . ' ‘ • % , 

■ Neben  dem  Schlammbade  ift  nämlich  eine  kleine 
Kilche  gebaut,  welche  eine  maffive  Wand  davon 
trennt.  In  ihr  befindet  fich  ein  eingemauerter  ku- 
pferner Keffel,  welcher  zu  mehrerer  Sicherung 
ganz  ummauert  ift.  Er  wird  faft  ganz  mit  Waffer 
Ungefüllt,  und  durch  einen  Herd  von  unten  ge- 
heitzt.  Oben  in  der  Mitte  desKeffels  ift  eine  X2  Zoll 
im  Durchmeffer  haltende  Qeffnung,  auf  welche  ein 
Deckel  gelegt,  und  vermittelfteiner.  unter  den  Roden 
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der  Köche  geftemmten  Strebe  feft  gehgltpa  wird- 
Aus  diefem  Keffel  geht  eine  kupferne  Bohre  von 
l|  Zoll  innerm  Durchmeffer  zuerft.  gegen  a Fu| 
in  die  Höhe,  dann  durch  die  Mauer*  tjitd  endlich 
fenkrecht  in  das  mit  Schlamm  erfüllte-  Bad  hinab, 
•wo  fie  fich  ungefähr  einen  Zoll  über  > dem  mit  gla{* 
ten,  flachen  Sandfteinen  gemauerten  Boden  des  Ba- 
•des  endigt.  Soll  das  Bad  erwärmt  werden,  fo  wird 
das  Waffer  in  dem  Keffel  mit  eiftetn  Starken  Feuer 
-in  ftetem  Kochen  erhalten,  und'  die  erhitzten, 
liöchft  elaftifchen  Dämpfe  treten  durch  das  Kupfeif- 
Trohr  id  das  Schlammbad  über.  . .... 


< * 

u.  Als  ich  die  Vorrichtung  befah,  war  die  Hei|- 
zung  nach  Auslage  des  Arbeiter?,  ichon  gegen 
anderthalb  Stunden  ununterbrochen  fortgefetzt, 
indefs  konnte  man  in  dem  Schlamme ‘felbft  noch 

keinen  hervor  ftechenden  Grad  der  Wärme 

* » 

das  Gefühl  wahrnehmen";  noch  viel  weniger  war  e*r 
bis  zum  Dampfen  erhitzt.  Schon  ehe  ich  iKcfas 
Haus  trat,  welches  für  diefes  SchUrrimbad  b'efo'A- 
ders  erbauet  ift,  hörte  Ich  von  aufsied 'ein  ftarkes 
Getöfe,  das  ich  am  füglichften  mit  dem  Schlagen 
eines  gegen  \ Pfund  fchweren  Hammers  geged  ei- 
nen^ auf  einem  feften  Grunde  liegenden  hölze’rtriln 
Fufsboden  vergleichen  kann.  Solcher  Schläge  ka- 
men 3 bis  4 in  3 Secunden,  meistens  ganz  regelmä- 
fsig  und  an  Stärke  gleich.  Die  Bohre  felbft  fchien 
hierbei  etwas,  doch  kaum  merklich  erfchüttert  zu 
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Werden,  Vorüber  fich  wegen  der  hohen  Tempera- 
tur derfelben  keine  genauen  Bemerkungen  anftei- 
len  liefsen«  Mehr  wurde  das  ganze  Haus  erfchüt- 
{tert,  und  der  Hr.  Brunnendirector  verficherte,  dafs 
daffelbe  oft  bei  jedem  Schlage  zu  beben  fcheine. 
•Der  Schlamm  felbft,  welcher  gegen  Fufs  hoch 
in  dem  aufgemauerten,  grofsen  und  für  3 Bäder  zu- 
gleich eingerichteten  Behältniffe  eingefcbloffen  war, 
und  auf  deffen  Oberfläche  ungefähr  6 Zoll  hoch 
.ein  trübes,  fchlammiges  Waffer  ftand,  blieb  hier- 
-bei  ftets  ruhig,  zeigte  kein  Wallen,  und  nur  feiten 
ftiegen  neben  dem  Dampfrohre  eine  oder  mehrere 
Luftblafen  in  die  Höhe,  welche  fich  meiftens  eine 
-Zeit  lang  erhielten,  und  gegen  \ Cubikzoll  Inhalt 
'haben  mochten.  ■*  '■ 

-*•  » 

■ • ^ . » 1 1 • • 

Irre  ich  nicht,  fo  hat  man  hier  im  Grofsen  die 
Erfcheiuung,  welche  Hr.  Nicholfon  im  Kleinen 
durch  eigne  Vorrichtungen  verfuchte,  und  die  Er- 
klärung xnüfste  demnach  bei  beiden  ganz  diefelbe 
feyn.  Auch  hier  nämlich  bilden  fich  im  Keffel  ela* 
ftifche  Däippfe,  treten  aber  alfobald  den  Wärme- 
ftoff  wieder  an  die  umgebende  Flüffigkeit  ab;  es  bil- 
det fich  dadurch  einVacuum,  und  das  Zufammen- 
fchlagen  der  flüffigkeiten  erzeugt  das  Getöfe.  *) 

In- 

•*  . ■ ....  ■ 1.  ► : i-  j . ; 

*)  Diefes  gefchieht  nur  fo  lange,  bis  die  ganze  Mäße 
des  WaKers  bis  zur  Siedehitze  gebracht  iß,  und 
Uicht/eher  tritt  das  Aufwallen  oder  wahre  Kochen 

ein  i 
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Intereflant  bleibt  die  Bemerkung  auch  in  fo  fern* 
als  fie  auf  die  plötzlich  fchnelle  Abtretung  deä  War» 
meftöffes  der  elaftifchen  Dämpfe  an  die  umgeben«  ' 
den  Fiüfligkeiten  führt  j womit  man  auch  die  Beob* 

* * V 

eiä;  fo  hald  diefes  anfängt,  hört  die  Condenlirung 
des  Dampfes  im  Innern  der  Flüfligkeit  auf,  und  zu- 
gleich das  eigentümliche  Getöfe  oder  das  fo  ge- 
nannte Simmern,  vor  dem  Kochen.  Da  aber  das 
~ Feuer  fchon  Stunden  lang  unter  dem  Keffel  brann- 

te, fo  ift  es  fchwer,  2u  glauben,  dafs  nicht  das  Waf-  \ 
fer  fchon  im  vollen  Kochen  gewefen  fey;  und  war 
das  der  Fall,  fo  müffen  wir  uns  nach  einem  andern 
Erhlämngsgrunde  umfehen.  Diefen  fcbeint  mir 
__  »in  anderes  Phänomen  beim  Kochen  in  verfchloffe- 
nen  Räumen  an  die  Hand  zu  gehen,  wie  ich  ei 
mehrmahls  bei  Deftillationen , und  vorzüglich  beim. 

Kochen  von  Salpeterfäure  über  Fleifch,  in  einem 
mit  dem  pneumatifchen  Apparate  verbundenen  De* 
ftillirapparate,  wahrgenommen  habe.  Die  Dampf- 
bildung während  des  Kochens  im  Innern  der  Flüf- 
figkeit  gefchieht  dabei  Hofs  weife,  und  nicht  beim 
Zerplatzen,  fondern  beim  Entliehen  der  grofsen 
Dampfblafen  am  Boden  der  Retorte  im  Innern  der 
Haffe,  entlieht  ein  fo  plötzlicher  und  Harker  Druck 
rings  umher  gegen  die  Wände  des  Gefäfses,  foweit 
die  Flüfligkeit  lieberührt,  und  gegen  dieOberllächa 
der  Flüfligkeit,  dafs  man  einen  Schlag  zu  hören 
glaubt,  der  das  ganze  Gefäfs  fo  mächtig  erfchüttert, 
dafs  ich  das  Zerbrechen  der  Glasretorte  fürchtete. 

Ich  ei  klärte  mir  diefes  aus  dem  gröfsern  Drucke* 
den  die  Flüfllgkeit  im  verfchloffenen  Raume  von 
den  darüber  flehenden  Dämpfen  leidet,  und  von 
Annal.  d.  Phjlik.  £,  23.  St.  4.  J.  «goß.  St.  8.  li 
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Achtung  verbinden  könnte»  dafs  kochendes  Waffer 
fogleich  aufhört  zu  fieden,  wenn  man  an  einer 
Stelle  eines  übrigens  geräumigen  Gefäfses  kaltes 
Waffer  hinzu  fchüttet,  wobei  diefes  fich  entweder 

v • 

• 

I dem  mehr  abfatzweifen  all  fteugen  Condenfirtwer- 
den  der  Dämpfe  und  Entweichen  des  Gas.  — Indem 
dis  Dämpfe  in  dem  Schlammbade  Heb  zu  tropfbarem 
Waffer  verdichten,  werden  die  Schlammtheile,  wel- 
che fie  unmittelbar  berühren,  und  das  Metall  der  Lei- 
tungsröhre, durch  die  fpecififche  Wärme  derfelben, 
im  erßen  Augenblicke  bis  zur  Siedehitze  erhitzt.  Ehe 
diefehoheWärine  nicht  durch  Strahlung  und  Mitthei- 
lung herab  gefunken  iß,  können  keine  fernem  Däm- 
pfe fich  condenfiren,  und  fo  lange  können  auch  die 
Dämpfe  aus  dem  Innern  der  Flüfiigkeit  nicht  frei 
'*  fich  entbinden.  Das  Beßreben  nach  Elaßicität  an  der 
Quelle  der  Erwärmung  wächß;  endlich  überwin- 
det es,  indem  das  Condenfiren  des  Dampfes  im 
• Schlamme  wieder  anfängt,  und  nun  bricht  der 
Dampf  mit  einer  Kraft  hervor,  welcher  bei  der 
plötzlichen  Expanfion  den  Stofs  oder  Schlag  be- 
wirkt, den  wir  hören,  und  der  den  Keffel,  die 
Ummauerung,  und  die  Decke,  gegen  welche  die 
Strebe  auf  dem  Deckel  fich  ßemmt,  fo  erfchüttert, 
dafs  alles  zu  beben  fcheint.  Auf  diefe  Art  möchte 
ich  mir  diefes  Phänomen  erklären.  Dafs  übrigens 
Waffer,  welches  gegen  Glas  - oder  Metallgefäfse 
ßöfst,  ein  ßarkes  Getofe,  wie  Hammerfcbläge  her- 
vor bringt,  das  beweiß  der  Wafferharomer  und  das 
fiarke  Getön,  welches  der  hydraulifebe  Stofsheber 
verbreitet,  wenn  er  im  Gange  iß.  (Ann.  XIX,  87.) 

- \ 1 Gilbert.  * 
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fogleich  ober  die  ganze  Bodenfläche  ausbreiten,  oder 
durch  die  gefammte  Flüffigkeit  fleh  verbreiten  mufs, 
oder  aber  der  Warmeftoff  aus  der  ganzen  Maffe  tritt 
an  daüeJbe  über.  , *)  * >.  , , 

* Auf  derfeJben  Reife  beftieg  ich  am  igten  Julius  in 
Gefellfchaft  von  fechs  andern  Reifegefährten  einen 
Berg  am  rechten  Ufer  der  Wefer,  eine  Stunde  von 
Rinteln,  die  Ludener  Klippe  genannt.  Die  Ausficht 
war  herrlich,  und  die  Gegend  wurde  durch  die  ab- 
wecbfelnden  Regenfchauer  tlnd  Wolken  ganz  unver- 
gleichlich fchattirt  und  abwechfelnd  erleuchtet. ' Ge- 
rade um  6 Uhr  l5  Min.  Abends  batten  wir  am  Oft> 
himmel,  in  einer  Entfernung  von  ungefähr  taufend 
Schritten,  einen  Regenfchauer , und  in  ihm  bildete 
fleh  ein  fchöner  Regenbogen.  Die  Höhd,  auf  wel- 
cher wir  ftanden,  foll  iooo  bis  1200  Fufc  betragen; 
fie  machte  es  möglich,  dafs  uns  der  entftehende  Re- 
genbogen gröfser  als  ein  Halbkreis  erfchien.  Er 
war  fehr  deutlich  , und  als  er  fleh  noch  mehr  genä- 
hert hatte,  waren  die  fämmtlichen  Farben  fehr  her- 
vor ftechend,  und  auch  der  fo genannte  Schatten  def- 
felben,  [der  äufsere  Bogen,]  ganz  kenntlich  und  Acht- 
bar. Gleich  darauf  aber  bemerkten  wir,  dafs  der 
eigentliche,  [innere,]  Regenbogen  anfing  doppelt  zu 
werden.  Wo  nämlich  der  violette,  [alfo  innere,] 
Streifen  am  dunkelften  war,  fing  er  wieder  an  hel- 
ler zu  werden,  und  es  fchloffen  fleh  hieran  die  übri- 

#)  Der  erße  Grund  ift  ohne  allen  Streit  der  wahre 
t und  der  allein  wirkende.  1 Cilbtrt. 
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gen  Farben  “bis  zum  äufserften  rothen  Streifen;  der 
Regenbogen  war  alfo  genau  doppelt,  nur  mit  der 
Einfchränkuug,  dafs  die  untere  Hälfte,  alfo  der 
neue  zweite  Bogen , nur  ungefähr  f der  Breite  dee 
eigentlichen  Bogens,  und  etwas  mattere  Farben 
hatte.  *) 

, f.  Von  Horm  von  Richthofen,  königl.  preufs. 
Mitlaut*  Lieutenant. 

i * Graudon*  den  taten  Juliua  tgo5. 

• Die  Auffätze  in  Ihren  belehrenden  Annalen  der 
Pbyfik  über  die  Jeffop’fohe  Methode,  zu  fprengen, 
ttnd  befonders  das  anonyme  Schreiben  an  den  Prof. 
Rietet,  B.  XXI,  §.  a40»  und  deffen  Bemerkun- 
gen darüber,  finde  ich  meiner  ganzen  Aufmerksam- 
keit werth.  * Sie  berühren  eine  Unterfuchung,  (die 
Wichtigkeit  verfchlofsner  leerer  Räume  bei  Pulver- 
ladungen,) die  mich  fchon  lange  beschäftigt  hat, 
und  über  die  ich  meine  Ideen  bereits  würde  bekannt 
gemacht  haben,  hinderten  nicht  auch  mich  die  ja- 
tzigen  kriegerifchen  Zeitläufe,  ihre  Bearbeitung  un- 
geftört  zu  vollenden.  Eine  Meinung  möchte  ich 
Ihnen  indefs  hier  mittheilen,  da  fie  mir  fo  gegrün- 
det fcbeint,  dafs  ich  fie  einer  nähern  Unterfucbjing 

*)  Solche  farbige  Bogen,  welche  man,  (in  diefer  Voll* 
Aäqdigkeit  feiten,)  an  der  innerti  Seite  des  Regen- 
bogens  Geht,  hat  Herr  Dr.  Brandes  za  Eckwar- 
den, Annalen , XIX,  4^4»  au&  gebeugten  Sonnen- 
Arabien  zu  erklären  verbucht.  Gilbert . 
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zuzufahren  wünfchte.  Die  Natur  des  Schwefetkoh« 
lenftoffs,  {Arm.,  XIII,  83»  XVU,  III,)  die  fo  grofs* 
Expanfivkraft  deffelben,  die  viele  Analogie,  welche 
in  der  Erzeugung  deffelben  mit  den  Umftänden  bei 
der  Entzündung  des  Pulvers  herrfcbt,  und  endlich 
die  Beftimtnung  der  Schwefelroenge  zur  Fabrikation 
verfchiedener  ftarker  Pulverarten,  wie  man  fie  von  i 

englifchen  und  deutfchen  Chemikern  findet,  laffen 
mich  vermuthen,  die  bewegende  Kraft  im  Pulver 
beruhe  vorzüglich  auf  Dampf  vön  Schwefelkohlen- 
ftoff,  der  beim  Entzünden  des  Pulvers  entfteht. 

Ich  werde  meine  Ideen  hierüber  dem  Herrn  gehei- 
men Rath  Hermbftädt  näher  aufeinander  fetzen, 
und  hoffe  fie  unter  der  Leitung  diefes  berühmten  ' 
Chemikers,  fo  bald  es  die  jetzigen  Zeiten  yerftattea 
werden,  gehörig  zu  prüfen. — v—  , ' 


3.  Von  Herrn  Dr.  Brandes. 

Eckwarden  den  iftten  Mai  igoG. 

— — Zweigröfsere  Werke  haben  mich  bisher 
befchäftigt:  das,  welches  meine  Beobachtungen  über 
die  irdifche  Strahlenbrechung  enthält,  und  Eu* 
ler’s  Ge  fetze  der  Bewegung  und  des  Gleichge- 
wichts ßajjiger  Körper.  Diefes  letzte  Werk,  ei- 
pe  Ueberfetzung  von  des  ehrwürdigen  Euler 
Tractatus  flydrodynamicis , welche  in  den  Novis 
C oimne nt . Acad.  Sc.  Petyop. , T.  l4>  *5»  *6»  ftC1* 
hen,  ift,  mit  einigen  Zufätzen  von  mir  verfebo,  be* 
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reits  in  diefer  Oftermeffe  erfchienen.  Es  enthält 
fehr  viel  Wichtiges  und  noch  wenig  Benutztes  aber 
das  Gleichgewicht  und  die  Bewegung  des  Walters 
und  der  Luft.  Mein  Wunfch  ift,  dafs  diefe  er- 
neuerte Bekanntmachung  der  Euler’fchen  Unter- 
fuchungen  zu  weitern  Forfchungen  Veranlaffung 

gebe.  — • — • 

r * ■ -■ 

4.  Von  Herrn  J,  J.  Prechtl. 

• ' ■.  * ■ ' Brünn  im  März  igo6. 

— — Ich  habe  mir  bereits  den  Plan  zu  einer 
Menge  von  Verfuchen  entworfen , durch  die  ich  die 
Identität  des  Lichtftoffs  und  des  Wärmeftoffs  hin- 
länglich zu  beweifen  hoffe,  überzeugt,  dafs  die 
Phyfik  ihrer  Vollendung  um  fo  näher  kommen 
mufs , je  mehr  es  uns  gelingen. wird,  die  Zahl  un- 
terer einfachem  Stoffe  zu  verringern.  Sicher  ift  die 
dynamifche  Anficht  in  der  Phyfik  die  fruchtbarfte. 
Die  auffallendfte  Verfcbiedenheit  von  zwei  Erfchei- 
öungen  kann  uns  nie  verleiten,  ihre  Grundurfachen 
felbft  verfchieden  zu  fetzen,  da  eine  Kraft,  oder 
eine  diefe  Kraft  repräfentirende  Flüffigkeit  fo  viel 
verfcbiedene  Erfcheinungen  hervor  bringen  mufs, 
als  die  Reaction  verfchiedener  Körper  auf  diefelbe 
felbft  verfchieden  ift.  Wie  manche  Schuppen  werden 
uns  nicht  von  den  Augen  fallen , wenn  die  electri- 
fchen  und  magnetifchen  Plus  - und  Minus- Flüffigkei- 
ten,  Wärmeftoff  und  Lichtftoff  für  uns  nur  die  Re* 
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präfentanten  Einer  und  derfelben  Kraft  find ! leb 
möchte  über  alles  das  fo  viele  Verfucbe  anftellen, 
(denn  alles  das  läfst  fich  wohl  nach  und  nach  der 
Natur  durch  Verfuche  extorquiren , ) aber  wo  dazu 
Zeit,  Gelegenheit  und  Inftrumente  hernehmen  ? Un- 
fern gegenwärtige  Temperatur  ift  eigentlich  die 
Schöpferin  der  gegenwärtigen  Form  der  Dinge  und 
unfrer  Erkenntnifsart:  fo  bald  wir  uns  gewöhnen, 
diefe  Form  nur  nicht  als  eine  abfölute,  fondern  als 
eine  folche  anzufehen,  die  unter  taufend  mögli- 
chen zufälliger  Weife  für  uns  die  Einzige  geworden 
ift;  fo  werden  untre  Entdeckungen  ficher  einen  ra- 
fchern  Gang  nehmen , und  wir  werden  dann  un(re 
Verfuche  zweckrtväfsiger  ordnen,  ohne  fo  oft  im. 
Finftern  zu  tappen.  — — . s - ,, , . 

— — - In  wie  weit  man  noch  das  Dafeyn  des 
Wärmeftoffs  in  der  electrifchen  Materie  darthun 
wird,  fteht  zu  erwarten.  Die  Verfuche  Berthol* 
let’s,  ( Annalen , XX,  334  >)  entfeheiden  nichts. 

i * - / t r ‘ ? 

gegen  die  Erwärmung  der  Körper  durch  Electrici- 
tät:  denn  da  die  Luft  für  Wärme  ein  bafferer  Lei- 
ter als  Glas  ift,  fo  gght  beim  Auffallen  des  electri- 
fchen Stroms  auf  die  Thermometerkugel  die  frei 
gewordene  Wärme  in  die  die  Kugel  berührende  fich 
ftets  erneuernde  Luft  über.  Diefe  Verfuche  müffen 
daher,  wenn  Ce  entfeheiden  follen,  fo  angeftellt 
werden,  dafs  der  electrifche  Strom  unmittelbar  in 
das  Queckßlber  der  Thermometerkugel  fährt.  Dies 
kann  bewerkftelligt  werden,  wenn  man  durch  die  vor 
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der  Löthlampe  weich  gemachte  Kugel  ein  kleine» 
eifernes  mit  einem  kleinen  Ringe  verfehenes  Stift- 
chen,  welches  felbft  ftark  erhitzt  ift,  fteckt,  fo  dafs 
der  Ring  aufserhalb  iler  Kugel  bleibt , die  Spitze 
aber  ficb  im  Queckfilber  befindet.  Die  Operatioa 
inufs  vor  der  Füllung,  wenigftens  vor  der  Gradui- 
rung  des  Thermometers  gefchehen.  Man  kann  fo- 
dann  den  Ring  des  Stiftes  mit  dem  Conductor  der 
Mafchine  verbinden.  Die  im  Queckfilber  befindli- 
che Spitze  kann  (ich  während  des  Verfuchs  nicht 
oxydiren,  da  fie  weder  mit  Luft  noch  WafTer  in  Be- 
rührung ift*  und  dadurch  alfo  den  Verfuch  nicht  et- 
wa unzuverläffig  machen.  Mit  diefein  fo  zage- 
richteten  Thermometer  wird  man  wahrfcheinJicIt 
ganz  andere  Refultate  erhalten.  — - — 

\ ' . * i 


i D«r  Lefer  vnrd  gebeten,  Folgende*  tu  TerbetTem! 
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